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Perfonen. 


— —— 


Der Tetrarch von Jeruſalem. 
Mariamne, deſſen Gemahlinn. 
Ariſtobulus, Marianmens Bruder. 
Cäſar Octavianus. 


— in Dienſten des Detrarchen. 


Livia, 

Sirene, 

Arminda, Frauen der Mariamne. 
Laura, 


Polydor, Diener des Ariſtobulus. 
Ein römiſcher Hauptmann. 
Römiſche Soldaten. 

Muſiker, Frauen, Gefolge. 
Einwohner von Jeruſalem. 


TEE 











Erfter Aufzug. 


Barten am Strande des Meeres. 


Edor der Muſiker tritt auf. Sodann der Tetrarch, Mas 
riamue, Bhilippus, die Frauen der Mariamne 
und Gefolge. 


Chor. 


Marian, die erhabne 

onne von Jeruſalem, 

Kommt, um ihren Sram zn lindern, 
Auf die Flur im Morgenhell. 
Muntre Vögel, Quellen, Blumen, 
Bringen bolden Gruß ihr ber, 
Wiederholend, ihr zu huld’gen, 
Fröhlich zum Verein gefellt: 

Ein Triumph fey ihren Händen 
Ihrer Füße Fetgepräng! 

Smellen, fpiegelt ihren Schein, 
Fließt rein, fließt rein! 


iin er EM . . ——— 
. 
, 
\ 
. 
vu 
’e 
. 
. 
’ »® r 
.e 
.. 
. 
\ 
L 
A 


10 Eiferfuht das größte Scheufal. 


: * = Bögen, gericht die Huldgöttinn, 

Fliegt bin, Niegt hin! 

Binnen, -fprefiet_leif”. herauf, 

Bohr auf, Bühr. if! 

Teirarch. 

Mariamne, Preis der Frauen! 
Du, welcher ſchon in den ſapphirnen Auen 
Ein Thronfig aufgehoben, 
Als einem Stern, der prangen fol dort oben: 
O trübe doch nicht immer 
Durch folhen Sram der Wunderreise Schimmer! 
Was ift dein Wunſch, Begehren, 
Verlangen, Trachten? Folget deinem hehren 
Gebot, du meine Wonne! 
Nicht ganz Zerufalem? So weit die Some 
Die Höh’n beftrahlt, das Meer hinwogt am Strande, 
Bin ich nicht Herr und König diefer Lande? 
Wie dep ein Zeugniß bleiben 
Des Marc: Antonius Schreiben 
Und Detavians Urkunden, 
Die Beid’, obwohl umfonft, ſich unterwunden 
Das Reich an ſich zu reißen, 
Das von des Tybris Hügeln bis zum heißen 
Nilſtrande herrſcht allmaͤchtig. 
Und ich, mit klugem Geiſt, ſchlau und bedächtig, 
Steh' ich nicht jetzt auf Seiten 
Des Marc⸗Anton, um Störung zu bereiten 
Der Friedensruh’, und Dauer 
Dem Kriegsgetümmel, daß, wenn banger Schauer 
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Die Erde qualt durch beide Feindesrotten, 

Das Meer beläftigt wird von ihren Flotten, 

Ich frei mich könne zeigen 

Und dir zur Seite Roma's Thron beſteigen? 

Hab' ich nicht auserſehen 

Mir deinen Bruder jetzt ſammt Ptolemaͤen 

Zum Werkzeug meiner Hände, 

Da ih durch fie Hülf' an Antonius fende? 

Und fiehft du, görtlih Schöne, 

Indeß fih naht der Tag der Siegestöne, 

Nicht mich zu deinen Füßen, 

Hörft nicht mein Bolt als Gottheit dich begrüßen? 

Und wohnft du hier, am Strande 

Bon Joppe's Meer, nicht wie im Himmelslande? 

Laß denn der Sonne Funkeln 

Durch einen Zufall nicht fo Teicht verdunkeln, 

Und deine Heiterleit gewähr’ auf’s neue 

Dem Tage Glanz, dem Himmel Aetherbläne, 

Den Blumen füßes Düften, 

Anmuth'gen Hauch den Lüften, 

Buntfarb’gen Schmelz der Flora, 

Lichtperlen der Aurora, 

Den Bögeln ihre Lieder, 

Mein Leben mir; denn nicht mehr Tampf ich nieder 

Die Eiferfucht, bei'm Anblick deiner Trauer. 

Die Eiferfuht! Das Wort fhon regt mir Schauer. 
Mariamne. 

Großmüth'ger Fürft, geftatte 

Mir diefen Sram, mein liebevoller Gatte! 
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Undant dem Himmel wär’ es, 

Und Undant meinem Glück, wenn ich um leeres, 

Geringen Zufalls willen 

Hingäbe folbem Harm Gemüth und Willen. 

Der Schmerz, der fo mich beuget, 

(D Himmel!) ward von höherm Grund’ ergenget, 

Heil fhrediihe Gefahren | 

Des Himmels Kammern felbft mir aufbewahren. 

Denn, ja! der Himmel fehreibet 

Mein Unglüd, das ihm eingegraben bleibet, 

Mit goldnen Zügen auf Tryftallne Blätter, 

Und defhalb droht der Tod mir ohne Netter. 

Tetrard. 

Noch minder jetzt Tann ich den Schmerz erklären, 

Der Beid’ uns quält; umd könnteſt du gewähren 

Der Liebe heiß Verlangen, 

Laß deines Unglüds Kunde mid empfangen! 

Eröffne mir dein Leid, daß is beweine; 

Und unverhüllt erfcheine 

Der Tod, der ſchon mein Leben will zerftören. 
Mariamme. 

Nie fagen wollt’ ich's; doch du ſollſt es hören: 

Ein kundiger Hebräer 

Lebt in Terufalem, der Zukunft Späber, 

Bemüht vor allen Dingen, 

Die Schwingen felbft der Zeit noch zu beſchwingen, 

Als dient’ es ung zum Helle, 

Sie zu erinnern, daß fie ſchneller eile. 

Stets wachſam, ohn' Ermatten, 
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Lieft diefer Mann auf diamantnen Platten 

Der Sterne Flammenzüge, 

Die aller künft'gen Schickungen Gefüge 
Voraus ihm offenbaren. 

Er iſt ſo tiefgelehrt, ſo vielerfahren, 

Daß er längſt zum lebend'gen 

Orakel ward der Schrift, der unbeſtaͤnd'gen, 
Die leif’ auf Schneebezirken 

Schafft und vernichtet eines Hauches Wirken. 
Sch, als ein Weib geboren, (ich will fagen, 
Dem Wiffen hold) gebot ihm, zu befragen 

Die Stellung deiner fo wie meiner Sterne; 
Denn da ich weiß, du willft des Mondes Ferne 
Mit Tühner Stirn berühren, 

Dacht' ich dem künft'gen Schickſal nachzuſpüren. 
Den Tag, die Stunde der Geburt beachtend 
Und des Geſchicks Irrwindungen betrachten», 
Sand er — meh! hier erftarret 

Die Lippe mir, die Zunge ſtockt, es harzet 

Die Bruft, erfaltend, ſchon dem Tod’ entgegen, 
Und Grauſen padt mich mit gewalt'gen Schlägen — 
Er fand, ih werde fallen 

Als Siegesraub (0 Schauder!) in die Krallen 
Des fürchterlichften Scheufals, das die Kreife 
Der Erde fehredt; er fand im gleicher Weile, 
(Wem bangt nicht bei vorausgeſehnen Noͤthen7) 
Der Dolch, den du umgürtet, werde tödten 
Was du am meiften liebſt auf diefem Hunde, 
Run fieh, ob folhe Graufal, ob die Runde 
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Sp ungeheurer Plagen 
Die Phantafie nicht füllen muß mit Zagen, 
Das Leben tödten und ben Schmerz beleben; 
Da Beide wir, vom Schickſal hingegeben 
In biutiges Verderben, 
Nur leben, um im tiefſten Leid zu ſterben: 
Du, weil der Dolch hier, den du trägſt, ſoll morden 
Was auf der Welt am liebſten dir geworden, 
Und ich, weil ich zum Siegesraub ſoll werden 
Des fürchterlichſten Scheuſals hier auf Erden. 
Tetrarch. 
Läßt auch, herrlichſte der Frauen, 
Jenes Buch der Ewigkeit 
Unſers Schickſals Freud' und Leid 
Auf kryſtallnen Blättern ſchauen: 
Doch iſt dem nicht zu vertrauen, 
Was Geheimes e8 enthält; 
Denn die ſchwere Kunſt, der Welt 
Jene Schrift zu offenbaren, 
Bleibt entfernter oft vom Wahren, 
Als die Flur vom Himmelszelt 
Dieſe Kunſt des Ungemeinen 
Zeig’ uns an nur ſolche Noth, 
Die ung wirklich fehon bedroht, . 
Nicht, die möglich kann erſcheinen. 
Fühlen, leiden und beweinen 
Unglüd, eh’ es noch erfcheint, 
Iſt ſchon Unglüd; dem dein Feind, 
Dieſer Sram, was Tann er bringen, 
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Wenn heran die Leiden dringen, 

Als, was du ſchon haſt beweint? 

Und wenn jebt dein Sram, verbiendet, 
Weint um das, was kommen kann, 
Rufſt du ſelbſt dein Leid heran, 

Eh' es noch der Himmel ſendet. 

Denn wer weint, dem Troſt entwendet, 
Weil ein Wort voll Nichtigkeit 

Glück und Unglück prophezeiht, 
Macht die Noth zur doppelt harten; 
Denn voraus das Leid erwarten, 

Iſt gewiß das größte Leid. 
Ueberwinden deine Bein 

Mögt’ ih noch mit andern Gründen: 
Hätte Jener dir verkünden 

Wollen eines Glückes Schein, 

Wiirdeft du ihm glauben? Nein! 
Nicht drauf achten, noch nur hören. 
Cage nun, durch welch, Bethören 
Kommt's, dag wir in unſerm Wahr 
Sehn das Süd als Tügend am, 

Und das Leid als wahr befhwören? 
Glück und Unglück, gleihen Glauben: 
Must du beiden zugeſtehn, 

Jenes, weil es gut, nicht ſchmähn, 
Diefes, weil es ſchlimm, nicht glauben. 
Und fcheint nicht dir zu erlauben, 
Daß man diefem Grund fich füge, 
Geh’ ein andrer mehr der G'nuge: 
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Die verkündete Gefahr 

Iſt erlogen oder wahr. 

Uebergehn wir fie, wenn Lüge; 
Dem nichts kann uns Bürgſchaft geben. 
Und wenn Wahrheit, mag fies ſeyn! 
Denn ift fies, fo fehn wir ein, 
Glück ſey deren Kenntniß eben. 
Sicher iſt kein einzig Leben 

Einen Augenblick; uns Allen 
Wird der Athemzüge Wallen 

So bei'm Werden zugetheilt, 

Daß, wie der Moment enteilt, 

Die beſtimmte Zahl verfallen. 

Mir ward noch nicht offenbart, 

Ob ſchon meine Rechnung voll, 
‚Noch ob ich fie ſahz dir wohl, 

Die der Himmel aufbewahrt 

Für ein Scheufal: Solcher Art 
Müßt' ih, der nichts weiß, beweinen 
Meinen Tod, du nicht den deinen, 
Weil du jetzt fo glücklich biſt, 

Daß dein Leben ficher it; 

Denn kein Scheufal will erfcheinen. 
Und num tiefer bis zum Grunde 
Dep, was man gefagt von mir: 
Iſt's vereinbar, denk’ es dir! 

Daß zu irgend einer Stunde 

Diefer Dolch die Todeswunde 

Gebe meiner theurften Wahl, 
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Und ein Schenfal de? Niemal 

Wird es ein mir Theurers geben; 

Alfo drohen deinen Leben 

Jenes Echenfal, diefer Stahl? 

Drum, wenn jeßt, nad beinem Meinen, 
Das Geſchick, der Heiden Gott, 

Dich bedrohet (eitler Spott!) 

Mit zwei Toden, fürchte keinen. 

Nicht mehr Grau'n läßt ſich im einen, 
Als im andern Milde ſchauen; 

Drum, mur achtend auf das Grauen, 
. Wär’s ein Wahn, der ficher trügt, 
Wollteft du, da eimer lügt, 

Auf des andern Wahrheit bauen. 

Um nun klar vor Angen dir 

Der Geſtirne Lug zu bringen, 

Und daß ich fie kann bezwingen: 

Sieh den Dolch! 

Er zieht ihn hervor.) 


Mariamne. 


O wehe mir! 
Herr, halt ein! 
Tetrarch. 
Was jagt dich hier 
So in Furcht? 
Mariamne. 
Der Dolch! Es droht 
Deine Hand mir Todesnoth. 
ur 2 
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Tetrarch. 
Keine Furcht ſey dir verderblich; 
Denn von heut biſt du nuſterblich, 
Und unmoͤglich iſt dein Tod. 
Sey des Meeres eiſ'ges Bette, 
Sey das hellkryſtallne Thal 
Dieſem Scheuſal hier von Stahl, 
Dieſem Schreckensdolch, die Stätte 
Der Begräaͤbniß! 
(Er ſchleudert den Dolch in's Meer.) 
Ptolemäus (hinter der Scene). 
Himmel, rette! 

Mariamne. 
Welch Geächz hört’ ich ertönen? 

Philippus. 
Schreckhaft, wie zur Antwort, dröhnen 
Luft und Wafler wunderbar. 

Livia. 

Donmer dieſes Blitzes war 
Ein Geſeufz, ein klaͤglich Stöhnen. 

Mariamne. 
Iſt's ein Wunder, fühl' ich Grauſen 
Bor fo mächtig ſcharfem Stahle, 
Daß er Wunden fchafft den Lüften 
Und Berlegungen den Waflern? 

Tetrard. 

Kleinlihe Begebenheiten - : 
Sind für Wunder. nie zu :achten. 
Zufall nur war jenes Aechzen; 
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Und des Wahns dich zu entladen, 
Will ich feldft fehn, was es war, 
Und durchſpähn, ohn' abzulaſſen, 
Des Gebirges Eingeweide 
Und des Meeres tiefſte Schachten. 
(Dee Tetrarch, Philippus und 
Gefolge gehen ab.) 
Mariamne. 
Schauder füllt mich ganz! 
Livia (Hinausfehend). 
Das Meer 
Wird zum mandelbaren Grabe 
Eines Armen, der, erfchöpft, 
In dem Schaum der Fluten waller. 
Sirene, 
Schon, bewegt von edelmüth’gem 
Mitleid, gab dein hoher Gatte, 
Der Tetrarh, dem Deenfchenfchiffe 
Sihre Landung am Geftade. 


Mariamne. 
Jener Dolch, der als Comet 
Von zwei irren Sphären flammte, 
Ein Harpun vom Himmelsbogen, - 
Iſt's, der in der Schulter haftet. . 


Livia (bei Seite). 
Ptolemaͤus iſt's, weh mir! 
G'nug, daß er mich liebte, war es, 
Um folch Unglück zu erleiden. — 
2* 
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Welch ein Wunder, wie gewaltig! (im) 
Welch ein Schaufpiel, o wie Häglid! 
Marianne. 
Welch ein Anbli zum Erbarmen! 
Laßt ung geben, denn es fehlt 
Mir der Murh, ihm zu betrachten. 
\ (Sie geht mit den Frauen ab.) 


De Tetrarch und Philippus treten auf; das Gefolge 
führt den Ptolemäns herbei, dem der Dolch in der Schul⸗ 
ter ſtedt. 


Fetrard. 
Vor der Flut jet ſeyd ihr ficher, 
Unglücfel'ger Meereswandrer. 

Wenn doch fo die Todeswunde 
Stillftand gab’ auch meinen Qualen! 

(Er will den Dolch aus der Wunde ziehen.) 
Ptolemäus. 

‚Halt noch ein, o Herr, halt ein! 
Richt nimm diefen Dolch von dannen, 
Daß, die Thür geöffnet fehend, 

Nicht der Geiſt den Lebensathem 
Mag verhauden. Da der Simmel 
Hierin nur fih mein erbarmet, 
Daß er, dich zu ſehn, zu fprechen, 
Mir noch ein’ge Zeit verftattet, 
Sem nicht diefe Zeit verloren; 
Mein Geſchick und deins erfahre! 
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Tetrarch (isn erkennend). 


Drolemäus? 
Ptolemäus. 
Sa, mein Fürß. - \ 
Tetrard. 
Schafft ihn fort von bier, fort ſchafft ih, 
Ihn zu heilen! 
Prolemäns. 
Nein, dos nicht; 


Denn bei ſolcherlei Gefahren 

Iſt viel minder werth mein Leben, 
Als das deine. Drum, ch’ allen 
Ueberreh des Lebenshauches 

Mir mein Unglück ganz» entraffe, 
Höre du das beine, Herr; 

Und wicht fehle, fehlt, als Rarrem 
Leihnam, mir die Zeit zum Melden, 
Dir die Zeit, es zu erfahren: 
Detavian, zu Land’ und Meer 
Wogen deckend fo wie Thale, 

Naht” Aegypten fh; Antonius 
Sucht' ihn auf mit deinen Schaaren, 
Bon Kleopatra begleitet, 

In dem Bucentaur, dem Prachtſchiff, 
Das für ihn aus Elfenbein 

Sie erbaut, uud aus Korallen. 
Anfangs neigt’ auf unfre Seite 
(Hartes Roos! unbil’ger Wandel!) 
Sih das Glück; doch blieb es jemals 
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Einen Augenblick beharrlich? 

Bald erzürnten fih die Wogen, 

Und dad Meer, Nimrod der Wafler, 
Thümnte Berg’ empor auf Berge, 
Babel thürmt' es: über Babel. 

Da des Feindes mächt’ge Flotte 

In der Nachbarſchaft des Hadens 
Sich befand, ſo ließ in ihm 

Sie der Himmel Schug erlangen. 
Dog die unfrige, getrennet, 
Aufgelöft, ohn’ Ordnung, wagt 
Auf das weite Feld des Meers, 

Wo mein Cdhiff, die Flut durchjagend, 
War wie ein hartmäulig Roß, 

Das kein Zaum vermag zu halten. 
In der That, gepeiticht vom Sturme, 
Ganz zerfegt die Segel ale, 
Ale Maften ganz zerfchmettert, 

In Berwirrung alle Raben, 
Und zuletzt, als ſchweren Ballaft, 
Meeresfand und Wafler tragend — 
Da die Thürme fchon der hohen 
Stadt Serufalem ihm ſtrahlten, 
Scheitert' es an einer Klippe, 

Und bei'm Wiederhall der Klagen 
Ward ein Bret dort zum Delphin, 


Dem es ablernt ſein Erbarmen. 


Wer gedächt' es, daß das Schickſal 
Einen Mann, der ſich erhalten 





Eiferfußt das größte Schenfel, 


Nur durch eines Scheiters Mitleid, 
Treffen Tann mit neuem Schlage? 
Sch behaupt' es, denn ich fah, 

Ein Comet ans hellem Stable 

Fuhr auf diefes Menſcheuſchiff 
Nieder von des Himmels Hallen. 
Diefer nun, ber meines Lebens 
Augenblide drängt in Schranken, 
Gönnt mir nur, die zu verkünden, 
Daß bein Feind als Sieger waltet - 
In Aegypten; daß Antoning 

Iſt befiegt, wenn wicht gefallen; 
Daß man vom Ariſtobulus, 

Deinem Schwager, nichts erfahren; 
Kurz, daß alle deine Hoffnung, 

Wie der Rau, in Nichts verflattert. 
und da ich von deinem Unglüd 


Richt ein Theil bin, nein, das Ganze: _ 


Goͤnne du ein Grab dem meinen; 

Sf ſchon meines fo geartet, 

Daß es felbft fein Grab bereitet. 

Denn um dies zu bauen, hat es 

Blut und Stahl, und wohl erweichen 

Kann es einen Diamanten; 

Denn auh Diamanten geben 

Sich befiegt dem Blut und Stahle. 
Tetrarch. 

Ein Unglücklicher zu ſeyn, 

Iſt ein Leichtes, ſagen Ale, 
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Und ih fag’, es ift ein Schweres; 
Denn fo groß und vielumfaſſend 
Iſt die Wiffenfchaft des Unglücks, 
Daß noch Keiner fie erlangte. — 
Schafft dies Grau’n, dies jammervolle 
Schreckensbild aus meinem Antlig! 
Tragt ihn fort, daß man ihm heile. 
Und den Dolch hier, den bewahret, 
Daß ich forfche, was mit. ihm 
Sen zu thun; denn woht ihn achten 
Muß ih für ein Wunderwerkzeug. 
(Man trägt den Ptolemaus fort; der Tetrarch 
und Philippus bleiben alle.) 
Tetrard. 
Ah, Philippus! Muftrung halten 
Meine Seufzer jegt der Leiden, 
Meine Thränen jegt der Qualen. 


Philippus. 


Herr, es find den großen Dingen 


Große Seelen nur gewachfen, 

Und des Mannes Heldenmuth 

Iſt des Schickſals Probewaage. 

Weite deine Bruſt; denn ſie 

G'nüget, deinen Gram zu faſſen, 

Daß er nicht durch Stimm’ und Augen 
Sich verrathe. 


Tetrarch. 
Meiner Qualen 
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Größe kennſt du nicht, Philippus, 
Engft du fie in folhe Schranken. 
Philippus. 
Doch, ich weiß ja, du verlorſt 
Deiner Schiff' unzaͤhl'ge Schaaren. 
Tetrarch. 
Ihr Verluſt iſt nicht der meine. 
Philippus. 
So iſt's dies, den Widerſacher 
Im Triumph zu ſehn. 
Tetrarch. 
Niemals 
Schafft ein Unglücksfall mir Bangen. 
Philippus. 
Es verſchollen Marc : Antonius 
Und Ariftobul, dein Schwager. 
Tetrarch. 
Wenn ich hoͤre, ſie ſind todt, 
Neid? ich ſolche Glückesgabe. 
Philippus. 
Jenes Dolches Wunderzeichen 
Sind vielleicht mit Schrecken ſchwauger. 
Tetrarch. 
Für den hochgeſunten Mann 
Giebt's kein Wunder, drob er zage. 
Philippus. 
Run, wenn Wunder, Schickſalſchläge, 
Unglücksfäll' und Niederlagen 
Nicht dic) beugen, was denn beugt dich? 
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Tetrarch. 
Ach, Philippus, nicht mit Rathen 
Plage dich; denn Alles iſt 
Nur ein Trugſpiel der Gedanken, 
Wenn du nicht errathen kannſt, 
Liebe ſey's für Mariamne. 
All mein Trachten iſt, mit ihr, 
Im Triumph, in Roma's Hallen 
Einzuziehn, daß fürder Keinen 
Mehr beneide meine Gattinn. 
Wie? Genießen eine Schoͤnheit, 
Welcher keine gleicht von allen, 
Dürft' (unbill'ger Lohn!) ein Mann, 
Den ein andrer überraget? 
Sinke nur die Flott', Autonius 
Sterb', Ariſtobul erkalte; | 
Herrſch' Detavian allmächtig 
Bon dem einen Pol zum andern; 
Mit graumvoller Unglüdsahnung 
Drohe mir des Himmels Antlik; 
Kehr' in meine Hand zurüd 
Jener Wunderdolch — dies Alles 


G'nügt nicht, mich zu beugen, g'nügt nicht, 


Meine Miene nur zu wandeln; 
Sondern dies allein: zu fehn, 
Daß ich nicht vermogt, Mariamme 
Auf den Thron des Erdenballs 
Zu erheben. Wohl zwar fagen 
Wirkt du jegt, und Alle werden’s, 
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Dies fen Wahnfınn; fey nicht bangel 
Denn Lieb’, ift fie Wahnfinn nicht, 
Iſt nicht Lieb’; und fo gewaltig 
Iſt die meine, fieh, Philippus! 
Daß mir bangt, warn ih als Schatte 
Bon des Lebens Schwell’ hinüber 
Sn des Todes Reich gewandert, 
Wird fie bleiben auf der Welt, 
Ewig, als ein fhauderhaftes 
Wunderbild der Liebesqual 
Für die künft'gen Menfchenalter. 

(Beide ab.) 


Saal im Palaſt zu, Memphis. 
Octavianus tritt auf, mit kriegeriſchem Gefolge. 


Detavianus. 
Hehr ift meines Looſes Slänzen, 
Denn, als hoher Eiegsgewinn, 
Soll Aegypten nun ergänzen 
Roma’s Reich, der Herricherinn 
Don des Tages fernen Gränzen. 
Nuf, laß folhen Sieg erfchallen! 
Und zum Zeugniß, diefer da 
Sey ber herrlichſte von allen, 
Sollen mir. Kleopatra 
Und Anton zu Füßen fallen. 
Diele Beiden noch zu fangen, 
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Wird mein Helbeuglüd erlangen; 
Denn als Roſſe vor dem Wagen, 

Der mich wird ald Sieger tragen, 
Sollen Stärf’ und Echönheit prangen. 


Ein römiiher Hauptmann führt den Polydor Kim der Klei⸗ 


dung des Ariſtobulus) und den Ariſtobulus (in der Kie- 
dung des Polydor) als Befangne herein. Wache. 


Hauptmann. 
Wie wir auch durchfpähten immer 
Der Kleopatra Palaſt, 
Dennod fanden wir fie nimmer, 
Noch Anton; denn er umfaßt 
Labyrinthe goldner Zimmer. 
(den Polydor bezeichnend) 
Diefer Einz’ge, ben man fand, 
Iſt Ariftobul (bekannt 
Hat's ſein Diener uns), der dem, 
Welcher in Jeruſalem 
Herrſcht, als Schwager iſt verwandt. 
Dieſer war dein Feind; und hier, 
Daß du ſelber magſt erkunden 
Was er vorhat, bringen wir 
Von dem Ort, wo er gefunden, 
Dir ihn ber. (gu Polydor) — Tritt vor! 
Dolydor (bei Seite). 
Beh mir! 


Welcher Teufel muß mich werben, 
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Selbſt durch Trug mich zu verderben? 
Schnöbdes Unrecht, in der That! 
Andre Ieben duch Berrath, 
Und ih muß durch Trene ſterben! 
Ariſtobulus (leiſe zu Pelnder). 
Schützeſt du mein Leben num, 
So fiht Teine Noth dich am, 
Denn das deine ſchütz' ich damm; 
Nur verftele dich! 
Polydor. 
Will's thun, 
Bis ich endlich nicht mehr kann. — 
(knieend.) 

Octavianus, deſſen lichten 
Heldenruhm dem weiten All 
Wird die Zeit mit Stolz berichten 
Auf den Tafeln von Metall, 
Die fie nimmer mag vernichten: 
Nicht mit Blut befledde, nein! 
Diefen Preis, den du errungen; 
Denn großmüthig Dem verzeihn, 
Den der Siegerarm bezwungen, 
Heißer zweimal Sieger ſeyn. 

Octavianus. 
Könne ‚ Ariftobul, ich gleich, 
Dhne meinen Rahm zu fhmächen, 
Mich duch rafhen Todesftreich 
An dir und dem Bruder rächen, 
Zeig’ Ich doch mich gnadenreich. 
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Steh denn auf! Und weil nunmehr 
Sch als Sieger Rom begrüßen 
Wil, zu meines Ruhms Gewähr, 
Mare: Antonius vor mir her 
Und Kleopatra zu Füßen: 
So entdede mir den Ort, - 
Wo fie Sicherheit gefunden, 
Seit der Bucentaurus dort, 
Jenes goldne Prachtſchiff, fort 
Aus der wilden Schlacht gefhwunden. 
Polydor. 
Gern entbedr ich ihre Lage, 
Wenn id was von Beiden wüßte; 
Denn es zeigt fi, ohne Frage, 
Daß ich mehr mich qualen müßte, 
Wenn ich ſchweig', als wenn ich’S fage. 
Doch feit ich in Memphis war, 
Sah id nichts von dieſem Paar. 
Detavianne. 
Schlechten Danks bit du befliffen 
Meiner Huld. Ich will es willen, 
Und fo fol es ſeyn, fürwahr! 
Hola! Er En 
Hanptmann. 
Herr? - 
Detavianus. 
Führt auf der Stelle 
Diefen Prinzen in’s Gefängniß. 
Keines Sonmenblides Helle 
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Sen ihm Labfal der Bedrängniß, 
Daß fih graunvoll ihm gefelle 
Ew'ge Nacht. 
Polydor (leiſe am Ariſtobul). 
Jetzt neigt es ſich, 
Herr, an's Ziel mit deinem Trug. 
Ariſtobulus. 
Dulde! 
Polydor. 
In's Gefängnig, ich? 
Octavianus. 
Führt ihn fort! 
Polydor. 

— Des Teufels Lug 
Ariſtobulirte mich. 
Doch ich will... 

Hauptmann. 
Schweig! 
Polydor. 


al 


Schweigen? Nein! 


Hol's der Geier! Ich will fchrei’n. 


Sch, ein Prinz? Ein fehr Bedrückter, 


Sehr Gepflücter, fehr Berückter 
Bin ih. - 
Octavianus. 


Fort, zum Thurm hinein! 


Und der Diener ſoll vorher 
Foltern leiden, ſcharf und ſchwer, 
Oder ſterben treuen Tod. 
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Polydor. 
Foltern? Was? Nein, Noth um Noth, 
Gebt nur Thurm und Nacht mir her. 
Schnell zum Thurm! Denn ſicherlich, 
Prinz Ariſtobul bin Ich, 
Ja, ein Prinz ohn' alle Maͤngel; 
Wie ich ſchon geſagt: ein Engel 
Ariſtobulirte mich. 
Ariſtobulus. 

Dämpf', o Herr, des Zornes Glut! 
Dir zu künden faſſ' ich Muth, 
Welch Geſchick ſie Beid' entraffte: 
Beide find fie ſchanderhafte 
Siegstrophä'n der Liebeswut. 
Kaum die ſtolze Flott' erliegen 
Sah Antonius voll Ergrimmen, 
Als das Schiff, das er beſtiegen, 
Fliegt, ſo daß es ſcheint zu ſchwimmen, 
Schwimmt, ſo daß es ſcheint zu fliegen; 
Denn im raſchen Flutdurchdringen, 
Schwimmend, Meerfiſch ohne Floſſen, 
Fliegend, Vogel ohne Schwingen, 
Konnt's den Schaum, ſo ſchnell durchſchoſſen, 
Nicht zum kleinſten Kräuſeln bringen. 
Bald kam er in Memphis an, 
Wo er dachte herzuſtellen 
Seine Macht, und auf die Bahn 
Rückzukehren jener Wellen, 

Die ſo großes Unheil ſahn. 


J 


Siferfucht das größte Scheuſal. 


Aber da er ſah, du draugeſt 

Ihm bis Memphis nad, und zwangeſt 
Ganz den Willen der Fortuna, 

Da du bis zum Kreis der Luna 
Did auf ihren Flügeln fchwangeft: 
Uebel und zu ſpät beflagend 
Den Berguß fo vielen Blutes, 

Sant er, niht die Haft ertragend, 
Bon dem hoͤchſten Grad des Muthes 
Bis zur tiefſten Feigheit, zagend. 
Wo erbaut deu Leichenfenl 

Sich die Pharaonen haben, 

Trieb ihn hin Verzweifluugsqual; 
Deffuend dort ein Todtenmaal, 


Zog er, lebend fchon begraben, 


Seinen Dolch, umd feierlich 

Spread ee: Den Triumph erwerbe 
Keiner über mich, als ih! . 

Denn fo fieg’ ich über mich, 

Weil ich felber tödt' uud ſterbe. 
Als Kleopatra nun kam, 

Und ihn ſah (9 herber Bram!) 
Schwimmen in des Blutes Baͤchen, 
Das nur lauter ſchien zu fprechen, 
Um je minder man vernahm, 


- Spread fie: Bei ihm will ich ruhn; 


Dem, mag Zorn, mag Deitleid walten, 
Minder nit vermag zn hun " 
Die fo heiß geliehs, und num - 
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Sieht, den ſie geliebt, erkalten. 
Unter Blumen dann befahl 
Eine Natter ſie zu bringen; 

Und ſie ſprach: Wenn mein Gemahl 

Starb durch einen Dolch von Stahl, 

Sollſt, lebend'ger Dolch, du dringen 

In mein Herz; obwohl ich bange, 

Keine Natter toͤdtet mid. 

Denn, in Wahrheit, welche Schlange 

Gleicht der Lieb’? Und ach! wie lauge 

Barg fie mir im Bufen fi! .. 

Und die Natter, unverdroffen 

Ihren gift'gen Durſt ſich ſtillend, 

An die ſchöne Bruſt geſchloſſen, 

Trank Kryſtall, dem Schnee entfloſſen, 

Blut, der Roſenknosp' entquillend. 

Ich ſah dieſe Schauderthat, 

Weil ih, kaum der Stadt genaht, 

Des Palaftes Raum durchipähend, 

Nah Ariftobulen fehend, 

Auch in’s Srabgewölbe trat, 

Wo Er, übermannt von Kraft, 

Sie, vom Sram dahin gerafft, 

Beide ruhen; und fo droht 

Keine Trennung felbft der Tod, - 

Wo Verein die Liebe fhafft. 
Detavianus. 

Hier ftodt meiner Hoffnung Quelle, 

Hier ftirbt meines Ruhmes Helle; 
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Denn wo ſolche Schaner wehn, 
Bleibt diefleits der Todesfchwelle 
Grauſend meine Rachgier ſtehn. 
Der Triumph iſt mir eutnommen; 
(zu Polydor.) 
Kunde nur will ich bekonnmen 
Davon, welcher Plan den Fürften, ' 
Deinen Schwager, fo entglommen, 
Daß mit wilden Unheildürſten 
Er did gegen mich gefandt? 
Polydor. 
Wenn du Schwager ihn genannt, 
Wäre dann nicht, Herr, die Frage, 
Welchen Plan er in ſich trage, 
Umnnütz? Denn dies macht bekannt, 
Es bewog ihn ſicherlich 
Bloß der Wunſch, mich zu begraben, 
Und vermuthlich ſandt' er mid, 
Am von dir den Tod zu haben; 
Solche Gab’ ift ſchwaͤgerlich. 
Hauptmann. 

Willſt du fehn, was er bezweckt, 
Kaun ich dein Verlangen ftillen; 
Denn dies Käſichen ward entdeckt, 
Das vol Schmuck und Schriften ſteckt, 
Und ih nahm es, um deßwillen, 
Diefen ab. 

(Er überreicht dem Dretavianus ein Käftchen.) 
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Detapiauns. 
Zeig ber geſchwind! 
(Er öffnet und durchfacht das Käfhen. ) 
Wicht'ge Zeichenſprache find 
Dieſe Schaͤtze ſonder Gleichen. 
Doch den höchſten Preis gewinnt 
Eines Weibes Bild dem reichen 
Anhalt ab; an Koſtbarkeit 
Allen Schmuck befiegt es weit. 
Welhe Schönheit! Welche Wilde! 
Welche Seel in diefem Bilde! 
(Er nimmt aus dem Käfihen ein Bid Meriamnens 
und betrachtet es aufmerkſam.) 
Ariſtobulus (dei Seite). 
Wie er fo mit Achtſamkeit 
Diefes treue Bild beſchaut! 
Doch nun fängt er an, (mir graut!) 
Die Papiere zu durchblättern. 
Wehe dent, der falfchen Lettern 
Sein Geheimniß anvertraut! 
Octavianus (nimmt ans dem Käſichen einen Brief 
und left ie). " 
„In diefer Unternehmung ruht das Ziel meiner 
Wünſche. Denn, um mich zum Kaifer von Nom zu er: 
Mären, erwarte id nur, daß Octavianus, beſiegt oder ge- 
angen. . .' © 
Was bedarf es, als dies Schreiben? - 
(zu Polydor.) 
Du, beladen mit Verdacht, 
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Ueberführt fon durch dein Treiben, 
Spüf num, bis ich ausgedacht 
Deine Straf, im Thurme bleiben. 
Polydor. 
Das ift gar Fein gutes Denken, 
Wenn man deukt auf Dual und Kranken. 
Sollt' es nicht viel beſſer ſeyn, 
Wenn man, Herr, ſtatt Straf und Pein, 
Dächte Freud’ uud Luft zu fchenten? 
Detavianne. 
Schafft ihn fort! 
Polydor. 
Sey doch gelaſſen! 
Höre nur... 
Octavianus. 
Nichts bleibt zu paſſen! 
Polydor. 
Doch, es bleibt! 
Octavianus. 
Sprich! 
Polydor. 
Ich will ſagen, 
Mir bleibt nichts, als Straf ertragen, 
Weil du mich nicht reden laſſen. 
(Man führt ihn fort.) 
Octaviannus (mm Hauptmann), 
Du nun for mit Volk und Waffen 
Strads von binnen ziehn, und, Traft 
Meines Kaiferworts, zur Haft 
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Den Tetrarchen her mir fchaffen, 
Ungefäumt; denn Nechenfchaft 
Soll er mir, dem Kaifer, geben 
Bon der Zeit, da er den Staat 
Hat beherrſcht. 
(Hauptmann und Soldaten ab.) 
(zu Ariftobul.) 
Und weil du eben 
Dich, als Diener, treu ergeben 
Halt bewielen durch die That, 
Geb’ ich dir der Freiheit Gut; 
Doch ich will zum Löſegeld, 
Daß du wahr, mit freiem Muth, 
Mir entdecken fol: Wen ftellt 
Dieſes Bildniß vor? 5 | 
Ariſtobulus (dei Seite). 
Mein Blut 

Stodt und ſtarrt! Ihm das verkünden, 
Heißer, feine Lieb’ entzünden. 
Beſſer, Hoffnung ihm geraubt! 
Wenn er Lieb’ unmöglich glaubt, 
Laͤßt auf dieſen Wahn fi gründen 
Seine Ruh. — laut.) Dies deal, 
Schatten eines Marmorleibes, 
Aſche von dem hellſten Strahl, 
Iſt das Bild des fchünften Weibes, 
Das der Tod ber Erde flahl. 

Detavianus. 
Sie ift todt? 
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Ariſtobulus. 
Ich ſagt' es Dir. 
Octavianus. 
Warum, Liebe, (wehe mir!) 
Seh' ich nun ſie, ohne Hoffen? 
Ariſtobulus (bei Sehe). 
Wohl! mein Wunſch iſt eingetroffen. 
Octavianus. 
Du biſt frei, geh fort von hier. 
cAriſtobulus ab.) 
Detavianus. 
Es ftritten Tod und Lied’, um zu erfunden, 
Wer an Gewalt ben Andern überragt, 
Da. Beider Pfeilen ja, nad ew'ger Klage, 
Kein Leben, feine Freiheit fih entwunden. 

Sept eine Schönheit, wie noch nie gefunden, 
Erſchuf die Lieb’, es tag ihre Sieg am Tage; 
Die aber. fällt der Tod mit Einem Schlage, 
Und Lich und Schönheit ſehn ſich überwunden. 

Die Liebe nun, zwar hierin überboten, 

Ließ zartem Blech en göttlich Bild entſchweben, 
Dem nur umſonſt des Todes Pfeile drehten. 

Drum fol den Preis mir Recht die Lieb’ erheben; 
Dem fie beherrſcht die Lebenden und Todten, 
Allein der Tod nur jene, die da leben. 

(Ab.) 
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Garten, wie zu Anfang des Aufzug®. 
Livia tritt auf. 


Livia. 
Zu dem lieblichen Gelände, 
Hoch umragt von Feliengipfeln, 
Die in Joppe's fhönem Haven 
Als Narciſſe ich beipiegeln, 
Bin ich fhwermurhsvol gekommen, 
Um des Herzens Gram zu Iindern, 
Das ich fremden nicht vernehme, 
Da ih g'nug am eignen fiedhe. 
Einſam bin ich; aus der Bruſt 
Dringe nun hervor die Stimme 
Meines Grams. Ach, Ptolemaͤus! 
Während ih in Echmerz verfinte 
Um bein Ungläd, nimm die Thränen 
Freundlich auf, die ich dir ſchicke. 
Daß ich Liebe für dich trug, 


G'nugte ſchon (graufamer Himmel!) 


Dich aus North in North zu ſtürzen, 


Jeden Blau dir zu vernichten. 


Da mein Herz (o wehe mir!) 

Hofft' ale Sieger dich zu finden, 
(Süßer Lohn für deine Treue!) 
Kommft du fierbend umd befieget? 
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Marianne und Sirene kommen von der andern Seite. 


Sirene 

Reufär Venus diefer Berge, 
Suchteſt du dies Lufigefilde, 
Um bier duch Muſik und Blumen 
Aug” und Ohr dir zu erguiden: 
Goͤnne dann Gehör und Blid 
Diefem hellkryſtallnen Springquell, 
Deſſen Farbenglauz dir Blumen 
Darbeut, und Muſik die Stimme. 

Marianne. 
Ah! Sirene, nichts vermag 
Meinen Kummer je zu lindern. 


De Tetrarch und Philippus treten auf. 


Philippus. 
Hier, o Herr, ift jener Dolch, 
Der, ſchon einmal fostgefchmiffen, 
Sept in deine Hand zurückkehrt. 

(Er giebt den Dolch dem Tetrarchen.) 

Tetrarch. 
Schaudernd muß ich ihn erblicken, 
Als verhaängnißvolles Werkzeug, 
Aber fage mir, wie findet 
Prolemäus fh? - 

Philippus. 

Die Wunde, 
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Herr, droht der Gefahren. minder, -- !. :.; 
Als der ſtarke Blutverluft. 
Tetrarch (die Fürftinn erblidend). 
Marilamne? 
Mariamne 
Mein Gebieter! 
Tetrarch. ot 
Sonnenblume deiner Schönheit, 
Folg' ich deiner Strahlen Lichte; 
Ganz der treuen Blume gleich, 
Die der Sonne reinem Schimmer, 
Der im Strahlenglanze leuchtet, 
Der im Wandelkreife fchillert, 
Ewig folgt, weil, als Magnet 
Jenes Fenerballs am Himmel, 
Wann er leuchtet, wann er dunfelt, 
Bald fie ftrahlet, bald verfiechet. 


Mariamme. 
Braucheſt du als Bild das Feuer, 

( Sey's Verſtellung, fen es Liebe) 
Thu' ich's auch; denn gleichwie jener 
Einz’ge Bogel, der zur Wiege 

Und zum Grabe hat die Flamme, 
Kühnlih mit Gefahren liebelnd, 
Kahn von Purpur und von God, 
Die kryſtallnen Ruder ſchwinget: 
So ich, die bei ſolchen Strahlen 
Leben aus den Tod. entbindet — 
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Bis ic in ben Flamme ſterbe, 
Glaub’ ich Leben noch zu miſſen. 

Tetrarch (zum Gefolge). 
Laflet uns allein! 

(Die Uebrigen entfernen fi.) 
Nunmehr, 

. Da die Wogen bier, die Mippen, 
Stumme Zeugen werben ſeyn 
Meiner Thränen, meiner Stimme, 
Mögen, reizende Marianıne, 
Meiner Braft Gefühle ſchwinden 
Zu den Wellen hin als Thraͤnen, 
Und ald Seufzer zu den Klippen. 
Diefer blutbefleckte Dolch, 
Falk aus hellem Stahl geſchmiedet, 
(Denn nicht mit geringen Mecht 
Nenn’ ih Falk von Stable diefen, 
Weil er, wann ih ihn, entfeflelt, 
Laſſ' aus meiner Hand entliegen, 
Mit der Bente zu ihr heimkehrt, 
Ganz von Blut und Grauen teiefend) 
Der iſt's, ben die zweifelhafte 
Weisheit eines Sterns beſtimmte 
Zur Ermordung def, was ich 
Ueber Alles acht' und liebe. 
und iſt's wahr auch, daß ih fer 
Unheilvollem Borbeftimmen 
Glauben weigre, kühn verachtend 
Die zufäll gen Wahngebilde 
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Des Verhängniſſes und Glückes, 

» Götter, die der Trug erdichtet:. 
Doch hat ungewohnte Furcht 
Sich in meine Bruft gefchlichen, 
Da in meine Haub er heimfehrt, 
Graun und Schauder mir erzwingend. 
Sp min, zwiſchen Furcht und Muth, 
Feigen bald, bald kühnen Sinnes, 
Will ih, in mir ſelbſt belagert, 
Mich ergeben auf Bedingniß. 
Denn obwohl nicht ganz ich glaube 
An des Schickſals Borbeftimmen: 
Nicht bezweifl’ ich’s, weil ich weiß, 
Der fapphirne Strahlenhimmel, 
Jene Republik von Welten, 
Heer von Sternen und Sternbildern, 
Iſt ein eingebundnes Buch 
Denen, dies zu leſen willen, 
Wo der Aehempige jeder 
Steht verzeichnet im Regiſter. 
Und fo, weder völlig zweifelnd, 
Noch auch völlig glaubend, find’ ich, 
Das ein Mau von tüct’ger Art 
Die vorausgefehnen Dinge 
Müſſe theild dem Glauben, theils 
Dem Bergeffen überliefern, 
Dies, um nicht fie zu erwarten, 
Jenes, um fih drauf zu richten; 
Denn er kann, ald Herr der Sterne, 
Durch die Thatkraft feines Willens, 
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Auf Gefahr ih vorbereitenb, 

Boͤſes felb zu Gutem bilden. 

IH nun, zwiſchen zwei Gefühlen 

Schwankend, mit mir ſelber ringend, 

Glaubend nicht noch zweifelnd, Tepe 

Dir den Dolch zu Füßen nieber. 

Du, o Schoͤnſte deines Volkes, 

Biſt das Licht, nach dem ich fliege, 

Einz'ger Liebreiz, dem ich huld'ge, 

Einz'ger Abgott, dem ich diene. 

Leb' ich auch der Zeit unſterblich, 

Iſt's unmoͤglich doch, ich liebe 

Irgend etwas mehr als dich; 

Und oft ſagt' ih mir im Inuern, 

Daß der Erde größtes Schenfal, 

So dir droht mit Schreckensbildern, 

Meine Liebe fen; denn fie 

Zreibt mich an zu foichen Dingen, 

Daß ich fürchte, fie wird einft 

Mir zum Ruhm, dir zum Ruine 

Wenn nun, was ich lich’ am meiſten, 

Du bift, und ſelbſt nicht der Himmel 

Seyn Fan, was nicht du auch wäreh, 

Ohne, was er ſchuf, zu tilgen: 

So bift du es, welcher droht 

Diefer fchöne Bafliske, 

Der ſich biegt zu deinen Füßen 

Zwiſchen zwei fehneeweißen Lilien. 
(Ex legt ihr den Doelch zu Fußen.) 

Ganz unmoͤglich machen wollt' ic 
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Deinen Tod, da ich mit wilder 
Kühnheit warf in’s Meer den Dolch; 
Doch da ich einmal erblicte, 

Sicher fey ex ſelbſt nicht dert, 

Wenn buch feltfame Gefchide 
Er fih nahen Tann, wo du 

Weileft, die Gefahr nicht wiſſend: 
Will ich nun, zu deiner größern 
Sicherheit, es fo beftimmen, 

Daß du, Herrinn deines Lebens, 
Deinen Tod ftets mit dir bringeft; 
Denn ein wünfchenswürb’ger Glück 
Hatte Keiner je hienieden, 

Als wer, trotz dem Schickſalſpruche, 
Selbſt iſt ſeines Lebens Richter. 
Sieh, die Parce, die an Einen 
Faden unſer Leben bindet, 

Legt, daß du nicht ſelbſt ihn brecheſt, 
Jetzt in deine Hand die Klinge. 

Du haft dein Geſchick in Händen, 
Leb' allein nach eiguem Willen; 
Denn, naht dir die Todesftunde, 
Stumpfe nur den Dolch, fo flieht fie. 
Sey die Prophezeiung Wahrheit 
Oder Zug, ih mag's nicht fchlichten; 
Doch ich hindre beides Unheil, 

Weil, bedachtſam umd vorfichtig, 
Wenn fie Lug ift, ich die Furcht, 
Die did ängſt'gen könnte, lindre, 
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Und wenn Wahrheit, durch Verſtand 
Sie in Lug zu wandeln ſinne. 
Drum, ſey's Wahrheit oder Lug: 
Ich, den Sinn auf Alles richtend, 
Kann nicht mehr ja dir verleihn, 
Als dein Leben, und das nimm hier. 
Deine beiden Feinde ſind 
Dieſer Dolch und dieſe Liebe; 
Drum, indeß von tauſend Lorbeern 
Ich dir Siegeskränze winde, 
Triumphir' ob jenem du, 
Und, als Herrinn deines Willens, 
Wahre du dein Leben ſelbſt, 
Selbſt entfleuch dem Mordgeſchicke, 
Schaffe ſelbſt des Lebens Dauer, 
Wirke ſelbſt all dein Beginnen, 
Zähle ſelbſt all' deine Stunden; 
Kurz, ſo lange leb' hienieden, 
Daß die Lieb' und dieſer Dolch 
Ueber Tod und Dunkel ſiegen. 
(Er will gehen.) 
Mariamne. 
Höre, Herr, vernimm, verweile! 
Denn wie ſehr auch Dank verdienet 
Das Geſchenk zu meinen Füßen, 
Will ich's nimmermehr beſitzen; 
Weil, befleckt mit Purpurtropfen, 
Unter Blumen ſich verkriechend, 
So es mich erſchreckt, ſo ſehr 
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Durch ſein Schau'n mir Furcht gebietet, 
Daß ich, ſtumm, entfept, mit kaltem 
Buſen, mit erſtarrter Lippe, 

Glaub', ich bin in dieſen Gärten 
Ein lebendig Marmorbildniß. 
Aber brechend meinem Schweigen 
Alle Feſſeln nun und Niegel, 
Die, geſchmiedet von der Furcht, 
Es in eiſ'gem Kerker hielten, 
Will ich mich erklären, will 

Dir beweifen, daß mit nichten 
Dein Entfdluß ein weifer ift, 

( Obwohl Zeugniß deiner Liebe) 
Der Entſchluß, bei dir gefaßt 
Und an mir in’d Werk gerichtet. 
Ich will übergeht, ob's recht, 
Daß fih meine Lieb’ entichließet 
Zusugeben, ich fey würd'ger 
Gegenftand von deiner Liebe; 
Und dich edelmüthig glaubend, 
(Diefen Glauben ja verdieneft 
Du als Liebender und Gatte) 
Wil ich meine Grund’ entwickeln, 
Gleichviel, ob mit Recht, mit Unvecht, 
Sie fo unbeachtet blieben. 

Denn fey jenes Unglück Wahrheit 
Dder Lug: du felbft bewiefeh, 
Drauf ſich richten, das fey weiſe. 
Es erwarten, aberwitzig, 


IT. 
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Und verftänd’ge Borficht, ohn' es 
Zu erwarten, drauf ſich richten. 
Alfo, das bei Seite laſſend, 

Will ich dies nun dir erwiedern: 
Iſt es diefer blut'ge Dolch, 
Diefer grauſam fürchterliche, 
Welchen, fürdterlih und graufam, 
Das Geſchick für mich beftimmte: 


Wer hat dich belehrt, Tetrarch, 


Wer hat dir gefagt, beiviefen, 
Daß es Schugwehr meines Lebens 
Könne fenn, mit mir zu Bringen 
Die Bollziehung meines Todes, 
Und das fefte Freundfchaft ftiften 
Dder friedlich fich vertragen 
Können Leben und Bernichtung? 
Droht mir diefe, grauenvoll, 
Das Geſchick: wär's dann ein Mittel 
Die Begegnung zu verhüten, 
Daß man jene Beiden fchidte 
Einen Weg, und immer Zufall 
und Gefahr fih folgen ließe? 
Waͤr's, nach menſchlicher Vernunft, 
Ein vorfichtiges Beginnen, 
Wenn, um jenes Prachrgebäudes 
Riederbrennung zu verhindern, 
Feuer man ihm nahe brädhte? 
Wär es ein verffändig Wirken, 
Um zu wehren der Zertrümmrung 
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Eines Spiegels, neben dieſen 

Stein’, auf die er ftoße, legen? 

Nun bedenk', dies eben iſt es, 

Was du will; denn diefes will du, 
Das hinfort nie ſeyn geſchieden 
Diefer Dolch und diefe Bruſt. 

Und doc Feinde bleiben immer, 

Um wie mehe du fie vereinigfl, 
Sicherheit und Schredigebilde, 

Leben, Tod und Granfamkeit, - 
Licht und Dunkel, Wut und Wilde, 
Opferfhlädhter und Schlachtopfer, 
Hans und Feuer, Stein und Spiegel. 
Sch erkenn' als ſtark den Grund, 
Kenn du richtig ſagſt, fein Mittel 
Beh’ es, um den Dolch zu beugen, 
Da er aus des Meeres Tiefen 
Wiederkehrt' in deine Hand. 

Auch erkenn' ich es als bittre 

Marter an, wenn eine Bruft 

Immer zweifeln, immer zittern i 
Muß vor Furt: „Wer nur iſt wohl 
Jetzo meines Schickſals Zwinger?‘ 
Aber zwifchen folcher Fernung, 

Das ich, wer ihn bat, nicht wille, 
Solcher Nähe, daß ich ftets 

Wiſſen fol’, ich trag’ ihn mit mir, 
Giebt's ein Drittes: ihn am ſolchen 
Drt, zu ſolchem Herrn zu bringen, 
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Daß ich's wiſſe, doch nicht fürchte. 
Sey du ſelbſt denn ſein Beſißer; 
Denn der Magus ſagte nicht, 
(Wenn ich mich des Spruchs erinnre) 
Das du felber mit ihm tödten 
Würdeſt, was zumeiſt dir lieb if, 
Sondern nur, daß dies durch tim 
Sterben würd’, and hieraus ſchließ' ich, 
Da ein Audrer haften kann 
Was du lieb, fo wär's gewifſe 
Frevelthat, ihn von die werfend, 
Waffen deinem Feind zu bieten, 
Weil er kommen kann in Hände 
Eines, der mir Haß gewidmet. 
Und fo, Herr, will ich dich fleben, 
und fo, Herr, will ich dich bitten, 
Daß du, Schirmvogt meines Lebens, 
Führſt bei dir die Moͤrderklinge. 
Dann weiß ich gewiß, fo lange 
Du dies Mordgewehr befigeft, . 
Leb' ich wohl beſchützt; beweifen 
Will ich dies dir augenblicklich: 
Du, Herr, liebſt mich, oder nicht. 
Liebft du mich, fo bin ich fiher; 
Denn nicht felber wirft du tödten 
Was du ja am meiften Ticheft; 
Liebeſt du mich nicht, fo bin 
Ich es wicht, der deine Liebe 
Mit Verderben droht, und gleich 
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Wird mir jede Furcht entſchwinden. 
Drum gleihviel, geliebt, verfhmäht, 
Meine Sicherheit erbitt’ ich, 

Meine Furchtſamkeit verjag' ich, 
Meine Seelenruh’ gewinn’ ich, 
Meinen Lieblingswunich erlang’ ich, 
Mein Zufriedenſeyn erring’ ich, 
Meinen Argwohn unterbrüd’ ich, 
Meine Hoffnungen befhwing’ ich, 
Henn dein Lieben und mein Leben 
Ueber Tod und Dunkel fiegen. 


Tetrard. 
Sch felbft (fo dein Leben wünſch' ich) 
Will dir nun zum Schirmvogt dienen. 
Wollte Sort, es wäre Wahrheit, 
Nicht nur Wahn, daß ich auf immer 
Dih den Tode konnt’ entreipen! 
Und fo, durch dein Wort getrieben, 
Dir gehorchend, holde Gattinn, 
Nehm' ich ihn noch einmal wieder. 
(Er nimmt den Dolch zu ſich. 
Trommeln binter der Scene.) 
Aber, Himmel, fteh’ mir bei! 
Welch Getöfe, welch ein wilder 
Lärm ift dies? 


Mariamne. 
Der Himmel ſcheint 
Aus den Angeln fortgeriffen! 
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Terrard. 
Welch Entfegen! 
Marianne. 
Welch ein Grau'n! 


Philippus und Livia eilen von verſchiedenen Seiten herbei. 
Philippus. 


Livia. 
Gebieteriun! 
Tetrarch. 
Was giebt es? 
Sprich, Philippus! 
Mariamne. 
Was giebt's, Livia? 
Livia. 
Meiner Angſt verſagt die Stimme! 
Philippus. 
Kriegsvolk Kaiſer Octavian's, 
Deines Feindes, ſitzet mitten 
In der Stadt Jeruſalem; 
Und die Bürger, ſchon im Innern 
Uneins, in Partei'n getrennt, 
Von Antonius Tod berichtet, 
Suchen dich, um dich zu fangen, 
Laut bekennend, daß du Stifter 
Warſt von ihrem Hochverrath. 
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Mariamne. 
Weh mir! 
Tetrarch. 
Mir vergehn die Sinne! 
Mariamne. 
Flieh, Herr! Dies Gebirge werde 
Dir zum heiligen Aſyle; 
Denn am beſten wird das Unglück 
Unterdrückt im Anbeginne. 
Tetrarch. 
Was heißt fliehen? Nein, bei Gott! 
Sie empfahn, iſt, was mir ziemet. 
Mariamne. 
Siehe, Herr.. 
Tetra rch. 
Was iſt zu ſehn? 
Mariamne. 
Daß ein Poͤbel.. 
Tetrarch. 
Ich erblick' ihn. 
Mariamne. 
Im Tumult... 
Tetrarch. 
Was liegt daran? 
Mariamne. 
Kann dein Leben.. 
Tetrarch. 
Sichern will ich's. 
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Marianıne. 
Wie? 
Tetrarch. 
Indem ich eile... 
Mariamne. 
Wohin? 
Tetrard). 
Ihm entgegen. 
Mariamne. 
Wahrfinn ift es! 
Tetrarch. 
Nein —_ 
” Mariamne. 
Weshalb nicht? 
Tetrarch. 
Weil mein Anblick 
Schnell wird feinen Stolz beſiegen. 
(Trommeln.) 
Leb’ wohl, Gattinn! Schon zum zweiten 
Mal ruft mir der Trommeln Stimme 
Drängend. 
Mariamne. 
Halt! 
Zetrard. 
Was zitterft du? 
Mariamne. 
"Was dir droht, Herr, macht mich zittern; 
Denn du gehft allein. 
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Tetrard. 
Richt fo! 
Du, Geliebte, gehit ja mit mir, - 
Und der Stahl hier, der mir g’miget, 
Als des Todes rafcher Diener, 
Graungebild zu ſeyn der Welt, 
Blig zu feyn und Schreckensbringer. 





Zweiter Aufzug. 


— — 


Zimmer im Palaſt zu Memphis, mit einer Haupt⸗ und zwei 
Nebenthüren. 


zwei Soldaten find beſchafftigt, ein großes Gemalde der Ma⸗ 
riamme über einer der Seitenthüren zu befeftigen. 


Erfter Soldat. 
Da in feiner tiefen Schwermuth 
Nichts fo wirkſam ihn erheitert, 
Als der Anblick diefer Schönheit, _ 
Wiederholt auf manche Weile; 
Und da diefes hier das befte 
Scheint der Bilder, die vom Meinen 
Blech auf Leinwand übergingen 
Durch die edle Kunft des Meifters: 
Soll es oberhalb der Thür 
Seines Wohngemachs ſich zeigen, 
Daß er's ſehen mag zu jeder 
Stunde, wenn er aus: amd eingeht. 
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j Zweiter Soldat. 
Das ift gut erdadt. 

Erfter Soldat. 

Doch ſchnell 

Laß uns ſeyn; denn gleich erſcheint er. 

Zweiter Soldat. 
Bei der Eile, weiß ich nicht, 
Ob es feſt wird hangen bleiben. 
Gebe Gott, daß es nicht falle, 
Wenn Strick oder Nagel weichen. 


Detaviauns teitt durch die andre Seitenthür ein. 


Detavianus (für ſich). 
Eine Liebe, fo unbändig, | 
Daß bei'm erften Schritt fie fcheitert 
An Unmöglichem, und dennoch 
Gleich verfällt fhon auf ein zweites, 
Da fie, blind, Iebend’ge Hoffnung 
Geben will auf todte Reize: 

D man fieht, das ift nicht Liebe, 
Sondern Wahnfinn, und fo fleifer, 
Fefter Art, dag nicht Triumphe, 
Ruhm, Kriegsthaten, Siegeszeichen 
Ihn vermindern; denn fie Tönnen, 
Weder insgeſammt noch einzel, 
Eine fo hartmädig tolle 

Einbildung aus mir vertreiben. 
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Erfter Soldat. 
Da du, Herr, befahlit, man folle 
In ganz Memphis viel Copeien 
Jenes Tleinen Bilbs verfertgen, 
Bracht' ich zu dir ber die Eine, 
Als die ähnlihfte von allen. 
(Er deutet auf das Bild eberhalb der Tiie umd giebt 
dem Oetavianus das kleine Bi zurüd.) 
Octavianus (beide Gemälde vergieihend). 
Du haft Recht; denn mehr erreichen 
Konnte nimmer ja ber Pinfel, 
Wenn er, aufs genaufte zeichnen, 
Züg' und Umriß auf die Leinwand 
Vebertrug ans meinem Geifte — 
Konntelt du durch Liſt, durch Schlanheit, 
Vom Ariſtobul dies Einz’ge 
Richt erforfchen, wer die Seele 
War von diefem Götterleibe? 
Erſter Soldat. 
‚Dephalb ging ich, als fein Wächter, 
In den Kerker, der ihm einfchließt, 
Tauſendmal; doch nie erfuhr ich's. 
Denn Ariſtobul hat leider, 
Seit er dort iſt, den Verſtaud 
@ingebüßt auf folche Weiſe, 
Daß er nicht vermag, bei irgend 
Etwas mit Vernunft zu weilen. 
Detavianne. 
Wie? Was faaft du? 
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Erfier Soldat. 
Daß er nichts 
Sagt und denkt, als Albernheiten. 
Octavianus. 
Wundern kann's mich nicht, (0 Armer!) 
Wenn der Grund, der ihm ſo feindlich 
Zuzog der Bernunft Verluſt, 
Der- Berluft war folcher Reize. 
Wie verträgt es fih, o ſeltne 
Schönheit! dag Zwei fühlen Einen 
Wahnfinn; der, weil er dich finder, 
Jener, weil du von ihm ſcheideſt? 
D ih Thon, der, unbelannt 
Mir der Lieb’ und ihren Pfeilen, 
Schalt Antonius, den Anbeter 
Der Aegypterinn, des Weibes, 
So das größte Trauerfpiel 
Auf der Erdenbühne zeigte! - 
D wie völlig rächt er num 
Sich an meinem Stolz und Eifer! 
Und zum glänzendern Triumphe, 
Rächt er fih durch ein fo Tleines 
Werkzeug, als ein Bildniß ift, 
Und ein Bildniß tedter Reize! 
(Man hört gebämpfte Trommeln.) 

Aber was iſt dies? Da traurig 
Ueber meine Zunge gleitet: 
Todter Reiz’, antworten mir 
Trommeln und Trommeten, leiſe 


Eiferfuht das größte Eheufat. 61 


Und gedämpfet? Ob die Himmel, 

Ob die Berge, ob die Haine, 

Ob die Winde, ob bie Meere, 

Da mein Mund fie an den gleichen 

Furchtbaren Verluſt erinnert, 

.Richt vielleicht begehn, mitleidig, 

Dieſer hingewelkten Schoͤnheit 

Wiederholte Leichenfeier? — 

(Trommeln.) 

Noch einmal, barmherz'ger Himmel! 

Tönt der Schall aus mindrer Weite. 

Seht zu, wer dies Grau'n verurſacht. 
Erſter Soldat. 

Mich erſtaunt, daß dieſe Zeichen 

Dir's nicht ſagen; denn dies iſt 

Längft gewohnte Sitt' im Reiche 

Der barbariſchen Aegypter, 

Wann, Gefangenſchaft erleidend, 

Eine fürſtliche Perſon 

Hier am Hof’ aus: ober eingeht. 


Sa Hauptmann tritt auf. 


Detavianns. 
Wer denn iſt's, der als Gefangner 
Ehen jegt aus» oder eingeht? 
Hauptmann. 
Der Tetrarch, den zu verhaften 
Dein Befehl mir hat geheißen. 
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Wiffend, was dem Unterlünig 

Zukommt, welder herrſcht ſtatt deiner, 
Und des Vorrechts ſich bedienend, 

Daß bewaffnet er erſcheine 

Und empfange die Begrüßung, 

Wenn gleich traurig nur und leiſe, 

Naht er deinem Fuß. 


Gedaͤmpfte Trommeln. Der Tetrarch tritt auf, von Soldaten 


begleitet. 


Octavianus. 
Mehr acht' ich 
Die Bezwingung dieſes Eiteln, 
Als den herrlichen Triumph, 
Welchen Roma mir bereitet. 
(zum Hauptmann.) 
Er nur bleibe hier; die Audern 
Laß, Patricius, entweichen. 
Denn nicht will ich, falls mein Zorn 
Meine Thaten nach fich reißet, 
Daß mit einem Ueberwundnen 
Jemand mich erblick' in Eifer. — 
(Hauptmann und Soldaten ab.) 
Mäß'ge du, o reiner Spiegel! 
Meinen Zorn. 
(Er betrachtet das Bild, dad er in der Hand Hält.) 
Tetrarch (bei Seite). 
Feindſel'ge Geiſter! 
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Kann die Wirfung uns Grimms 
Diefes Ziel noch überfchreiten? — 
Unbefiegter Octavianus, (laut. ) 
Defien Ruhm, wie jebt ihn preifen 
Zung’ und Feder, einſt bie Zeit 
Sol auf ew’ge Tafeln fehreiben: 
Tief gekränkt komm' ich zu Dir. 
Denn, daß meine Treu’, mein reiner 
Biederfinn, an diefem Drt 
Ihre Folgſamkeit dir zeigten, 
Dazu war, daß man mich holte, 
Unnoth, weil, wer Achtung heifchet 
Durch Gewalt, die er durch Neigung 
Kommt’ empfahn, ſich felbft beleidigt; 
Denn der Wille wird befchränft, 
Wie fih die Gewalt erweitert. — 
Reihe mir die Hand! 

(Indem er dem Sctapianns bie Nechte kaße erblidt 

er das Bild, das dieſer in der Linken Hält.) 
. (bei Seite.) 

“ Doch, großer 
Himmel! was, da ich die eine 
Küffe, ſeh' ich im der andern? 
Gäb' es wen, dem man verreichet 
Zwei Gifttraͤnke mit zwei Haͤnden, 
Und der gleicherzeit fie einzieht 
Mit den Lippen, mit den Augen? 

Detanianns. 

Wär’ ich niet belehrt Durch eigne 
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Gründe, würd' ih wohl g'nugſamen 
Glauben zugeftehn den deinen. 
Aber find es mißgeſtimmte 
Aeußrungen, die nicht vereinten 
Diefe vorgegebne Demuth 
Mit dem Hochmuth deines Geiftes: 
Sp darf mein Berfahren nicht 
Strenge dir, nicht Härte fcheinen. 
Denn bei folder Art Bafallen, 
Die: wer fiegt, der lebe! ſchreien, 
Iſt es nöthig, daß dem Willen 
Die Gewalt zum Beiftand eile. 
Tetrarch (bei Seite). 
Sch vergehe! Helft, ihre Götter! 
Doch wohl iſt's nicht meines Weibes 
Bildnis, fonft verbärg’ er’s mir. — 


Wenn vielleicht dich Temand einnimmt 
Begen mid... . 

| Detavianns. 

Kein, wähne nicht, 

Sch entichlöffe mich, voreilig, 
Zu fo hartem Schritt. Ich kenme 
Jenen Ehrgeiz, der dich treibet 
Nach dem heil'gen Reich zu fireben, 
um weßmwillen du des Streites 
Wilde Flantmen unterhielteft, 
Den Antonius Hülfe leiſtend. 
Deine Handfehrift überführt dich; 


(laut.) 
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Sie verriih's. Es iR die beim, 
Eieh fie an. Nur näher, näher! 
Eich genau! 
(Er Hält ihm Vapiere vor; der Tetrarch erblidt aber 
mals das Bild.) 
Tetrarch (dei Seite). 
Der Anblick zeigt mir 
Meinen Tod noch viel beflimmter, 
As du ſelbſt es kannſt begreifen. — 
Do, id, wenn... 
(Er ſtodt.) 
Detavianus. 
Dies Stocken (dem 
Diet zum zweiten Vollbeweiſe 
Doch, wer einen Tbumder 
Vorzog, jenes Poͤbels einen, 
Der von feinen edein Stämmen 
Abfiel, der verdient dergleichen. 
Drum, indem die Zächtigung 
Andern wird ein wargend Beifpiel, 
Will, ih bin Ociavianus. 
Ich bin anerkaunt ale eing’ger 
Kaifer Roms, und Nil und Tiber 
Küffen meinen Fuß weiteifernd. 
Und die etwa gegen wid) 
Mit Verrath, mit Heucheleien 
Sich verfhwören, meiner Herrſchaft 
Schuldigen Gehorfam weigernd: 
Diefe werd’ ich felber Trönen 


n 
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Mit den Lorbeer, daß bie Neider, 
Hergezudt zu meinen Füßen, 
Hergewinkt zu meiner Seite, 
Zwei Trophä'n zugleich wir bieten: 
Meinen Lorbeer, ihre Scheitel. 
(Er wendet fih, um zu gehen.) 
Tetrarch (für ſich). 
Dies darf meinem Ohr ertönen, 
Dies darf meinem Aug’ erfcheinen, 
Ohne daß der Schmerz mich hinwirft? 
Tödsen wird mich, unbezweifelt, j 
Wenn nicht feine Hand, mein Wahnfinn. 
Drum ihn tödten follen meine 
Hand; mein Wehnfiun; denn fol greßes 
Leben darf man wit um kleinern 
Preis verkaufen: . 
(Indem Detanionss abgeht, Kühe der Tetrarch nad 
ihm mit ſeinem Dolche. Yu dieſem Augenblide füllt 
das über der Thür befindlihe Gemalde zwiſchen Beide 
herab, fo, daß dee Deich In demfelben ſteden bleibt. 
Detavianue wender fih um.) . 
Detavianus. 
Was ift diefes? 
Tetrarch. 
Der Verzweiflung WBahnfinuseifer, 
Den mehr Tofter zu geſtehn, 
Als zu thun was er geheifen. 
Octaviauus. 
Da ich kaum die Schulter wende, 
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Du bier mit entbloßtem Eiſen? 
Zwifchen ihm und meinem Rüden 
Diefes Bild des ſchoͤnſten Weibes? 
Du verfider, ich unbeſchaͤbigt, 
Sie verwundert? Du mit Zeichen 
Wilder Rachſucht, ih, der Unbill, 
Sie, des Mitleids? Da, der Eifrer, 
Todt, ich, der Bebrohte, lebend, 
Sie verlegt? Bei biefer Einz'gen! 
(Denn als hochverehrter Gottheit 
Darf ich foihen Schwur ihr weihen): 
Diefer gortvergefine Stahl, 

(er zieht den Dolch aus dem Bilde.) 
Schon gewöhnt zu Graͤßlichkeiten, 
Sem nun Werkzeug deiner Strafe, 
Wie er deines Moͤrderſtreiches 
Werkzeug war. Die Welt fol ſchauen, 
Daß mid rächt, der mich beleidigt. — 


Hola! 

Hauptmann und Soldaten treten auf. 
Hauptmann. 
Detavianııa. 

In jenen Thurm, 


Der Ariſtobulen einſchließt, 

Führer jetzt auch det Tetrarchen; 

Und es bleib' ihm dort nur Einer 

Von den Dienern, die ihm folgten. 
5 * 
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Tetrarch. 
Wird auch dort mein Grab bereitet, 
Schuldig bin ich ja ein Leben 
Dieſem Dolch; zahl' ihm das meine! 
(Hauptmann und Soldaten führen ihn ab.) 
Detavianne. 
Und ich bin das Leben fchuldig 
Diefem Bild’; und da ich weiter 
Nichts vermag, foll- ihm Anbetung 
Meiner Schuld Bezahlung: Teiften. (ab.) 


Gefängniß im Thurme, 
Poltzdor und zwei Soldaten. 


Erfter Soldat. 

Immer in Melancholie? 
Polydor. 

Von Melancholie zu ſprechen, 
Kannſt du, Grobian, dich erfrechen? 

Erſter Soldat. | 
Was denn iſt's? | 

Polwydor. 
Hypochondrie. 

Denn nicht darf ein Prinz, wie id), 
Ueber Poheltrantheit Tagen, 
Oder ſich mit Uebeln plagen, 
Die ein Schneider hat. 

Zweiter Soldat. | 
Laß dich 





Das nicht wurmen. 
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Polydor. 
Ja, es wurme! 
Denn ein bloßes Mißoerguũgen | 
Kann als Krankheit nicht gemigen 
Einem Königsfohe im Thurme; 
Und zumal, da man fo roh, 
(Ta, fürwakrt) fo ungeſchlacht, 
Wie bei Tage fo. bei Nacht, 
Mich behambelt. 
Zweiter Soldat. 
Wie denn fo? 
Polydor. 
Wie denn ſo? Du fragſt noch, Dummer? 
Wo, ſitzt je ein Prinz gefangen, 
Kommt ein Fräulein nicht gegangen, 
Die, gerührt von feinem Kummer, 
Mit Muſik ihm giebt et Zeichen 
Von der Feſtungsbaſtion, 
Und durch Geld und Gotteslohn 
Weiß die Waͤchter zu erweichen, 
Daß in dunkler Nacht, verſtohlen, 
Auf zwei Pferden alle Zwei 
Ziehn davon, wohin es fen, 
Auf gut Glück und Gott befohlen? 
Erfer Soldat. 
Wenn, zum Beifpiel, eben da 
( Ob id fo nicht was vernehme?) (Hei Seite) 
Die gemalte Dame kaͤme? 
Sie, vielleicht 
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Polydor. 
Gewißlich ja 


Folgte ſie dem Ehrentriebe. 


Und geſetzt, es war’ allhie 

Ein gefangmer Prinz, und fie 
Schenkt' ihm gleich nicht ihre Liebe: 
Run, fobald die ſchnöͤde Noth 
Diefes Kerkers ansgerungen, 

(Weil fie nicht mit ihm entſprungen) 


Trät' ich fie mir Füßen todt, 


Pur aus Lieb’. Allein ich fchliepe, 
Wüßte fie, wie mir's ergeht, 


Gleich, fo wie fie geht umd ſteht, 


Käme fie zu mir. 
Zweiter Soldat. 
Das ließe 
Eid) verfuchen. Zum Beweis 
Meines Mitleids, hol ich dir 
Schreibgerätb. . (@b.) 
Erſter Soldat. 
Und ein Courier 
In gleich da, ſobald ich weiß, 
Wo der Brief ſoll hingelangen. 
Sprich! 
Polydor. 
Was ſagſt du? 
Erſter Soldat. 
Ei, ich ſage, 


Daß ich's kühnlich für dich wage. 
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Polybor. 

Tauſendmal laß dich umfangen! 
Und erhalt' ich nun Bericht, 
Und befreit mich meine Dame, 
O wie glänzend wird bein Name! 

Erfter Soldat (Hei Sekte). 
Das ift meine Sorge nicht; 
Denn gewiß, wehr, als von bir, 
Hof ih von Detaviarı, 
Weil er fo wird Kund' empfahn, 
Wen dad Bildniß vorſtellt. 


Der zweite Soldat kemmt mit Schreibgeräth zurüd. 
Zweiter Soldat. 


. Hier 
Bring’ ih Schreibgeräthfehaft mit. 
Polydor. 
Feder? Dinte? 
Zweiter Soldat. 


Sie wirb reichen, 
Denk' ich wohl. 


Polybdor. 
Papier desgleichen? 
Zweiter Soldat. 
Auch! u | 
Polydor. 
Bein mit golbnem Sahuitt7 
Zweiter Soldat. 
Nein; fonft aber nach Begehr. 
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Bolydor. 
Streufand ? 
"Zweiter Soidet. 
Streuſaud? Ja! 
Polydor. 
J Odblaten? 
Lack und Petſchaft? 
>. Zweiter Soldat. 
Sa! 
Polydor. 
Soldaten, 
Bringt nun Tiſch und Seffel ber. 
Beide Soldaten 
Hier! 
(Sie dringen Tiſch und Stuhl herbei und ordnen das 
Schreibgeraͤth. Polydor fegt fich.) 
Erfier Soldat. 
Woran nun noch gebrichr’s? 
Polydor. 
Iſt nicht Dint' und Feder da, 
Briefpapier, Sand, Petſchaft? 
Beide Soldaten. 
Fat 
Polydor. 
Und doch haben wir noch nichts. 
Erſter Soldat. 
Was denn mangels noch? Sag an! 
Polydor 
Juſt das Beſte. 
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Zweiter Soldat. 
Nur befohlen, 
Und im Fluge. will ich's holen. 
Polydor 
Das, daß— ich nicht ſchreiben kann. 
Erſter Soldat. 
Damit kommt er jetzt gegangen, 
Der Hans Dampf? 
Zweiter Soldat. 
Der Narr? 
Erſter Soldat. 
Der Schuft? 
(Sie mißhandeln den Polydor.) 
Polydor. J 
Hat man Prinzen je gepufit? 


Der Tetrarch und dee Hauptmann erſcheinen im 
Hintergrunde. 


Hauptmann (zum Tetrarchen). 
Hier, in diefem Thurm gefangen 
Eigt Ariſtobul; und num 
Sol er auch dein Kerker fen. 
Zweiter Soldat (zum erfien). 
Leute kommen da’ herein: Sur 
Erſter Soldat. 
Nichts gezeigt von unſerm Thun! 
Denn mit Achtung, warb. beichloffen, 
Sey er ſtets von uns behandelt. 
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Zweiter Soldat. 

Schnell in Diener uns verwandelt! 
(Sie geben dem Polydor Hut und Diemtel wieder, 

und then, als ob fie ihn bedienten.) 
Hauptmann (hervortretend, zu Polydor). 
Wie iſt dir die Nacht verfloſſen, 
Hoheit? 

Polydor. 


Schlecht, und ſchlechter noch 
Dieſer Morgen; denn auf Mord 
Haben jene Schurken dort 


Mich gepufft. 


(Er ſchlägt nach den Soldaten.) 
Hauptmann. 
Gelaſſen doch! 
den, was wilft du? 
Polydor. 
An den Feigen 
Mich nach Art der Helden rächen, 
Die, wenn Leute da find, fprechen, 
Und, wenn fie allein find, fehweigen. 
Hauptmann. 
Siehe doch, daß zu dir her 
Der Tetrarch, dein Bruder, fommt. 
olnber (fih mfebend). 
Der Te. 
Hanptmann. 
Der Tetrarch. 
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Polydor (dei Seite). 
Run Fromm 
Schweriih mir die Taͤuſchung mehr, 
Und die Straf’ ift vor der Thüre. 
Haupimanı (zum Tatrandın). 
Kommt! Mit enerm Bruder ſprecht; 
Naher euch, ihr habt das Recht. 
Tetrarch (bervortretenb, bei Seite). 
Was erblid’ ih? Doc ich ſpüre 
Irgend ein GSeheinmiß hier. 
Unter feinem Namen ging 
Polydor, als man ihn fing. 
Dies war Plan, ich weiß; und mir 
Bleibt nichts als Berfiellung offen. — 
Laß, eh meine Friſt vergangen, (laut) 
Dich, Ariftobul, umfangen! 
(Er umarmt den Bolyder.) 
Poly dor (Hei Seite). 
Der Tetrarch if ſchier beſoffen; 
Mich Ariſtobul genannt! 
Tetrarch. 
Hat der Himmel doch hienieben 
Mir den einen Troft befchieden, 
Das als unwahr id; erfannt 
Das Gerücht, du fenft dahin! 
Poly dor (Hei Sche). 
Er befteht darauf, wir Fleiß. 
Ob ich, ohne daß ich's weiß, 
Wohl Ariftobulus Bin? 
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Hauptmannm (zu den Seſdaten). 
Laſſen wir fie jetzt gewähren! 
Kommt; denn mit beſtimmtem Plan 
Wollte ſicher Detavian, \ 
Daß fie hier beiſammen wären. 
(Hauptmann und Soldaten ab.) 
Tetrard. 
Sind wir einfam? ' 
Polydor. 
Du und ich. — 
Tetrarch. 
Polydor, was iſt das? Sage! 
Polydor. 
Taͤuſchung, die ich laͤngſt beklage. 
Tetrarch. 
Aber wie? 
Polydor. 
Hör an! 
Tetrard. 
So ſprich! 
Polydor. 
Dieſes Prachtkleid, dies Geſchmeide 
Gab mein Herr für’s erſte mir; 
Und.für’s zweite zeigt fich hier 
Ein Holunk in gutem Kleide 
Als ein großer Herr. Imgleichen, 
Da nun Eäfar kam nd fh ' 
Hingeſtreckt Klebpatra 
Und Anton als blaſſe Leichen 
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Fing man auch uns Beid’ allhie; 

Und da man mich fe galant, 

und bei mir im Käſtchen fand 

Brief und Schmuck: fo glaubten fie 

Mich ale Königsſohn geboren. ’ 

Mein Gebieter merkt’ es fi; 

Er ariftobufte mic, 

Und ich mußt' ihm polydoren. - 

Sch weiß nicht, wie's mit ihm ſteht; 

Denn, der blinden Angft zum Raube, 

Weiß ich nicht, wer Tonınıt noch geht, 

Wie im Felfenloch die Taube, 

Wenn der Habicht nach ihre fpäht. 

Tetrarch. 

Da ich nun von dieſen Dingen 

Kund' empfing, magſt du hinausgehu; 
Denn mit mir hab' ich zu reden. 

Polydor (bei Sekte). 

Wer gern fpricht, befindet, glamb’ ich, . 

Nie fi beſſer, als bei ſolchem, 

Der nicht im die Ned’ ihm plandert 

Und ihm horcht, fo lang' er ſchwaßt. 

(ab.) 
Tetrarch. 

Jetzt, da ich allein bin, thaue 

Mild in Theänen und in Seufzern, 

Ohne Sturm und Wortgebrauſe, 

Aus den Augen, aus den Lippen 

So vorſfichtig meine. Trauer, 
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Daß, tritt fie hervor, mein Herz 
Nicht fie zu vermiſſen brauche. 

Was, o Himmel! was ift dieſes, 
(Wehe mir!) das mich durchſchanert? 
Wahrlih, wohl wird’s nörhig ſeyn, 
Das dein Zeugnis meinen Glauben 
„Stüge; denn es if fo groß 

Meiner Unglüdsfälte Haufen, 

Das, in Mitten der Erfahrung, 

Ich noch nicht fie überfchaue. 

Uebergeh’ ich, daß des heil'gen 
Lorbeers Hoffnung ward zu Schanme; 
- Webergeh’ ih, daß an’s Licht Tam, 
Was den Briefen ich vertramet; 
Uebergeh' ih die nothwend'ge 

Strafe jener That voll Granfen, 
Wozu, daß ich tödtend fterbe, 

Mid des Wahnfinns Wut beranfchte; 
Denn die Thaten der Verzweiflung, 
Die ehrſücht'gen Plane laufen 

Da hinaus, daß ich das Schwerdt 
KHangen feh’ ob meinem Haupte: 

Und berühr' ich nur den andern 
Schmerz, den felbft des Todes Grauen 
Nicht zu bannen g’wägt, wenn gleich 
Jenes Spridwort: „ob dem Hanpte . 
Hängt das Schwert,” ſchon an mir eintrifft; 
Denn heut wird mein Volk betramern, 
Daß fein Fürft, den Stahl im Herzen. 


- 
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Den unſel'gen Seh verhauchte, 

Ja, im Herzen, ſprach id recht; 
Denn mein Herz burchbohrt's mit Schaubern, 
Im Befik des Detavianns 
Marianınens Bid zu ſchauen, 

Und geboppelt; — wie man fagt, 

Es erihein’ im Haren Raume 

Eines Spiegels, wenn er ganz if, 
Ein Bild, aber zwei dem Ange, 
Wenn er brach; und immer will 
Vielgeſalt ger Uberglauben | 
Zrüglid aus zerbrochnen Spiegeln 
Böfe Vorbedeutung Lauben, 

Deren ſchlimmſte, daß ich dort 
Mariamnen doppelt fchaute. 

Wohl erwäg’ ich, daß des Meiſters 
Kunftbegeiftrung oder Laune 

Liebt, im Bilde darzuftellen 

Eine Königinn der Frauen 

Als der Frauen Königinn, 

Nicht aus anderm, als dem lautern 
Grunde, weil fies il. Wohl denk' ich, 
Daß, da er fie meinem Auge 

Nicht verbarg, er fe nicht kannte; 
Dem fie meine Gattinn glauben 

Und mir ſelbſt ihr Bildniß zeigen, 
Wär unwürdig Them, behaupt' ich, 
Wenn nicht meins, hoch ihrentwegen. 
Uber nicht dies Alles raubet 
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Mir die Furcht, daß er im Innern 

Seiner Bruſt fie liebt; (o Granſen!) 

Denn nicht g'nüget ihm ein Bild 

In der Hand, Eins an der Mauer: 

Bei Ihr ſchwört er, jenen. Stahl 

Nachend in mein Blut zu tauchen. 

Und num vollends, da der Dolch n 

Ihre Bruſt ... 
(Man Hört Trommeln.) 

Doch welches laute 

Trommeln ruft zum Marfh? Iſt Niemand 

Hier, in diefem düſtern Raume, 

Der mir fagt, was dies bedeutet? 


Philippus tritt auf. . 
Philippus. 


Tetrarch. 
Wer iſt's? 
Philippus. 
Ich, dem ſein lautres 
Herz gebent, daß er ber Eine 
Diener fen, dem man erlaubet, 
Dir zu nahn. 


Sa! 


Tetrarch. 
O wie ſo innig 
Freut mich, daß in meine Klauſe 
Du mir folgſt! 
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Philippus. 
Der iſt nicht tren, 
Der's nicht bleibt zum letzten Hauche. 
Drum, in dieſer kurzen Friſt, 
Die noch deinem Lebenstraume 
Uebrig bleibt, (denn Cäſar, heißt es, 
Denkt, eh’ er aus dieſen Manern 
Fortzieht, Streng’ an die zu üben) 
Weih' ich, fammt dem greifen Haupte, 
Liebe dir, Treu’, Seel und Leben, 
Um zu fehn, was du mir aufträgk. 
Tetrarch. 
Wie? So ſchnell und fo gewiß 
Iſt mein Tod? 
Philippus. 
Wohl ſcheint es. glaudlich, 
Da er ſeinen Zug beſchleunigt. 
Tetrarch. 
Doch weßhalb? 
Philippus. 
Er führt die Haufen 
Gen Jeruſalem, ob dort, 
Wenn bu faͤllſt, Aufruhr... . 
Tetrarch. 





O GSraußen! 
Schweig, Philippus, ſprich's nicht aus; 
Denn du toͤdteſt, mit dem Laute, 
Eher mid, als er. 
. 6 
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Philippus. 
Ich? 
Tetrarch. 
Ja! 
Du beeilſt des Todes Grauen. 
Gen Jernſalem der Kaiſer? 
Wo er (Himmel, mich durchfchanerte!) 
Findet lebend Mariamne, 
Die als Bild ſchon ihn bezanbert. 
Er mit Sieg gekrönt, ich todt, 
Und fie heiß geliebt? Was zaudert 
Die Verzweiflung meiner Liebe? 
(Er wit dem PBhilippus das Schwerdt von der 
Seite reißen.) 
Philippus. 


Tetr arch. 
Das Schwerdt dir rauben, 
Um mich ſelbſt hinein zu ſtürzen; 
Denn mehr Muth, mehr Urſach' (glaub' es!) 
Hab' ich, als Antonius. 
Philippus. 
Siehe... 
Tetrard). 
Wohl! wenn du bei deinem Haupte 
Schwoͤrſt, zu thun, was ich begehre. 
Philippus. 
Was vollbrächt' ich, ohne Zaudern, 
Nicht für dich? 


Herr, du will. 
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Tetrard. 
Und wär’ es feltfam? 
Philippus . 
Nichts Sehtfames macht mich ſtaunen. 
Tetrarch. 
Wär’ es ſchrecklich? 
Philippus. 
Mag es ſeyn! 
Tetrarch. 


Philippus. 
Wenn auch! 
Tetrarch. 
‚Kühn zum Schaudern? 
Philippus. 
Muth hab' ich genug zu Allem. 
Tetrarch. 


Philippus. 
Nichts erregt mir Grauen. 
Tetrarch. 
Und barbariſch? 
Philippus. 
Sey's auch das! 
Tetrarch. 
Sp vernimm ... Doch wiſſe, Trauter, 
Dieſe That iſt ſolcher Art, 
Daß ih, ehe man fie ſchaue 
Dargeftellt auf dem Weltfchauplag 
6* 


Graufam? 


Furchtbar? 
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Als ein Trauerfpiel vol Grauſen, 


" Den Entwurf, da Schreibzeng bier ill, 


Dem Papier will anvertrauen. 


(Er fegt fid) zum Schreiben ) : 


Philippus (run). 
Welche That nur mag es ſeyn, 
Die er mit fo viel Vorausſicht 
Unternimmt? Zwei Zeilen kaum 
Schreibt er, fiegelt, macht die Aufſchrift, 
Und ſchon naht er mir. 
Tetrarch. 
Jetzt höre! 
Philippus- 
Jedem deiner Worte Jaufch’ ich. 
Tetrarch. 
Wenn auch Alles, was von Unheil, 
Wenn auch Alles, was von Grauen 
Fe erfann die Glückesgöttinn, 
Stets voll Wankelmut und Gaukeln, 
Eih verldr: in mir allein 
Wär’ es jetzt vereint zu ſchauen; 


Denn Auszug und Inbegriff 


Bin ich jeder Erdentrauer. 

Sch, der gefiern, Mariamnens 

Zärtliher Gemahl, von taufend 

Zeichen ſeltner Lieb’ umringt, 

Mich in Siegeswahn berauſchte: 

Heute wein’ ich hier Beleid’gung, 
Argwohn, Furcht, Verdacht, Mißtrauen 
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Eiferſucht, hatt’ ich geſagt; 

Doch fie nur zu denken gramt mir. 
Sch, der. geftern, Paläftina’s 
Herrfher und Tetrarh, des Raumes 
Mehr braucht’, als der Sonne Gold 
Ueberftrahlt, die See umbraufet: 
Heut, verarmt, elend, bezwungen, 
Zwifhen maächt'gen Kerfermauern 
Den ehrgeis’gen Flug beſchränkend, 
Sen? ich meine Flügel trauernd. 
Sch, der geftern nach des heil’gen 
Lorbeers immergrünem Laube 
Kühnlich firebte, trog den Blitzen, 
Die ale Wächter ihn umlauern: 
Heute feh’ ich meinen Stahl, 

Als fein Beil, des hehren Baumes 
Pracht zerfiören, um mit ftumpfer 
Art den Schlund mir zu durchhauen. 
Wollte das Geſchick, der Himmel, 
Daß hier feiner Drohung Schauer 
Inne hielt’ und ih an mir - 
Widerfprähe nun der granfe 

Haß feindfeliger Beftimmung! 

Denn fa Sch der Wut zum Naube 
Des unfel’gen Dolch, wie leicht 
Würde dann die Einfalt glauben: 
An dem, was ich Fiebt’ am meiftem, 
Habe fih das Drohn behauptet. 
Doch, Unſeliger! nicht Sch 
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Bin es, den mein eignes, traur'ges 
Leben hier am meiften liebt; 
Denn auch diefes kehrt fich ſchaudernd 
Bon mir weg, bloß weil es mein ifl, ' 
Und kein Tod fchließt ab die Dauer 
Meines Unglücks, das, unfterblich, 
Ueber Tod und Grab hinausgeht. 
Detavianus, (Muth und Athem 
Schwinden, da mein Mund ihn ausfpricht) 
Octavianus betet an, 

(Ha! dies Wort, wie lockt's herauf mir 
Schmerz auf Schmerz) er betet an - . 
Mariamne'n; zweimal fchaut ich 

Sie ald Bild, zweimal als Heiden 
Ihn, der andahtsvoll hinaufblidt 

Zu der Sonne fonder Licht, 

Zu der Gottheit fonder Dauer. 

Wehe dem unfel’gen Mann, 

Weh' ihm taufendmal und taufend, 

Der ein Weib von höchfter Schönheit 
Sein zu nennen fi getrauet! 

Denn das eigne Weib, nicht hab’ es 
Hohen Ruf; zur G'nüge tauget 

Ihm in allen Dingen Anmuth, 

Dod nicht übermächt’ger Zauber. 

Dam ein Hermelin ift Schönheit, 

Ewig von Gefahr umlanert; 

Wehrt ſich's nicht, fo Tommt es um, 
Wehrt fih’s, wird fein Glanz geranbet. 
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Drum, Philippus, nicht mein Ehrgeiz, 
Richt mein ſtolzes Selbfivertranen, 
Nicht mein Bund mir dem Antonius, 
Nicht die Kriegsmacht meiner Gauen 
Qualt mid, fept mich in Verzweiflung, 
Stürzt mid, beugt mich bis zum Staube; 
Eondern, daß ih WMariamnens 

Gatte bin. O fallen auf mich, 

Fallen auf mid Meer’ und Berge! 
Obwohl, wenn die Laft fo rauher 
Schmach mid nicht zu Boden wirft, 
Richt bezwingt, nicht ſchwer mir amfliegt, 
Sp wird die der Berg’ und Meere 
Kaum den Hals zu Frümmen taugen. 
Sa, ſchon feh’ ich, dab die Parce 
Nachzaͤhlt meine legten Hauche, 

Und dap mit verfhlungnen Armen 

Ich in diefer düſtern Klanfe 

Mit den Schatten und Phantomen 
Schon um meinen Ted mid) raufe; 
Ja, ſchon feh’ ich, daß ich kaum 
Heute vor des Volkes Augen, 

Werde ſeyn der Liebe Rache, 

Werde ſeyn des Schickſals Grauen, 
So wird Er (o ich Unſel'ger! 

Denn er muß ja in den Mauern 
Von Jeruſalem ſie ſehn) 

Auf des Purpurlagers Flaume 

Froher Erbe meines Glückes, 
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Herr des mir entriffnen Raubes; 
Und mich tödtet Eiferfucht, 

Zwiefach tödtend, weil fie zundert. 
Du wirft fragen, was mir’s thut, 
Da das Ziel des Lebeuslaufes 

SR der Leiden Ziel? Philippus, 

D mie täufcher dies Vertrauen! 
Denn die Liebe lebt im Geile; 

Lebt Er fort in anderm Nanme, 
Sp verraucher nicht bie Liebe, 

Weil der Geift ja nicht verrauchet. 
Giebt nicht Leben ihr ein Stern, 
Sen er heiter, ſey er traurig? 

Wie denn dawrte Liebe nicht, 

Wenn doc jener Stern noch dauert? 
Bil du fehn des. meinen_ Art? 
Run! wenn mit dem legten Hauche 
Heut ich ihn auslöfchen könnte, 
Thär ich’s, dag man ih nicht ſchaute 
Mehr am Himmel, und kein Andrer 
Wird’ erzeugt als feiner Launen 
Spielwert, fo wie ich; denn fo 
Liebte dann Fein Sohn bes Staubes. 
Dod wohin irrt meine Stimme 

Und ermüdet fih im Laufe? 

Andre Marter, andern Schmerz, 

. Andre Qualen, andres Grauen 
Trag' ich nicht in meinem Herzen, 
As das furchtbare Voransiehn, 
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Daß Marianne fremder Liebe, 
Fremder Hoffnung wirb zum Nanbe. 
Sey es Granfamkeit, ſey's Tollheit, 
Sey es wankelmüth'ge Laune, 

Sey es Ausbruch der Verzweiflung, 
Sey es Wut, ſey's Wahnfinnstaumel, 
Sey es Ingrimm, ſey's Betaͤubung, 
Sey es, was mein augfivoll Grauſen 
Will, ſey's Alles! Denn es wird 
Alles mir zu leerem Schanme, 

Außer meiner Eiferfncht. 

Und fo, weil dem Wort ich traue, 
Das du gabit, mir zu gehorchen, 
Thu', was deine Trem’ bir auflegt. 
Eile nah Jerufalem; 

Rahe dich dem Sphärenlaufe 

Bon Judäaͤa's Ihönfter Sonne, 

Und ſobald des Rufs Poſaune 
Kündet, ich fen tobt, alsdann 

Durch des Tods Verfinftrung raube 
Ihren ſchönſten Strahl der Erde, 
Seine Pracht dem Himmelsraume, 
Ihren hellſten Stern Auroren, 

Ihrer Blumen Zier den Auen. 
Ptolemãaus, deu ich dort 

Meinen Wachen ließ zum Haupte, 
Mariamne'n zum Begleiter, 

Weil er auf die Heilung lauert 
Jener Wunde, bie ihm noch, 
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Mir zu folgen, nidyt erlaubte, 
Wird Gelegenheit dir geben, 

(er giebt dem Philippus ben Brief.) 
Da dich diefer Brief beglanbigt. 
Trau' ihm; denn du kaunſt gewiß 
(Db du, wie die Dinge laufen, 
‘ Gift anwendeft oder Strang) 
Felt auf feinen Beiftand bauen. 
Sterb' ih denn! Doc fterb’ ich, wiſſend, 
Das die herrlichkte der Frauen 
Mit mir ſtirbt, und daß zugleich 
Sie und id) den Geift verhauden. 
Doc fie wifle nicht, daß ich 
Der bin, der ihr Leben ranbet; 
Nicht verabfchen’n fol fie mid, 
Wann um Race fie hinaufflebt. 
Bebe nicht zurück vor folcher 
That von ımerhörtem Schauer; 
Denn wofern auch Manche murren, 
Das ein Mann mit letztem Haude 
Einen Mord befiehlt, im Hoffen, 
Sp zu tänfchen feine Trauer, 
Sp zu tilgen feine M lagen, 
Sp zu hintergehn fein Grauen, 
Sp zu beffern feinen Argwohn: 
Werden Andre Beifall jauchzen; 
Denn Tein Liebender noch Gatte, 
(Spredt, ihr Männer aller Frauen!) 
Der nicht lieber die Geliebte 
Todt, als eines Andern ſchaute. 
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Philippus. 
Vieles moͤgt' ich dir entgegnen, 
Doch unmöglich iſt's; denn Haufen 
Bolfes nahn fih dem Gefängniß. 
Tetrard. 
Kommt man, mich zu holen? Auf denn 
Mich gerafft, fie zu empfangen! 
Du, Philippus, ohne Zaudern 
Nimm den Bortheil wahr, der dein ifl, 
Und entflich. 


Philippus. 
Herr ... 
Tetrarch. 
Keinen Laut mehr! 
Denn wohl weiß ich, du haſt Recht; 
Doch dem darf ich nicht mehr lauſchen. 
Philippus. 
Noch es ſagen ich; denn ſchon 
Kommt man. 
Tetrarch. 

Ihr, ob meinem Haupte, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
Wolken, Reif und Hagelfchauer, . 
Gönnt ihr keinen Blig mir Armen? 
Denn, willft du fie jegt nicht brauchen, 
Jupiter, bis wann, bis wann 
Sparß du deiner Roche Grauen? - 

(Weide ab.) 


92 Eiferfucht das größte Scheuſal. 


Gegend am Meer bei Joppe. 


Trommeln. Ariftobulus und Soldaten’ von dee einen Seite, 
Mariamme mit ihren Frauen von der andern. 


Arifiobulns. 
Noch einmal mich umfange, 
Daß meine Hoffnung ihre Kron' erlange 
Sn fo anmuth’gen Schlingen! 
Mariamne (ihn umarmend). 
Dein Muth, o Bruder! wird mir Rettung bringen, 
Und dein Triumph verkünde, 
Das Sieg der Lieb’ auch meinen Sieg begründe. 
Ariftobulus. . 
Da ich durch Polydor’s geprüfte Treue, 
Der in der Haft an meiner Statt geblieben, 
Rahdem mih Noth in andre Noth getrieben, . 
Hier endlih deiner Sonne mich erfreue, 
Wo unfer Bolt, das deinem Dienit aufs neue, 
Und deiner hohen Ehre 
Sid würdig weiht, vom frifhgeworbnen Heere 
Zum Felbherrn mich erforen; 
Löp ich das Wort, das ih dir zugeſchworen, 
Dem Tode mich zu weihen, 
Um dir den theuern Gatten zu befreien. 
Mariamne. 
Köf’ es des Himmels Milde! 
Und da das eifige Kruftallgefilde 
Nicht weit fich ſtreckt von hier zum Nilgeftabe, 
So hoff ich, auf dem Teichtbewegten Pfade, 
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Der nun fich eilt, nun Träufelt, 

Wie Windeshauch daherbrauſt oder fänfelt, 

Wird bald mir Kunde Tonımen, 

Daß meine Liebe deinen Stahl durchglommen. 
Ariſtobulus. 

Mit deiner Liebe Leitung 

Wird leicht der Kampf und leicht des Siegs Erſtreituug. 


Trommeln. Ptolemäus tritt auf. 


Ptolemäus. 
Schon, auf des Meers Kryſtallen, 
Sieht man von Lein fo manchen Vogel wallen, 
So manchen Fiſch von Holze, 
Daß die anmuth'gen Wellen jetzt mit Stolze 
Den Horizont umfaſſen, 
Als Republik regſamer Bergesmaffen. 
Und da nicht edel heißet, 
Wer fo erhabnem Streben ſich entreißet, 
Fleh' ich dich an, erhöre 

Den einz'gen Wunſch. 
Marianne. 
Bernimm, eh’ ich ihn höre: 

Mein Gatte ließ dich meiner Wache Schaaren 
Zum Führer hier, und den Palaft zu wahren; 
Mich firmen, iſt fein minder rühmlich Streben, 
Als jenes. 

Ariftobulus. 

Recht muß ich der Schweiter geben; 
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und da dies Amt euch nöthigt, hier zu weilen, 
Sorgt, daß ihr fihern Schutz ihre mögt ertheilen. 
Ptolemäus. 
Mich ehret bein Vertrauen. 
Mariamne. 
Und ich will jegt eu’r Aller Abfahrt ſchauen, 
Daß hülfreich euch gewähren 
Wind meine Seufzer, Waſſer meine Zähren. 
(Trommeln; Alte ab, bis auf Livia und Ptolemäns.) 
Livia. 
Säncl, ehe die Gelegenheit entflohen, 
Wünſch' ih, o Ptolemäus! dir zur frohen 
Geneſung Ghid; obwohl ich's beſſer füglich 
Mir felber wünfchte, weil die Fürſtinn kluglich 
Verſagte, mit dem Heere 
Dich einzuſchiffen; denn gewiß, es wäre 
Wohl ein gedoppelt Leiden, 
Zu tröften einen Schmerz durch bittres Scheiden. 
Ptolemäus. 
So hoher Gunſt Gewährung 
Erkennt mein Herz mit dankbarer Verehrung. 
Und weil ich deiner Milde 
Mein Leben weih', als einem Wunderbilde, 
So glanbe mir: das Sterben 
Ward mir nur darum ſchwer, weil ich, bei'm herben 
GEntbehren deiner Strahlen, 
Für Einen Tod zwei Leben follte zahlen. 
Livia. 
Du ſollteſt viel noch wiſſen, 
Allein die Königinn wird mich vermiſſen 


Eiferfust das größte Schenfal. 


Am Ufer dort. Drum biefes mr erfahre, 
Daß ih dem Gartenfchläffel dir bewahre, 
Damit wir dort ung treffen. 
Ptolemäus. 
Wenn Liebe weiß dem Hausdieb nachznaͤffen, 
Gieb, Herrinn, mit Vertrauen 
Den Schlüſſel mir; und kaum nur wirſt du ſchauen 
Die kühle Nacht mir ihrer Sul’ umfalten 
Des bunten Tages reisende Gefalten, 
So eil’ ih in den Park, wo Blum’ und Blüte 
Nicht mehr fol Zeuge feyn von deiner Güte; 
Denn ich befenm’ es gerne, 
Was Blumen find für dich, für mid find’s Sterne. 
Livia (giett ihm den Scqlüſſel). 
Hier! Doch geh nicht hinein, denn mit Sirenen 
Iſt Vorſicht noth; ihr eiferſücht'ges Wähnen 
Treibt fie... Jetzt nicht entdecken 
Kann ich's; leb wohl! 
Ptolemäus. 
Du ſetzeſt mich in Schrecen 
Vernimm doch, warte! 
Livia. 
Weil' hier in der Naͤhe; 
Mehr ſag' ich dir, wann ich dich wiederſehe. 
(ab.) 
Ptolemäus. 
Bleib' ich hier gleich im Frieden, 
Doch fürcht' ich, iſt mir mehr des Kriegs beſchieden, 
Als See und Land erfahren; 
Denn mehr mit Kriegsgefahren, 
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Als Land und See, hat deffen Bra zu Tämpfen, 
Der, bier verfhmäht und dort geliebt, muß dämpfen 
Der innern Triebe Chöre. 
Sirene... Livia. 
Philippus (hinter dee Seene). 
Prolemäns, höre! 


Prolemäus. 

Himmel! Ruft mid Temand? 
Philippus. 

Ja! 

Ptolemäus. 

Wer? 

Philippus tritt auf, mit verhulltem Geſicht. 
Philippus. 


Ein Mann, den raſcher Flug 
Eines Kahns bis hieher trug 
Aus dem Meer von Africa, 
Der, um nicht erfannt zu fenn, 
Mir verhällten Angefichte 
In des Ufers wald’ger Dichte 
Ausftieg, weil er euch allein 
Wicht'ges hat zu offenbaren. 
Folge meinem Schritt! 
Ptolemäus. 
Gemach! 
Nennet ihr euch mir? 
Philippus. 
Hernach. 
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Prolemäns. 
Wem iſt Gleiches widerfahren? 
Fuͤhrt mich denn! 
Philippus. 
Ich will's; denn Keiner 
Darf mit euch. mich fprechen fehn. 
(Beide ab.) 


Abgelegene Waldgegend. 
Philippus und Ptolemäus treten wieder auf. 


Drolemäns. 
Sept find wir allein; erſpähn 
Wird uns hier gewiß nicht Einer, 
Sp entlegen ift der Drt. 

Philippus (ihm einen Brief gebend). 
Run, fo lefet dies Papier; 
Wann ihr Iafet, haben wir 
Noch zu reden mandes Wort. 
Ptolemaäus. 

Jeder Laut aus euerm Munde 
Mehret meiner Zweifel Zahl, 
Meiner Ungewißheit Qual. 

Philippus. 
Mehr noch lauſcht im Hintergrunde. 
Left; noh Manches wird euch fchreden, - 
Ob ihr milde ſeyd, ob hart. 

Prolemäus (die Auſſchrift betrachtend). 
Himmel! Dom Tetrarchen ward 
Dies gefchrieben. Er Dffiet den Brief.) 
III. 7 
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Philippus (dei Seite). 
Reicht entbedien 
Werd’ ich fo, wie er gefinnt; 
Und dann wird mir fein Entſchluß 
Zeigen, wie ich handeln muß. 
Ptolemäus. 
Die Beſtürzung macht mich blind: 


u . | - (er lief) 
„Meiner Ehr’ und Würde Streben 
Heifcht, und diefes ift mein Wille, 
Das ihr, fterb’ ih, in der Stille 
Mariannen Tod follt geben.” — 
" (zu Philippus) 
Menſch, der in fo Heiner Schrif, 


Zubereitet aus der Schwärze 

Flüffiger Arfenit: Erze, | 
Bringt ſolch grauenvolles Gift! 

Ob dies Blatt in meiner Hand 
Frevelnde Berfchwärung dräue; 

Ob, zur Prüfung meiner Treue, 

Der Tetrarch dich ſelbſt gefandt: 

Nie erlaubt mein Edelmuth 

Solche That; und dies bedenke, 

Eh. mau meine Füuͤrſtinn kräuke, 

Sprütz' ich hin mein letztes Blut. 

Und weil du Verräaͤther bifl, 

(Denn wär ebler Sinn dir eigen, 
Würdeſt du dein Antlik zeigen) 
Und weil Keiner bei une ift, rn 
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Wil, bei Gott! ih ohn' Erbarmen 
Dich erwärgen. * (Er win ihn anpaden.) 
Philippus (fi enthulleud). | 
Eitler Schwur! 
Denn auf diefes harrt' ich nur, 
Um dich zärtlih zu umarmen. 
(Er umarmt den Ptolemaus.) 
Prolemäus. 
Wie? Philippus? Welch Erſcheinen! 
Du, argwönnifh? Welche Lannen! 
Mehr Grund hab’ ic, jegt, zu Aanmen, 
Mehr Grund, Glauben zu verneinen. 
Philippus. 
Der Tetrarch macht mir zur Pflicht, 
Daß ich diefes Blatt dir bringe; . 
Denn nur uns will er die Dinge 
Anvertrau'n, wovon es ſpricht. 
Wir, ſobald man ihn entleide, 
Sollen Mariamne morden; 
Aber da mir fund geworben 
Deiner Treue Muth, fo bleibe 
Ganz verhehlt, was er geboten. 
Wenn er lebt, fo shun wir redt; 
Wenn er flirbt: wer braucht, as Knecht, 
Zu gehenden. einem Todten? 
Ptolemaͤns. 
Wohl! Doch meiner Zweifel Lauf 
Hemmt dies nicht; drum laß mich wiſſen, 
Mas ihn fo in Wut getiſſen. 
1”. 
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Philippus. 
Wenn du's wiſſen willſt, merk' auf: 
Octavian, von Lieb' entglommen 
Für ein Bildniß, das... , 
Ptolemäus. 
Nicht mehr! 
Denn es kommen Leute her. 
Philippus. 
Uebel würd' es uns bekommen, 
Sähn ſie mich. Drum bleibe hier, 
Um, giebt's Argwohn, ihn bei Zeiten 
Durch Verſtellung abzuleiten; 
Dann folg' in's Gebirge mir. 
Dort erfährft dur, glaub’ es nur, \ 
Wunder, wie noch feine waren. 
(ab.) 
Ä Ptolemäus. 
Was noch brauch' ich zu erfahren, 
Toͤdtet ſchon, was ich erfuhr? — 
(hinausſehend) 
Mariamne war's; fie wandte | 
Schon zum Garten ihren Gang. 
Und ih, ben der wilde Drang 
Diefer Schrecken übermanute, 
Weiß, bei folher That voll Grauen, 
Richt, was ich zuerſt fol thun. 
Folgen will ich ihm, und num 
Noch einmal den Brief beſchauen. 
(Sr wit abgehn, ben Brief aberleſend. ) 
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Sirene ki cuf.: .- 
Eirene. 

Saget mir, ob Mariamne 
Erwa kam durch diefe Gegend; 
Denn, um ihr zu folgen... Doc 
Hätt' ich, wer bu bift, gefehen, 
Auch nicht dies hätt’ ich gefragt, 
Um did nicht zu fehn, zu fprechen. 
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(Ste will gehn.) 


Ptolemäns. 
Warte doch, Sirene, weile! 
Sirene. 
Weßhalb? Treulofer! Verraͤther! 
Undankbarer! Falſcher! Flattrer! 
Ptolemäus. 
Nur, damit du ſiehſt, Sirene, 
Daß ein Mann von meiner Art 
Gegen Frau'n von edlem Weſen 
Kann vielleicht unzaͤrtlich ſeyn, 
Aber nie unhoͤflich werden. 
Ich, als Kriegsmann, fühlte keine 
Neigung zwar ... 
Sirene. 
GEGenug der Rede! 
Denn auch nur Eutſchuldigungen 
Will ich nicht von dir. 
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- —** gcaint · fm, Hintergrunde. 


gieia. 
Gerechter 
Himmel! Was iſt dies? Doch wie 
Kann ich zweifeln? Denn ganz klärlich 
Sagt ja, daß man ſich entſchuldigt, 
Welche ſaget, ſie verſchmähe 
Die Entſchuldigung. 
Ptolemäus (zu Sirenen). 
Da dieſer 
Zufall, daß du mir begegnet, 
Anlaß giebt, ſo höre nun 
Meinethalb mich; bleib, Sirene! 
Eirene „ 
Nimmermehr! Auch ich bin höflich, 
Und erfpare dir den Aerger, 
Nicht zu Iefen diefen Brief, 
Der in Einfamteit fo mädtig 
Dich befhäfftigt. Und deßhalb, 
(Damit er an dir mich räche, 
Wenn du meine Seldftfucht kaum, 
Oder gar nicht, fiehft gekraͤnket): 
Da ich dich ihn leſend fand, | 
Laſſ' ich nun dich hier, ihn leſend. 


Livia (für ih). 
Himmel, welcher Brief ift das, 
Der fie rächen fol und ſchmerzet? 


(ab. ) 
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Ptolemans (Sirenen nachrufſend). 
Du thuſt wohl; denn ob ich wieder 
Einmal ihn und vielmal leſe: 
Ein: und vielmal werd’ ih noch 
Seinen Inhalt überdenken. 
Livia (für fie). 
Worauf harrt noch meine Langımıth? 
_ Ptolemänus (Iefend). 
„Meiner Chr’ und Würde Streben . . „" 
Livia (tritt hervor und reißt ihm den Welef weg). 
Her, Derräther! 
Ptolemäns. _ 
Ha, was will du? 
Livia. 
Sehn den Brief, den du gelefen. 
Ptolemäus (ſucht ihr den Brief wieder zu antrölfeh). 
Nicht ihn fehen darfſt du, Livia. 


Livia. 

Weßhalb nicht? 
Prolemäus. 
Wenn meiner Ehre 

Nückſicht etwas bei dir gilt, 
Wenn du noch mich Hiebit, mic fhägeft, 
Sag', ich flehe dich, du wolleft 
Nicht. ihre fehen. 

Livia. 


Nicht ihn ſehen? 
Wenn ich komm', um dir zu ſagen, 
Daß du in den Park nicht geheſt, 
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( Deſſen Schlüffel meine Liebe 


. , Unvorfihtig dir gegeben) 


Ehe nicht von mir ein Zeichen 
Dich gefichert vor Sirenen, 
Weil fie, aufgebracht auf dich 
Und auf mich argwoͤhniſch, gerne 
Dort zur Unzeit fich verweilt; 
Wenn ich dich bei diefer eben, 
Die du meiden follteft, finde, 
Ahr Entfhuldigungen gebend; 
Wenn fie felber fagt, es ſolle 
Diefer Brief au dir fie rächen: 
Kann du, Undankbarer, wollen, 
Daß ich geh’, ohn' ihn zu fehen? 
Ptolemäus. | 
Und wenn du auch Recht haft, Livia, 
( Doch du haft es nicht, anf Ehre!) 
Er betrifft nicht fie, noch di; 
Kurz, du darfſt den Brief nicht ſehen. 
Livia. 
Sehen muß ich ihn. 
Drolemäns. 
Hör... 
Livia. 


Laß micht 


Ptolemäus. 
Veberlege . . . 
Livia. 
Fort! 


a 
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Diolemäns. 


Nicht aus Starfim .. . 

Lipia. 
Micht? 
Ptolemäus. 


Livia. 
Und weßwegen fonft? 
Ptolemaäus. 
Depwegen! 
(Er wi ihr den Brief wegreißen, fie Hält ihn feft.) 
Livia. . 
Gegen mich du fo unhöflich ? ' 
Ptolemäus. 
Gegen mich du fo verraͤthriſch? 


Beide. 
Her ben Brief! 
(Der Brief zerreißt, und Jedes behält bie Hälfte In 
der Hand.) 


Mariamme tritt auf. 


Marianne. 
Was für ein Brief? 
Ptolemäus. 
Hartes Leid! 
Livia. 
Unſel'ges Wehe! 
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Ptolemaͤnus. 
Nattern nur umd gift'ge Schlangen, 
Livia, konnteſt du gebären! 

Livia. 

Iſt nicht Eiferſucht ſelbſt Natter? 

Mariamne. 
Was 'iſt dies für ein Erfrechen? 
So wird hier mein Glanz beleidigt? 
So mein Fürſtenrang verletzet? 
So mein Anſehn ganz mißachtet? 
Meine Wuͤrde ſo vergeſſen? 


Hier, an meinem Hof, vor meinen 


Augen, wagt ihr zu beflecken 
Dieſes Haus, der Ehre heil'gen 


Tempel, den die Sonne ſelber 


Nicht betreten würd', als nur 

Sich entſchuldigend, ſie käme 

Ihm zu leuchten; denn ſo würde 
Selbſt die Sonn’ ihn nur betreten. — 
Sieh mir du den einen Theil, 

Du den andern mir; belehren 


Soll aus beiden fih mein Urtheit. 


(Sie nimmt die Stüde des Briefes zu ſich) 
Prolemänus. 

Eine Biper iſt's, dies merke, 

Die, zerriffen in zwei Stücke, 

Dich verlegt mit jedem Ende. 
Mariamne. 

Livia, du begiebſt dich fort 
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Lipia (dei Eiche). 
Mitleid iſt's, mich zu entfermen, 
Daß ich ihren Zorn nicht ſchane. 


Marianne. 
Und auch du, was harrſt du? Gehel! 
Ptolemäus. 
Wenn vielleicht mein redlich Dienen 
Einen Lohn ſich zu erwerben 
Fähig war, in dem zugkeich 
Bieler Lohn enthalten wäre: 
So zerreiße biefes Blatt, 
Herrinn; lies es nicht, und denke, 
Was du, es zu ſehen, jeßt, 
Giebſt du einft, es nicht zus fehen. 
Mariamme. 
Welche weiblihe Begier 
Können Hinderniſſe zähmen ? 
Ptolemäus. 
Jene, die, von mir belehrt, 
Wiſſen ſoll, zu anderm Zwecke, 
Als um deiner Hand zu nahen, 
Ward dies Unheilsblatt getränfet 
Mit dem fchärfften aller Gifte, 
So gemwaltfam und fo heftig, 
Daß es den, der’s anfieht, tüdtet. 
Nur aus diefem Grunde wehrt ich 
Livien, daß fies leſen fulle, 
Da in diefen Lorbeergängen 


(ab.) 
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Sie es fand, und fie es nicht ifl, 
Der, aus deiner Diener Menge, 
Meine Tren’ den Tod bereitet; 
Denn e8 giebt hier einen Frevler, 
Der mit Detavian verhandelt. 
Und fo bite ich dich mit Thraͤnen, 
Demuthsvoll, zu deinen Füßen 
Fleh' ih, daß du's von bir werfefl. 
(Ex kniet.) 
Marianne. 
Wer da warnet vor Gefahr, 
Nimmer warnet er mit Flehen, 
Weil die Wohlthat ja gebietet 
Und nicht fleht. Du bintergehft mich; 
Denn wofern durch ſolches Dringen 
Du mich lenken willſt zum Nechten: 
Sprich, was bleibt, was bleibt dir übrig, 
Um zum Böfen mich zu lenken? 
(Sie betrachtet die Blätter.) 
Des Tetrarchen Sand ift dag, 
Und ſchon damit widerlegt fich, 
Es fen dein; und leb' ih num 
Dder fterb’, ich muß es leſen. 
Ptolemäns. 
O Unfelige, weh dir! 
Mariamne. 
Was enthalten denn die Blätter? 
Tod ift gleich das erſte Wort, 
Das ich finde; hier fteht: Ehre, 
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Und dort IP ih: Mariauıne. 
Was ift diefes? Himmel, rette! 
Denn fehr viel fagt in drei Worten 
Mariamne, Tod und Ehre. 
Hier fteht: in der Stille; bier: 
Würde; bier: heifcht; und hier: Streben; 
Und bier: ſterb' ich, fährt es fort. 
Doh was zweifl’ ih? Schon beichren 
Mich die Falten des Papiers, 
Die, ntfaltend ſolchen Frevel, 
Auf einander fich beziehen. 
Flur, auf deinem grünen Teppich, 
Laß mich fie zufammen fügen! 
(Sie kniet nieder, paßt die Städe auf dem Boden zuſam⸗ 
men und lief.) 
„Meiner Ehr’ und Würde Streben 
Heiſcht, und diefes ift mein Wille, 
Daß ihr, fterb’ ih, (o Entfegen!) 
Mariamnen (Ungft ergreift mich!) 
Mariamnen Tod follt geben.‘ 
(Sie fieht auf.) 
Wahrhaft fagteft du, dies Blatt 
Sm mit fharfem Gift getraͤnket, 
Weil es, wenn es nicht mich tödtet, 
Dod zum mindften e8 begehret. — 
Bon wen haft du diefen Brief? 
Ptolemäus. 
Von Philippus, der ſo eben | 
Aus Aegypten kommt. Doch, Fuͤrſtinn, 
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Feft verlaſſen kannſt du ewig 


Did ef feine Treu’ und meine. 
Beide . 

Marianne. 

Neues Hintergehen! 

Treu bit weber du, noh Er; 
Denn als Feige, deun als Frevfer, 
Leb' ich oder fterbe, ſeyd ihr 
Nicht, wie ihr es follt, nachlebend 
Dem Gebote meines Gatten. 
Mer ift weiter noch Theilnehmer 
Am Geheimniß? 

Ptolemäns. 

Niemand, Fürftinn. 

Mariamne. | 
Nun, fo mer auf meine Rebe: 
Niemand folk, auch nicht Philippus, 
Wiſſen, daß ih zum Berftändnig 
Bin gelangt. 

Ptolemäus. 

Ein Marmor bin ich. 


(ab) 


Marianne. 
D viel tauſendmal unfelig, 
Die von jenem ſich verabſchent 
Siehet, den fie Lebt am mehriten! _ 
Wodurch, mein geliehter Batte, 
Wodurch kranket dich mein Leben, 
Daß du bexen Tod nerlangfl, 
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Die in Glut für dich wergehet? 
Bann ih forg’ um deine Freiheit 
Und dem Falten Reich des Meeres, 
Als Semiramis der Wogen, 

Kühn ein ſchwimmend Babel gebe; 
Bann in meiner Ginbildung, 

Seit bu weilſt von mir entfernet, 
Ich anbete ‚deinen Schatten, 

Und, um durch ein leeres Bienbwert 
Meine Phantafie zu tänfchen, 
Tauſendmal die Luft umfledhte: 
Einnft du, in der öden Nadıt 
Eines grauenvollen Kerkers, 

Statt mein Bildnig zu umarmen, — 
Mittel aus, mich zu verderben? 

Sch bin treu dir, oder nicht; 

Wenn nicht: wär’s nicht eines Edeln 
Würdiger, daß er ein Weib, 

Welches ihn vergaß, vergefle? 

Und bin ih die treu: weßhalb 
Kannſt du wollen, daß ich fterbe, 
Wann du todt bit? Würd’ ich nicht 
Folgen, ohne dein Befehlen? 

Drum, vergeff ich, (wehe mir!) 
Dder liebe did: gleich ſchmahlich 
Kränten du dein Seibfigefühl, 

Dder kraͤnkſt mein treues Schuen. 
Wenn der Erde größtes Scheufal 
Mid zu röbten droht, (mach jenem 
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Ungeheuern Buch, belügend 

Mit azurmer Schrift die Menfchen) 
Und du tödteR mich: wird dan 
Nicht mit Recht gefagt, bu ſelber 
Seyft der Erde größtes Schenfal? 
Aber wehe mir! Kaum nenn’ ih 
Diefes Wort, und ſchon hat neuer 
Geiſt der Wut mich überwältigt. 
Und da Leidenfchaft, die nimmer 
Ich gekannt, mich ruft zum heftigen 
Kriege, ſo gefall’s dem Himmel, 

O trenlofefter der Männer! 

Daß der Beiltand, den ich fanbte, 
Nimmermehr den Haven fehe! 

Wo die Syrien, wo die Schlen 
Bon Aegnpten dräu'n, verſenke 
Ihn die fürcterlihe Brandung, 
Der gewalt’ge Sturz der Wellen, 
Aufgewühlt vom Aeolus, 

In das feuchte Grab der Thetis! 
Richt nur nicht für beine Freiheit 
Kämpf’ er dort, vielmehr auf reg’ er 
Sp des Octavianus Zorn, 

Daß er deinen... Zung’, o hemme 
Di, nicht wenne feinen Tod! 
B’nug, daß er den meinen nenne; 
Eins ift meine Wird’, ein audres, 
Daß er mic gekränkt. O gebe 
Do der Himmel, daß fo fieghaft, 
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So ihm hilfreich durch die Wellen 
Schiffen mag die Beiftandsflorte, 

Daß am Havenftrand von Memphis 
Eie des fremden Volks Beftürzung 
Steigre zu der Furdit, es dränge 
Meine Schaar in feine Mauern 
Wütend ein mit Feu'r und Schwerbte, 
Und es fo zu dem Vertrage 

Zwing’, ihn mir zu übergeben, 
Lebend, daß in meinen Armen... 
Doch was fag’ ih? Zung’, 9 hemme,- 
Hemme noch einmal die Töne, 

Wenn du nicht zu fagen denkeſt, 

Das in meinen Armen ich, 

Bon der Rade Wut gekräftige, 

Dhne Mitleid ihn erwürge! — 

Wehe mir! Wie leicht doc) gehet, 
Bon dem einen fchnell zum andern 
Aeußerſten, in Weiberherzen 

Mitleid über zum Ergsimmen 


- Und Begünſt'gung zum Berfchmähen! 


MWeiberherzen, fagt’ ich, doch 

Nicht mit Recht; denn auszunehmen 
Sind die Frauen, wie Ich bin, 
Von der allgemeinen Regel. 

Und weil mild auf einer Seite, 
Auf der andern grauſam kämpfend, 
Alle Triebe meines Bufens 

Mid beftürmen im Gebränge 
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Bon entzweiten Leidenfchaften, 

MWiderfprechenden Ermeffen 

Und entgegenfteh’nden Pflichten: 

Gebe Kunſt der Himmel, gebe 

Mittel mir das Schidfal, fo 

Durch einander fie zu mäß’gen, 

Daß ih, als gekränkte Gattinn 

Und als löblihe Negentinn, 

G'nügen mag der Welt und g'nügen 

Auch mir ſelbſt! Dann fol ihe fehen, 

Himmel, Sonne, Mond, Geftirne, 

Sterngebild’ und Himmelsfphären, 

Berge, Meere, Bäume, Pflanzen, 

Fiſche, Vögel, Wild und Menſchen, 

Das, als Fürftinn, ich verzeihe, 

Und daß ih, als Weib, mich räche. 
(ab.) 





Dritter Aufzug. 


— 


Freies Feld; man erblidt in der Ferne die Stadt „ 
Serufalem. 


Freudige Mufil. Chor der Einwohner von Serufalem, hinter 
der Scene. 


Chor. 
Leb', Octavianus, lebe! 
Daß dir im Oſtgefilde 
Zum Kranz des Oelzweigs Milde 
Sich mit des Lorbeers heil'ger Pracht verwebe! 
( Trauermuſik von der andern Seite.) 
Mariamne chinter der Scene). 

Der Jubelſchall verſchwebe 
In thraͤnenvolle Klage, 
Und meine Trauer ſage, 
In Tönen, ſtreng' und herbe: 
Da ſterb' auch ich, wo mein Gemahl nun ſterbe! 

Römifhe Soldaten (Hinter der Scene). 
Ans Land! An’s Land! 

8* 
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Hauptmann (hinter der Scene). 
Es walle 
Hinan zur Stadt, bei der Trommeten Schale, 
Das ganze Heer, wie ſich's gereiht am Strande! 


Marſch. Detavianus, dr Hauptmann und römifche 
Soldaten treten auf. 


Detavianus. 
Gegrüßt fen, großes Haupt der Morgenlande! 
Jeruſalem, du hehre! 
Fürſtinn von Palaͤſtina, Ruhm und Ehre 
Von Aſiens weiten Gauen, 
Der auf Aurorens roſ'ſumkränzten Auen 
Durch ſtumme Strahlentöne 
Huldigt die Sonn' in jugendlicher Schöne! 
Gegrüßt ſey, und empfange 
Heut deinen Cäſar, der, mit Siegergange 
Auf deinem Boden fchreitend. 
Und mit der Zeit und dem Vergeſſen fireitend, 
Zwiefachen Kranz errungen, 
Den, fo ihm Macht und Glückesgunſt gefchlungen, 
Und den, zu größerm Lohne, 
Sp er erkämpft, Verräthertrog zum Hohne. . 
Denn dachteſt du, vom Zwingen 
Des Roͤmerjochs den Naden loszuringen, 
Da du fo manch geflügelt Schiff bemannteſt 
Und Tühnlih den Ariſtobulus ſandteſt 
Zur Löfung des Tetrarchen: 
Sp mußt er mir, dem Herrfcher und Monarchen 
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Der Parce, ſchon begegnen auf dem Wege, 
Und durch des Schickſals Schläge 
An Joppe's Felſenriffen 
Gaͤnzlich vernichtet ſehn fein Heer von Schiffen. 
Nun nah' ich deiner Mauer, 
Die, mit gerechtem Schauer, 
Soll ihres undankbaren 
Tetrarchen Haupt, als Strafbeginn, gewahren. 
Zu dieſem Zweck verſchob ich ſein Verderben, 
Damit ihm hier graunvoller ſey, zu ſterben, 
Und um zugleich durch ſolche 
Gerechtigkeit, mit dieſem Unglücksdolche, 
Womit er es verübte, ſein Verbrechen 
An jener fhönen Gottheit ſtreng zu rächen. 
Drum von des Schiffes Borden, 
Mehr Schon ein Grab, als Kerker, ihm geworben, 
Laßt, nebft dem Diener, ihn an’s Land gelangen; 
Denn Diefer auch, weil er mich hintergangen 
Und für Ariſtobul fih ausgegeben, 
Soll fterben. 
(Einige Soldaten gehen ab.) 
(Man Hört freudige Muſik hinter der Ecene mit gedaͤmpf⸗ 
ten Trommeln abwechſelnd.) 

Doch, welch laute Tom’ erheben 
Sich dort auf jener Seite 
Mit frobem Klang? Und, wie zum Widerftreite, 
Wer läflet bier gedämpfte Trommeln fchallen? 
Dort tönt ein Tubelhallen 
Empor mit kühner Schwehe . . . 
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Chor (Hinter der Scane). 
Leb', Detavianus, lebe! 
Octavianus. 
Hier tönet trüb’ und herbe ... 


Marianıne (Hinter der Scene). 
Und fterb’ auch ich, wo mein Gemahl nun flerbe! 
Hauptmann. 
Geöffnet feh’ ich dorten, 
Dich zu begrüßen, Herr, der Stadt zwei Pforten; 
Doch läßt von hier an beiden 
Der höchſte Gegenfag ſich unterfcheiden. 
Denn aus der einen drängt fih ein Gewimmel 
Bon Männern, jauchzend deinen Ruhm gen Himmel, 
um froh dich zu empfangen; 
Und daß der Freude gleich fey Sram und Bangen, 
Läßt uns die andre ſchwarzverhüllte Frauen 
In ungewohntem Heereszuge ſchauen, 
Und wie fie näher wallen, 
Hört man die beiden Chör’ abwechfelnd fchallen. 
Chor der Männer. 
Leb', Detavianus, lebe! 
Das dir im Dfigefilde 
Zum Kranz des Deljweigs Milde 
Sich mit des Lorbeers heil’ger Pracht verwebe! 
Mariamne. 
Der Jubelſchall verſchwebe 
In thränenvolle Klage, 
Und meine Trauer ſage, 
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In Tönen, trüb’ und herbe: 
Da fterb’ auch ich, wo mein Gemahl num fierbe! 


Während diefer Wiederholung erſcheint von ber einen Seite ein Zug 
von Einwohnern Jeruſalems, an defien Spige Philippus, 
mit einem Beden, worin die Schläffel der Stadt, und Pto⸗ 
lemäus mit einem andern, werin ein Kranz befindlich if. 
Bon der andern Seite naht fi Marianne, in Trauer ge- 
hüllt und verfchleiert, mit einem großen Gefolge ſchwarzgeklei⸗ 
deter Frau. 


Ptolemaäus (zu Philippe). 
Die Stadt bat, fih zu wehren, 
Kein Mittel mehr; drum, trotz der Fürſtinn Zähren, 
Muß man dem Sieger weichen. 
Komm, laß ung Kranz und Schlüffel überreichen. 
Philippus (a Octavianus). 
Jeruſalem, mit freudigem Begrüßen, 
- Legt feine Schlüffel, Herr, zu deinen Füßen. 
Ptolemäus. 
Und dieſes Del: und Lorbeerzweig⸗Gewebe. 
Beide. 
Dankdar frohlodend: 
Chor. 
Octavianus lebe! 
Mariamne. 
Ein Weib, von Gram zerſchlagen, 
Naht gleichfalls deinem Fuß, um dir zu ſagen, 
Ob mindern Beifall auch ihr Wort erwerbe: 
Da ſterb' auch ich, wo mein Gemahl nun ſterbe! 
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Detavianus (zu den Mannern). 
Bei ſolchem Wibderftreite, 
Gebührt euch Lob und Dank von meiner Seite 
Mir Recht. — Doc, werd’ ich loben nicht noch danken 
(zu den Frauen) 
Euch, die ihr naht mit Leichenzuges: Wanten, 
Gehüllt in Trauerſchleier, 
Um zu verfiören meines Sieges Feier. 
. (Er wendet ſich zu den Selnigen.) 
Brecht auf! 
Marianne (ihn zurädhaltend). 
Vor allen Dingen 
Hör am! 
Detavianus. 
Kann ich den eignen Zorn nicht zwingen, 
. Was hilft's, daß du dich gegen ihn empöreft? 


Mariamne. . 
Was hilft’s, daß du regierft, wenn du nicht höreft? 
Dcetavianus. 


Wohl haft du Recht; fo fprih! Doc follt ich glauben, 
Dap Wird’ und Anftand nimmer mir erlauben, 
Dich anzuhören, ohne dich zu fehen. 
Mariomne. 
Auch du haft Recht; fo höre nun mein Flehen! 
(Sie entfchleiert ih) 
Detavianus (für fie), 

Was, Himmel, muß ich fchauen? 

Wird Schufucht zur Geſtalt auf ird’fchen Muen? 
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Mariammue (für ſich). 
Was, Himmel, muß ich fehen? 
Den Athen fühl’ ich meiner Bruft entgehen, 
Da ich vor feinen Blicken ſteh' eutſchleiert. 
Detavianus. 
Iſt fie es, deren Tod mein Schmerz gefeiert? 


oo. Marianne. 

Sein Anblid macht mich wanken. 
Octavianus. 

Ich ſehe ſie, und Glaub' und Zweifel ſchwanken. 


Ptolemäus (für ſich. 
O bittre Noth! Gewiß wird ſie begehren, 
Daß Octavian ihr Rache ſoll gewähren 
Für jenen Anſchlag. War's nicht der Bedraͤnguiß 
Genug, daß Livia ſchmachtet im Gefängniß? 
Muß ich nun noch beſorgen, 
Daß Alles ſich enthüllt? 
Philippus (für ſich). 
Da ihr verborgen, 
Weßhalb ich kam, droht eben 
Mir keine Noth; geſichert iſt mein Leben. 
Mariamne. 
Weicht nimmer dies Berhören? 
Octavianus. 
Flieht nimmer dieſes Schaudern? 
Mariamne. 
Allein wie kaun ich zaudern? 
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Detavianus. ' 
Wie Tann, was mich erfreu'n foll, mic verſtören? — 
" (laut) 
Weib, was verlangt du? 
Mariamne 
Aufmerkfames Hören. 
Detavianns. 
Was ſäumſt du denn? 
Marianne. 
Bernimm mich! 
(für fi) 


Wie grimmig ift mein Loos! 
Detavianus (fürfih). 
Mein Schmerz wie grimmig! 
Ob todter Aſch' ein lebend Feu'r entwalle? 
Mariamne. 
Glorreicher Fürſt, deß Ruhm mit hellem Scalle . 


De Tetrarch und Polydor treten auf, von Soldaten 
begleitet. 


Ein Soldat. 
Hier bringen wir, wie bu befahlft, die Beiden. 
Tetrarch (del Echte). j 
Mariamne bei dem Cäſar? Bittres Leiden! 
War Sterben noch nicht herbe 
Genug, wenn ich vor Giferfucht nicht fterbe? 
Dolydor (Hei Seite). 
Was Eiferfuht? O fpende 
Gott Bachus duch mir Eiferfucht ohn' Ende, 
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Und nicht gewifle Stride, 
Die von der Gurgel gehn bis zum Genide 
Und ſchon mich mächtig kitzeln! 
Detavianne. 
| Ihr Vergehen 
Rihr ih hernach. Zept ſprich! 


Mariamne. 
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Glorreicher Fürſt, deß Ruhm mit hellem Schalle 
Sich ſchwingt empor bis zu des Mondes Ninge, 
Ausrufend dich, mit Lippen von Metalle, 

Als Jupiter und Lenker aller Dinge! 

Wenn Diefen, wie ergrimmt fein Dommer halle, 
Der Iris Mild’ erheitert: o fo bringe 

Mein Flehn hinan zu deinem Jovisthrone, 

Und Friedens: ZFris fey mir deine Krone! 

Und weil in Erz dein Nam’ if eingefchrieben, 
Der, mag die Zeit im Flug, im Lauf entwallen, 
Nie fol vom fchweren Flügelſchlag zerſtieben, 

Nie nuter'm harten Fußtritt foll zerfallen: , 
Sp folge Mitleids-, folge Großmuths⸗Trieben; 
Dann wird die Burg, die Ihre Koͤnigshallen 
Dem Adler Roma’s hat zum Neſt gegeben, 

Zeit und Vergeſſen fiegreich überleben. 

Mariamne bin ich, die fo hart Beraubte 
Durch des Geſchicks grauſame Wandelungen, 

Des Mannes Gattinn, Über deſſen Haupte 
Dein Zorn ſchon hält den Racheſtahl geſchwungen. 
Hat oft ein Purpurſtreif, wie ſich beglanbte, 
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Des edeln Leu’n furchtbarſte Wut bezwungen: 
So laß aud du deu Zorn nicht weiter ſchweifen, 
Denn meine Augen find ja Purpurftreifen. 

Allein unnöthig fleh’ ich um fein Leben 
Dein Mitleid an; dir iR ja Großmuth eigen. 
Denn du bift Fürft, und mußt nah Milde fireben; 
Denn du bit Held, und mußt zur Sanftmuth neigen; 
Denn du bift edel, und mußt gern vergeben; 
Denn du bit Du, und mußt als Sieger zeigen, 
Das du erkenneſt: mindern Ruhm erwerbe 
Wer feinen Sieg mit Blutesflecken färbe. 

Nicht alfo wandle du durch rauhe Strenge 
Des Thrones Glanz in Blutgeräftes: Schauer, 
Nicht den Triumphzug in ein Leichgeprange, . 
Nicht Siegstrophäen in ein Maal der Trauer, 
Nicht frendige Muſik in Schmerzensklänge, 

Richt reines .Glüd in Sram von ew’ger Dauer, 
Feftkfeid in Trau'rgewand, in Qual die Wonne; 
Richt trübe du fo heitern Tages Sonne! 

Als Herrfcher, nicht als Sieger, wol’ erſcheinen; 
Als Sieger, nicht ale Rächer, laß dich fehen; 
Denn mehr des Ruhms wirft du in dir vereinen, 
Dergebend, Herr, als firafend ein Vergehen. 

Laß Mitleid finden, die da fleht mit Weinen! 
Laß Mitleid finden, die da weint mit Ziehen! 
Und find es Zwei: lab Eine nur erfireben, 
Sey's meinen Tod, fen’s meines Gatten Leben! 
Tetrarch (für fi). 
Wer fah je, zugleich, fein Leben 
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Bon zwei Toden fo beftürmer? 
Denn, er ſchenk' es oder weigre, 
Sterben muß ich doc, ich fühl es. 
Polydor (für fie). 
Was fir Echändlichfeit! Da weint fie 
Für den Mann, und könnte, dünkt mich, 
Meinen wohl für mich, ber mehr 
Ausfieht wie ein armer Sünder, 
Als der Andre. 
Octavianus (für fh). 
Sonder Zweifel 
Gab Ariſtobul fih Mühe, 
(Da er, mit dem Diener taufchend, 
Sah, wie mih das Bild entzüdte) 
Durch den Wahn von ihrem Tode 
Meine Shut zu unterbrüden. — 
Mir, und ibe, und dem Gemahl 
Frommt's, daß er befriedigt dürfe 
Leben, da er leben muß. 
Wo entdedt der Scharffinn Grunde 
Zur Befried’gung eines Gatten? 
Denn wie ſchlimm iſt's, das berühren, 
Wo Genugthunng beleidigt! 
Doch, ohn' ihm mich zu enthülten, 
Kann ich ihm Genüge thun. — 
(laut) 
Stehet auf vom Boden, Fürftiun! _ 
Ihr verlangt von mir ein Leben; 
Und obwohl mich's kraͤnkt, vergüte 
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Den Berdruß, ench anzuhören, 
Diefe Freud’, euch zu genügen. 
Aber dankt mir nicht dafür; 
Denn dies Leben, euch gebührt es, 
Weil ih euch ein Leben banke, 
Kundios, wen ich’s danken müſſe. 
Euern Bruder traf’s, nebft andern 
Koftbarfeiten, einzubüßen 

(er zieht Martamnens Bild hervor.) 
Dies eu'r Bild; und ich, nicht wiſſend 
Weß es fen, (bezeugen dürfen 
Dies mir alle meine Götter) 
Bloß weil es fo reizend blühte, 
Wollte, dap nach ihm ein Maler 
Mir ein Bild der Venus fchüfe. 
Diefes nun, ſchon anerfannte 
Gottheit, dba es mich beflürmet 
Sah von tödtliher Gefahr, 
(Welcher ? darf ich nicht enthüllen, 
Weil ih, des Vergehns gedentend, 
Das Verzeihn vergefien würde) 
Schügte mid vor ihr, und fo, 
Das, 06 Venus gleich bewürkte 
Diefes Wunderglüd, doch Ihr 
Werkzeug wart von biefem Glücke. 
Und fo hab’ ich, zur Vergeltung, 
Daß eu'r Zwifchentreten ſchützte 
Bor den fremden Stahl mein Leben, 
Gleiches jetzt an euch zu üben, 
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Da ihr heut ein fremdes Leben 
Wollt nor meinem Stahl behüten. 
Leb' eu'r Gatte denn, und lebe 
Nicht allein; auch ſeine Würde 
Seh ihm wieder hergeſtellt! 
Und daß keine Zaͤhre trüben 
Mag hinfort eu'r ſchönes Auge, 
Daß ich nimmermehr euch Fünftig 
Sehn noch hören mag, (die Stimme (bei Seite) 
Lügt, die Seele nicht) verfüg’ ih 
Die Begnad’gung eures Bruders 
Und der ſämmtlichen Gehülfen 
Jenes Aufftande. Und daß endlich 
Nichts dem Flehn und Weinen übrig 
Sey zu heifchen, geb’ ich ſelbſt 
Euer Bild euch wieder, Fürftinn; 
Denn nicht ziemt fih, es ſey mein, 
Seit als euer ich's enthüllte. 
Nehmet denn! (Er giebt Martammen das Bil.) 

Marianıne. 

Des Phönir Alter 
Lebe du! 

Tetrard. 

Sp unverwüſtlich, 

Als es mwinfchen mag dies Leben, 
Das ich lege dir zu Füßen, 
Und das num, als dein Geſchenk, 
Höhern Werth erlangen müſſe 
Fir Mariamne. 
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Mariamıe. 
Theurer Gatte! 
Bielgeliebter Herr! Wie glüdtih 
Iſt der Tag, da ich dich wieder 
Seh’ in meinem Arm! D dinfte... 
-  kbei Seite) 
Kein, zu wenig ftimmt des Anſtands 
Strenge Fodrung zun Gefühle! 
Tetrarch (für fi). 

D der glüdlihen Entbedung! 
Erfilih, daß ih num ergründet, 
Wie es mit dem Bilde zuging; 
Und dann, daß man nicht enthüllte, 
Was ich hier den Ptolemaͤus 
Und Philippus hieß vollführen. 

Ptolemäus (für ih). 
Was bleibe mir zu fürchten noch? 
Ihr vorfiht’ger Gang verkündet, 
Daß fe in des Schweigens Kerker 
Bannen will der Seele Zürnen; 
und doc fagt man, daß fein Weib. 
Ein Geheimnis kann verhüllen! 
Mögen fo mir au die Mittel 
Glücken, die ich zugerüuͤſtet 
Zur Befreiung meiner Livia! 
Kunde gab ihr fchon der Hüter, 
Der mir heimlich dieſe Nacht 
Deffnen foll des Zimmers Thüre, 
Um die Arme zu befrei’n. 
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Octavianns (gu den Seinigen). 

Schlagt mein Zelt auf; denn nicht früher 
Den?’ ich in Zerufalent 
Einzuziehn, bis ich verfüget 
Kaiferlihen Siegsempfang. — 
Du, der Schönheit Wunderblüthe! (bei Seite) 
Wozu half mir, dich zu finden, 
Fand ih nur, um einzubäßen? 

Mariamne. 
Bis an dein Gezelt begleiten 
Wir did Alle. 

Tetrard. 

Mir gebührt es, 

Den Verpflichterften von Allen, 
Daß zuerft mein Ruf dich grüße: 


Leb’ ,-Detapiamıs! 


Ehor (mit Begleitung dr Mufit). 
Lebe! 


Das dir im Dfigefilde 

Zum Kranz des Delzweigs Milde 

Sich mit des Lorbeers heifger Pracht verwebe! 

Leb', Octavianus, lebe! 

(Mit dieſer Wiederholung gehen Alle ab, bis auf Bolndor und 


zwei Soldaten.) 
Erſter Soldat. 
Sprecht, da ihr begnadigt fend, 
Barum folgt ihr nicht dem Fuͤrſten 
Und bezeigt ihm, wie die Andern, 
Euern Dant? | 
9 
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Polydor. 
Weil's mich nicht lüſtet; 
Denn ſolch einen Hauptbetrug, 
Wie man heut an mir verübte, 
Uebte man ja kaum, beim Bachus! - 
Richt fag’ ih, an einem Türken, 
Sondern kaum an einem Kapphahn, 
Der doch jenem weicht an Würde, 
Sp wie einem, der ein Menſch ift, 
Weicht, der’s erit zu ſeyn fich rüfter. 
Erfter Soldat. 
Was für ein Betrug? 
Polydor. 
War't ihr's nicht, 
Der mir unterwegs verkündigt, | 
Daß man hier mich würde hängen? 
Erſter Soldat. 
Ja, ich ſagt's. 


Polydor. 
Und wie erfüllt ſich's? 
So am’ ganzen Volk, das ſchon 
Eingeladen war, zum Lügner 
Mich zu machen, it das recht? 
Iſt das Kinderfpiel um Nüſſe? 
„Kommt, mein Herr, dap man euch hänge!‘ 
„Geht, mein Herr, ihr ſeyd entſündigt!“ 
Was nun fagt man wohl von mir, 
Als, ich fen ein grober Lümmiel 
Und der Iumpigen vier Heller 
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Für den Strick nicht werth? Und über 


Diefes noch: Iſt ein Gehängter 
Nicht Goldpüppchen aller würd'gen 
Alten Frau'n, die um ihn weinen? 
Wär’ es denn nicht unvernünftig, 
Kein Goldpüppchen feyn zu wollen, 
Auch nur auf ein Biertelftündchen? 
Und der Aufwand von viertanfend 
Mienen, den ich macht', und drüber, 
Um die für den Weg zu wählen, 
Wenn man mich zum Galgen führte, 
Wozu hilft er nun? Und dann: 
Was wohl fagen nun die Krüppel, 
Die auf meine Thaten fchon 
Gaſſenhauer zugerüftet? 
- Drum, am Galgen muß ich fterben, 
Denn die Ehre geht mir über 
Alles; und, ihr Heren, ich thus, 
Mag's euch noch fo fehr betrüben. 
Spaß ift folh ein Hochverrath, 
Hört man nur den Herold brüllen: 
„Diefer Lohn trifft dieſen Menſchen 
Hier, als nachgemachten Fürſten!“ 
Erfter Soldat. 
Fort, du Narr! j 
Zweiter Soldat. 
Der Kerl if toll. 
Polydor. 
Sucht euch beſſer auszudrücken; 
9* 
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Denn nicht toll ift, noch ein Rarr, 


Wer Berfiand wie meinen führet. 


Zweiter Soldat (zum erfien). 
Komm, und laß den Karren Tanfen! 
Polydor. 

Hängen foll man mich, und müßt' ich 
Mich darum mit meinen Bater, ° 
Dheim und Großvater prügeln. 
Und um jegt der ganzen Welt 
Darzuthun zur vollen G'nüge, 
Das die Schuld an mir nicht -Tiegt, 
Will ih lauten Ruf's verfünden: \ 
„Dieſer Lohn trifft dieſen Menſchen 
Hier, als nachgemachten Fürſten!“ 
Erſter Soldat. 
Nun, beim Teufel. . . 
Polydor. 
Wollt ihr drohen? 
(Sie gehen auf einander 106.) 


Ariſtobulus tritt auf. 


Ariſtobulus. 
Polydor, welch ein Getümmel? 
Zweiter Soldat. 
Es iſt nichts. 
Polydor. 
Bielmeht ſehr viel. 
Ariſtobulus. 
Sprich, was giebt es? 
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Dolydor. . 
Ein Erkuͤhnen, 
Ein höhft unwürdig Berfahren, 
Sp man gegen dich verübte; 
Denn mich, der doch eben du war, 
Dachten die hier aufzuknüpfen. = 
Und mir konnt's doch nicht geichehn; 
Denn ih war nicht Sch, zum Glücke, 
Weil ich deine Rolle ſpielte. 
° Ariſtobulus. 
Haben ſie an mir geſündigt, 
So verzeih' ich die Beleid'gung, 
Damit du nicht Klage führeſt. — 
Wo hält ſich der Kaiſer auf? 
Erſter Soldat. 
Im Gezelt. 
Ariſtobulus. 
Zu ihm verfügen 
Will ich mich, und für dies Leben 
Danken ſeiner Huld und Güte. 
Polydor. 
Nun, von jetzt an weiß ich doch, 
Welche Roll' ich ſpielen müſſe. 
(Alle ab.) 
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Zimmer im Palaſt des Tetrardhen. 
Da Tetrarch, Mariamme und ihre Frauen treten auf. 


Tetrard. 

Seit du mir verlichn ein Leben, 
Das id theu'r erfauft auf Koften 
Einer Schmach, die ich verſchweige, 
Einer Drangfal, die mid foltert, 
Bift du, ringend deine Hände, 
Deffnend deines Auges Bronnen, 
Bleich die Farbe deiner Wangen, 
Stodend deines Bufens Ddem, 
Bis in den Palaft gefchritten 
Und in dies zumeift verborgne | 
Seiner Zimmer. Sprid, was ift dies? 
- Sieh, die Wohlthat wiederfodern, 
Und fo ſchnell, das ziemet fchlecht 
Dem, der wohlthut. Laß den fchroffen 
Sinn nicht gleichen jenem Thiere, 
Das, die labungsreichen Wogen 
Eines Quells vergiftet fehend 
Bon der Natter, fie im frommen 

» Mitleid trübt, daß nicht der Wandrer 
Davon trinke, der, erſchrocken, 
Weil er fieht getrübt das Silber, 
Das mit fehmeichlerifchem Tone 
Ihn einlud, Kryſtall zu trinken 
Aus dem engen Kelch von Golde, 
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Fluchet jenem Thier, unkundig 
Seiner Gunſt. So ich, beflommen, 
Zweifelnd, danke nicht ein Leben, 
Das mit Schmach mir wird geboten; 
Denn der trübet feine Wohlthat, 
Welcher fie umhüllt mit Grollen. 
Mariamme (zu den Frauen). 
Jetzt find wir in dem beftimmten 
Zimmer; euch entfernen follt ihr. _ 
(zu Sitenen) 
Du, halt offen diefe Thüre, 
Während jene dort verfchloffen 
Sol für Alle ſeyn. 
(Die Frauen sehen durch eine ber Nebenthüren ab; 
Sirene verſchließt die Hauptihür und folgt den 
Srauen.) 
Tetrarch. 
Verhaͤngniß, 
Was iſt dies? 
Mariamne. 
Wir ſind geſondert. 
(Sie betrachtet den Tetrarchen mit ſpaͤhenden Blicen.) 
Tetrard. . 
Wonach fhauft du? 
Mariamne. 
Nach dem Dolch, 
Der von meiner eilevollen 
Lebensuhr die Unruh war. 
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Tetrard. 
Hart bedrangt von einer großen 
Fährlichkeit, verlor ich ihn. 
Mariamne. 
So vernimm mich jetzt. 
Tetrarch. 
Ich horche. 


Mariamne. 


Wohl gedachteſt du, o feiger 


Liebender, o mitleidsloſer 

Gatte, Blutiger, Grauſamer, 
Falſcher, Schaamloſer und Toller! 
Wohl gedacht'ſt du, als ich dort 
Jenen Herrſcher alles Volkes, 
Jenen edelmüth'gen Römer, 
Jenen krieg'riſchen Heroen, 

( Deſſen Leben ſey der Phoͤnix, 
Der auf feinem heil'gen Throne 
Wird geboren, lebt und ftirbt, 
Bater feiner felbit und Sproffe) 
Als ih Diefen, ſeufzend, aͤchzend, 
Bat, dein Leben zu verfchonen, 
Dacht'ſt du, es fen Mitleid, Liebe, 
Was zu folher That mich fporne. 
Aber nein! nicht Mitleid, nicht 
Liebe war's; vielmehr des Zornes 
Leidenfchaft, und Rachgier, weil 
Andre Mittel, andre Formen 

Es nicht giebt, ein undankbares 
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Her; zu zuͤcht'gen, als, ein ſolches 
Zu bezahlen mit Wohlthaten, 

Wenn es kraͤnkt mit bitterm Hohne; 
Dem wohlthbun dem Undankbaren, 
Heißt nicht wohlthun, ſondern feltern. 
Richt demnach um dich zu ſchützen 
Bor dem Bift, das dich bedrohte, 
Trübt' ich die kryſtallne Flut, 

Von dem Einhorn Mitleid borgend; 
Vielmehr, daß du trinken moͤgeſt, 
Trübt' ich ſie durch falſches Locken 
Und verfuhr als Widerſpiel 

Von der Huld des mitleidsvollen 
Thier's, weil jenes hielt in Staub 
Seine Wohlthat ſtill verborgen, 
Ich in Schmeichelei'n die Kraͤnkung; 
Siehe, wie wir Beid' uns ſondern: 
Jenes dort eutgoldet Mitleid, 

Wie ih Grauſamkeit vergolde. 

Nicht für meine Rache g'nügend 
.War's, did) ſterben ſehn; denn wohl if 
Kund mir, auch das fchwerfte Leiden 
Finde feine Gränz' im Tode; 

Doch dich leben fehn, verabſcheut, 
Tief gefräntt, von Schmerz gefoltert. 
Denn für einen Undankbaren 

Giebt es Feine qualenvoll're 

Straf, ale bie, fih von dem Wefen 
Sehn verfhmäht, von dem er fonften 
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Sich geliebt fah; wer bis bahin 
Kommt, wie lebt, wie lebt ein Solcher? 
Ueberdies, um meinetwillen, 
Dieiner Ehre, meines Stolzes, 
Bat ich für dein Leben, bergend 
Jenen Grund von meinem Grolle; 
Denn wer Sch bin, liegt vor Allen, 
Und wer Du, vor Einem offen, 
Und nicht Tann Gewinn bei Einem 
Für Berluft bei Allen lohnen. 
Um dein Leben bat ich, ja! 
Daniit du erfahren folltef, 
Mit fen Fund, dag du im fernen 
Lande meinen Tod verordnet. 

(Ste zieht den Brief des Tetrarchen hervor.) 
Diefer Brief, die Unterſchrift 
Mag’s bezeugen. Wie erfchroden 
Schaueft du ihn an, ein lebend 
Bild von Schnee und Blei geworden! 
Er kam bis zu mir, und nicht 
Brauchſt du mühfam zu erforichen, 
Wie's gefchehen; denn die Erde, 
Sehend, welche Strahlenfrone, 


Welche Schoͤnheit ſie verdanke 


Jenem hellkryſtallnen Globen, 
Den im Runde theilt der Mond, 


Den im Kreiſ' erhellt die Sonne, 


Sagt' ihm zu, nichts ihm zu bergen 
In dem Dunkel ihres Schooßes; 
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Weil der Himmel ſelbſt, obwohl 
Himmel, Zins für Wohlthat fobert. 
Bift du, (Athem, fteh mir beit) 
Du, (bei'm erſten Hauche ſtock' ich, 
Mic erſtickt der Seufzer Drängen, 
Mich ertränkt der Zähren Woge) 
Du, Jeruſalems Tetrarch? 
Du, von jenem Stamm ein Sprofle? 
D wie Recht hat, wer dich nennt 
Einen niedern, ehrenlofen 
Idumaer, der da ftammt 
Bon Barbaren! Welcher Probe 
Braucht's, als deiner Eiferfucht, 
Schandbar, fv wie unbefonnen? 
Welches Scheufal, noch ſo ſchrecklich, 
Welches Naubthier, noch fo zornig, 
Welcher Vogel, noch fo treulos, 
Welcher Wilde, noch fo trogig, * 
Tödtet fterbend? Bielmehr hört’ ich 
Wohl vom Menfchen, Raubthier, Bogel, 
Daß fie fterbend Leben fchenken. 
Sag’s die Biper dort mit hohlem 
Angfifchrei, die ihr Eingeweide 
Aufbeißt und fich felber mordet 
Nah und nad, bis fie aus Einem 
Leib viel Leben hat geboren. 
Sag's der Vogel, der die Bruft 
Zeiget taufendfach durchbrochen 
Und für feiner Zungen Leben 
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Bringt fein eignes Blut zum Opfer. 
Sag’ es denn der Wilde, der, 
Bietend feine Bruft der offnen 
Todsgefahr, auf feinen Rücken 
Nimmt fein Weib, und, zärtlich forgend, 
Wird zum Echilde für ihe Leben 
Gegen Blei: und Pfeil: Gefchofle. 
Doch du, mehr als Alle ſchrecklich, 
Doch du, mehr als Alle zornig, 
Dod du, mehr ein Wilder endlich, 
Nicht nur quäleft, niche nur folterft « 
Du ein Weſen, das du Tiebft: . 
Auch nicht laſſen felbft im Tode 
Willſt du, Geiz'ger, den Beſitz; 
Recht ſo wie der Habſuchtiolle, 

Der, verliebt in ſeinen Reichthum, 
Heiſcht, man ſoll, wann er geſtorben, 
Ihn mit feinem Schatz begraben, 
Daß kein Andrer den bekomme. 

Sch nehm’ an, daß heft’ge Liebe, 
Ich nehm’ an, daß des Gebotes 
Grund war Eiferfucht; denn nichts 
Laſſen will ih, was dir fromme: 
Aber wer hat fterbend, fprich! 

Je aus Habgier oder Borficht 
Schon in diefer Welt Zurüftung . 
Für die andre Welt getroffen? 

Iſt das Leben eine Blume, 

Sedem Hauch ſchon unterworfen, 
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Der dem Athemzug des Südes, 
Dem Gefenfz des Weſts entflogen, 
Und erlifcht, mir ihm zugleich, 
Alles, was wir hier genoffen, 

Hier geiehn: o welcher Irrthum 
War es dann, der dich verlockte, 
Eiferſücht'ger Thor! dem Grabe 
Hab’ und Schäße zu verordnen? 
Weich ein Werk der Lieb’ ift das? 
Seh’ ih nun aus fichrer Probe, 
Leben Fönnen wird mein Herz 
Sehr viel ruhiger und froher, 
Wenn gehaßt, als wenn geliebt: 
Sen von heut an meine Sorge, 
Deinen Haß mir zu erwerben. 
Denn obwohl ic koͤnnt', auch ohne 
Dies, dich fliehn, und glücklicher 
In den fernften Regionen, 

Wohin Tärglic nur verfendet 
Ihrer Strahlen Licht die Sonne, 
Dder wo fie mit Verſchwendung 
Brenner auf den Sand von Golde, 
Leben ohne dich, mit mir: 

Soll die Welt doch nicht von folcher 
Trennung ſchwatzen; und dies bleibt 
Zwiſchen dir und mir verborgen. 
Nie in dein» und meinem Leben 
Sollſt du fehn mich ohne rollen, 
Nie mich fprehen ohne Klagen, 
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Nie mich hören ohne Vorwurf, 
Shaun die Lippen ohne Seufger, 
Schau'n die Augen ohne Tropfen; 
Und hier diefer dunkle Schleier, 
Stets mein Angeficht umflorend, 
Wird mich hindern dich zu fehn, 
Weil ich, itatt des Fürftenpompes, 
Wähl’ auf ewig diefe Trauer. 

und in dieſem Theil des Schloffes 
Leb' ih num mit meinen Frauen, 
Ew'ge Wittwenſchaft gelobend; 
Und nie ſollſt du dich ihm nahn, 
Sonſt (den Göttern ſey's geſchworen!) 
Stürz' ich von der höchſten Zinne 
In das feuchte Grab der Wogen 
Mich hinab, daß ich mein Elend 
Berg' im tiefen Meeresſchooße. 

Und nicht folge! Denn es macht 
Mich dein Anblick ſo beklommen, 
Deine Nähe mich fo ängſtlich, 

Deine Stimme fo erfchroden, 

Das ich glaube, ſchon erfüllt 

Jenes kund'gen Aftrologen 

Ausſpruch ſich an mir. Und ſagt' er, 
Daß dein Dolch, der wundervolle, 
Und der Erde größtes Scheuſal 
Mich bedrohen, fo erprob' ich, 

Es fey wahr; denn folgft du. mir, 
lieh’ ich vor dem Tod zum Tode, 
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Ob dein Dolch, ob mich has Meer, 
Diefes größte Schenfal, morde. 
(Sie geht durch die Seitenthür ab und verfchließt fie 
- hinter fih.) 
Tetrarch. 
Bis ſo weit, ſo weit verſtand 
»Mich des Schickſals Wut zu treiben! 
Jenes Schreiben ſelbſt, das Schreiben, 
Das ich durch Philippus Hand 
Ptolemaen überſandt, 
Hat Mariamme? Bittre Noth! 
Und fie, (welch Geſchick mir droht!) 
Strafend mein zu grauſam Streben, 
Friſtet tückiſch mir mein Leben, 
Um zu friſten meinen Tod. 
Zwar nicht klag' ich an den Plan 
Zu ſo grauſam ſtrenger Flucht; 
Woh verdient's die Eiferſucht! 
Wohl verdient’3 der Liebe Wahn! 
Den Berräther Flag’ ih an, 
Jenen Falſchen, jenen Frechen. 
Doch nicht fein it das Verbrechen, 
Ich bins, den der Vorwurf trifft; 
- Dies verdient, wer wagt, in Schrift 
Sen Geheimniß anszufprechen. 
Welchen Hülfsweg fchlag’ ich ein, 
Da, in Mitte zweier Plagen, 
Sch mich weder kann beklagen, 
Noch verichmersen ſolche Pein? 
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Sie befänft’gen? Henchelſchein! 
Denn die Wut ber Liebe hat 

Mich ducchflammt in ſolchem Grad, 
Daß ich, wenn ber fireng Belehrte 
Heut zum Kerker wiederkehrte, 
Wiederkehrte zu der That. 

Sa, ih will, mit feftem Zriebe, 
Daß nie, leb' ich oder fterbe, 

Sie ein andrer Mann erwerbe. 


. Harte Kränkung meiner Liebe, 


Wenn’s ihr aud verborgen bliebe! 
Drum nicht ganz hat mid verbroflen, 
Was ihr ſtolzer Sinn befchloflen; 
Denn verſchließt ſie dieſe Zimmer 
Jetzt, ſo bleiben ſie auf immer, 


Und ohn' Aufſehn, wohl verſchloſſen. 


Selbſt verſchließ' ich dieſe Thüre 
Und nie nah' ich dieſem Ort; 
Denn ich weiß nicht, ob ich dort 
Neuen Argwohn nicht erführe. 
O ich ſpür' ihn ſchon, ich ſpüre! 
Denn, von ihrem Arın gehalten, 


Müůßt' ich, bei dem frohen Walten 


Solches Glücks, mic felig nennen: 
Dann wird’ ich nic ſelbſt verkennen 
Und für einen Andern halten; 

Und mein ruhelos Gemuth, 

Längft gewöhnt an Schickſalstücke, 


. Würde fchen’n vor einem Glücke, 


III. 
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Dem nur Ciferfucht entſprüht. 
Welche Dual, die mich durchghühtt 
Was ift diefes firenge Drohn, 
Deſſen Granfal, defin Hohn 
Richt ein Wahn ift either Triebe, 
Liebe nicht, noch Neid — der Liebe 
Und des Reides frecher Sohn. 
Ihm, zum Grau'n der Welt erforen, 
Eind die Töne der Sirenen, 

Eind des Erocodiles Thränen, 
Bafilisfen: Augen, Ohren 
Tül’fher Nattern angeboren. 
Drum, war unterm Himmelszelt 
Nie ein Scheufal gleich geftellt 
Diefer furchtbarn Höllenfrucht: 
Wahrlich! ſo iſt Eiferſucht 

Groͤßtes Scheuſal dieſer Welt. 


Philippus und Wtolemäns treten anf. 


Philippus. 
Herr, wie bringt mein freud'ger Muth 
Seinen Glückwunſch dir zum Leben? 
Tetrarch. 
Dadurch, daß du dein's gegeben 
In die Hände meiner Wut. 
Dhilippus. 
Was beging ih? - 
Tetrarch. 
Natterbrut! 
10 
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Dein Verbrechen liegt am Zage. 
- Was warb ans dem Schreiben, fage! 
Das... 
Ptolemäus (bei Seite). 
Sept naht mir das Gericht! 


Philippus. 
Wars für Ptolemäus nicht? 
Tetrarch. 
Ja. 
Philippus. 


So richt' an ihn die Frage. 
Prolemäng (bei Seite). 
D wie fchnell ließ (wehe mir!) 
Das Geheimniß fie entrinnen! 
Tetrarch (zu Ptolemäus). 
Cage, Frevler .. . 
Prolemäugs (bei Seite). 
Was beginnen? 
Tetrard. 
Wo der Brief ift, dem ich dir 
Zugelandt? 
Ptolemäus (bei Seite). 
Nichts fruchtet hier, 
Als die Wahrheit zu geitehn. — 
(laut) 
Her, ein Fräulein . . . 
Tetrard, 
. Spid!. 
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Ptolemaͤus. 
Erſehn 
Mir zur Gattinn, treu und züchtig 
Tetrarch. 
Weiter! A 
. g Prolemäns,. 


Auf mid) .eiferfüchtig, 

(Thorheit, Liebender Bergehn!) 
Riß den Brief mir aus der sand, 
Und -. 

Tetrard. 

Nicht weiter ſollſt du ſprechen, 
Sondern büßen dein Verbrechen . 
(Er zieht das Schwerbdt.) 
Philippus. 


Herr, halt' ein! 
Tetrarch. 
Durch meine Hand. 
(Er will auf Ptolemäus eindringen, Philippus - 
hält ihn zurüd.) 
Prolemäus (für fie). 
Thöricht wär’ es, hielt’ ich Stand; 
Flucht ſoll Rettung mir verleihn. 
Philippus. 
Freund, entfliehe! 
Tetrarch. 
Feiger, nein! 
Floͤgſt du auch zur Himmelsſphäre, 
10* 
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Sollen dort der Wolfen Heere 
Zeugen meiner Rache fenn! 

(Er fucht fih von Philippus lodzumaden.) 

Ptolemänus. 
Wo bin ſicher ich geſtellt 
Bor dem Wütrich? 
j (Er entflieht.) 
Philippus (dem Tetrarchen loslaſſend). 
Herr, bemerke, 


Daß er, fliehend deine Stärke, 


Schon enteilt in's nahe Feld, 
Wo ihm Detavianus Zelt 
Dient vor deinem Zorn zur Wache. 

Tetrard. 


“Sicher fey für jegt der Schwache; 


Ob ih ſchon nicht weiß, nur eben 

Einen Augenblid zu leben 

Mit der Schmach und ohne Rade. 
(Beide ab.) 


Nömifches Lager; Zelt des, Octavianus. 


Detavianus fist in nachdenkender Stellung, Ptolemäus 


tritt eilig hinein. 


Octavianus (aufftehend). 
Menſch, der blindlings und verftört, 
Bleichen Angefihts, und draͤuend 
Mit der Hand am Schwerdt, zu treten 
Wagt in meines Zeltes Räume, 
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Da ich Allen doch gebot, 
Mich allein mit meinen Träumen 
Hier zu laſſen: wenn vielleicht 
Auf Verrath dein Kommen deutet, 
Gute Zeit haft du getroffen; 
Worauf harıf du? 
(Er tritt dem Brolemäns entgegen.) 


Ptolemäus. 
Weile! Säume! 
Denn was dieſen Schritt mir abzwingt, 
Iſt Verrath nicht, ſondern Trene. 


Octavianus. 
Wer denn biſt du? 


Drolemäns. 

Ein unfePger 
Sohn des Krieges, doch, zum Zeuguiß 
Daß ich nicht unrühmlich diente, +» 
Aufgeftiegen bis zum Häuptling 
Bon der Leibwaht des Teetrarchen, 
Der, abweiend, mir das Steuer _ 
Sims anvertraut. 


Detavianus. 
Was will du? 


Ptolemäus. 
Nichts für mich, den hart Bedräuten; 
Retten will ih Marianne, - 
Der ich diene ſtolz und freudig. 
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Detavtanne. _ 
Gut ift dein Empfehlungsbrief; 
Sen es, was es fen: ſprich ſchleunig! 
Prolemäns (bei Sette). 
Livia, um dich zu befreien, 


Keinerlei Gefahren ſcheu' ic; 


Und die Wahrheit felbit, zur Lift 
Macht für dich fie dein Getreuer. — 
Der Tetrarch war für die fchöne (Taut) 
Gattinn fo vom Liebesfener 

Tief durchflammt, daß er an fich 

Die Erfahrung wollt’ erneuern, 

Das, wenn Zärtlichkeit und Gunſt 

Bis zum Uebermaaß ſich häufen, 
Dann auch, mit des Glückes Sinken, 
Sih in Schmerz verkehrt die Freude. 
Sehend nun, daß ſchon der Tod, 

Nach dem Richterſpruch, ihm drane; 
Scehend, daß du, von dem Anblick 
Mariammens wie betäubet, 

Sie in zwei Gemälden Tiebteft 

(Diefes ward von einem Freunde 

Mir erzählt): beſchloß er graufam, 
Mir handſchriftlich anzudeuten, 

Daß ich, der ich bier am nächften 

Sie umgab von feinen Leuten, 

Sie vergiften ſollt' und tödten. 

Und nun, da er lebend heute 

Und bei dir fie ſah, erwuchs 
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Ihm die Eiferſucht fo fchlennig 
(Wähnend, daß du ihrenthalben 
Gen Zerufalem gefteuert), 
Daß er, ſtatt für feines Lebens 
Rettung Dank ihr zu bezeugen, 
Nah der Ankunft im Palaft 
Sie im Innern des Gebäudes, 
In die dunkelſten Gemächer 
Einſchloß, und, von ungeheure 
Wut entflammt, mich wollt' ermorden, 
Weil ich Jene nicht gemeuchelt. 
Ihm entfliehend, komm' ich her, 
Dir zu melden ohne Saäͤumniß, 
Das Mariamnen deinethalb 
Furchtbare Gefahren drauen;- 
Denn nicht ficher it ihr Leben, 
Weil gewiß, wer folhen Gräuel 
Abweſend befahl, anweſend 
Selbſt ihn zu vollziehn nicht ſäumet. 

Da du Caäſar biſt, o Herr! 
Der des Ruhms ſo viel gehaͤufet, 
Daß an Federn es und Zungen 
Fehlt zu deiner Siege Zeugniß: 
So entreiße ſie der Macht 
Des Tyrannen, und erneue 
Jetzt der Sonn’ ihr ſchoͤnſtes Abbild, 
Der Auror' ihr ſchoͤnſtes Leuchten, 
Der Erd' ihre ſchoͤnſte Sonne, 

Und dem Himmel ... 
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Octavianus. 
Schweig! Vergeude 

So viel Worte nicht; hör' auf! 
Denn dein Flehn kraͤnkt meine Treue. 
Wie? Bedräuet Mariamne? - 
Und gar meinerhalb' bedräuet 
Bon fo großer Noth? Was wart ich? 
Nicht Sch bin ich, geb’ ich Heute 
Nicht für fie mein Leben. Eilen 
WIN ih... (Hei Seite) Doc mehr Borficht bucht mir 
Nöthig bier; es iſt nicht gut, 
Auf den erften Ruf fo fehleunig 
Fortzueilen, um fo mehr, 
Da auf allen diefen Leuten 
Argwohn ruht. — (laut) Sieh wohl zu, Krieger, 
Ob du Wahrheit mir bezeugeft. 


Ptolemäus. 
So ſehr, daß ich in den Thurm, 
Wo gefangen die gebeugte 
Fürſtinn weilt, dich führen will, 
Um dich ſelbſt zu überzeugen 
Durch den Anblid, wann die Nacht 
Ihre Schatten rings verfireuet. 
Detavianus. 
Wie? Selbſt in den Thurm? 
Ptolemäus. 


Ja, Herr; 
Denn ich habe... 
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Detavianne. 
Sag’ es ſchleunig! 
Ptolemaäus (dei Seite). 
(Zu wie Manchem mir die Liebe 
Diemt!) (laut) Den Schlüffel mir erbeutet 
Hab’ ich, zu dem Park; und wenn ' 
Du beargwohnft meine Treue, 
Sp nimm deine Wachen mit dir 
Und umzingle das Gebäude, 
Daß, gelangft du bis zu ihr, 
Du bei jeglihem Eraͤugniß 
Ihr Errettung, dir Bertheid’gung 
Sichern magft durch deine Leute. —“ 
(bei Seite) 
Und ich fihre Libia's Leben; 
Denn gewiß, wenn alle Räume 
Dort fi füllen mit Verwirrung, 
Kann ich ihre Flucht befchleum'gen. 
Detavianue. 
Da du fo die Zweifel löſeſt, 
Glaub’ ih Alles. Und ſey's Trene, 
Sey’s Verrath: um dich zu fehn, 
Mariamme! geh’ ich freudig; 
Und errett' ib dich, fo günne 
Liebe mir des Dankes Beute! 
(Beide ab.) 
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Saal im Palafte des Tetrarhen, im Hintergrunde ein Vorfaal, defs 
fen Thüren geöffnet find. Es iſt Naht; auf einem Tiſche fiehen 
brennende Lichter. Mariamme tritt auf, begleitet von ihren 
Frauen, welhe Putzkoörbe tragen. 


Mariamne. 
Laß mich fterben! 
Sirene. 
- Di bedroht 
 Diefes Grams unfel’ge Dauer, 
Die mehr Wahnſinn it, als Trauer, 
°» Und noch mehr, als Wahnfinn, Tod. 
Mariamne. 
Meine Noth 
Iſt fo groß, fo mächtig fteigend, 
Daß fie mich dem Tod’ entzieht 
und nicht fieht, 
Daß fie, Milde mir erzeigend, 
Dod nicht Grauſamkeit vermied. 
Arminda. 
Da im Garten du fo lange 
Weilteſt, fliebend Bert und Schlummer, 
Sp verftatte nun dem Kummer 
Stillſtand von fo hartem Drange. 
j Marianne 
Mir ift bange, 
Das der Schlummer nicht von Leiden 
Mid wird fheiden; 
Doch daß ihr nicht Strafe duldet 
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Deſſen, was ihr nicht verfchuldet, . 
So beginnt mich zu entlleiden. 
(Die Srauen entlldden Mariamme und legen ' 
Schmud und Kleidungskäde in ihre Körbe.) 
Sirene. 
Willſt du, während wir die Schlingen 
Löſen diefem goldnen Haar, 
Deffen Glanz mit Neid fürwahr 
Muß die Sonne ſelbſt durchdringen, 
Daß mein Singen . 
Dich erheitern mag? 
Mariamne. 
D nein! 
Mir gedeih’n, 
Um zu lindern. diefes Sehnen, 
Zone nimmer, fordern Thränen. 
Sirene. 
Aus der Dinge Zwei und Senn 
Zog ein Weifer einft die Lehre, 
Daß Mufit zu jeder Zeit, 
Wie des Frohen Fröhlichkeit, 
Eon des Traur’gen Trauer mehre. 
| Marianne. 
Wenn dies wäre, | 
Singe; doch daß mir's die Schmerzen 
Mehr’ im Herzen. 
Sirene. 
Wohl! mein Lied hat diefe Macht; 
Es ift alt, umd nicht erdacht 
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Um den Kummer wegzufcherzen: 
ie finge) 
Komm, o Tod! doch komm fo leiſe, 
Daß es nicht bemerkt die Bruſt; 
Damit nicht des Sterbens Luft 
Mich zurüd in’s Leben weife. 
Mariamme. 
Holde Weite! 
Sehnſucht, die ich läängſt empfand! - _ 
Wer erfand 
Diefes Lied? 
Sirene. 
Ich meiß es nicht; 
Zufall fpielte dies Gedicht 
Mir mit andern in die Hand. 
Mariamme. 
Mit mir wiederholen mußt 
Du noch einmal dieſe Weife. 
Beide (ſmgend). 
Komm, 0° Tod! doch komm fo leiſe, 
Daß 28 nicht bemerkt die Bruſt. 
Marianne 
Unbewußt 
Ziehn mich fort der Töne Kreife; 
Sram, o weife 
Immer nen mir den Berluft! 
Beide (fingnd). 
Damit nicht des Sterbens Luft 
Mich zurück in's Leben weife. 
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Detavianus und Btolemäus erſcheinen im Vorſaal. 


Ptolemäus. 
Schreitenb in der nächt’gen Stille 
Durch der Schatten ſchwarzes Dunkel, 
Drangft dus hieher durch den Garten, 
Um die Zeit, da fie zur Ruhe 
Sich in ihr Gemach zurückzieht. 

Octaviauus. 
Deine Wahrheit, noch ihr Dulden, 
Nicht bezweifl' ich's mehr, da bier 
Sp allein, im Trauerſchmucke, 
Sie verweiltl. Warr an der Pforte, 

Indeß ich hier unterfuche, 

Ob es Zufall it, ob Bosheit; 
Einer macht ja des Tumultes 
Weniger. 

Ptolemäus. 

Ich warte dort 

Mit den Leuten, die zum Schutze 
Dir auf jeden Fall gefolgt ſind. (ab.) 

Octavianus. 
So macht mich ihr Anblick trunken, 
Daß ich nicht zu ſagen weiß, 
Ob dies Freud' iſt oder Kummer. 

Mariamne. — 

Singe noch einmal, Sirene, 

Weil der Inhalt fo mir zuſpricht. 
Laura, fchließe du die Thüren 
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Sirene. , 
Gern gehorch” ich deinem Wunfche. 
EEGle Ing.) Ä 
Komm, o Tod! doch komm fo leiſe 


Laura. 


. Und fo thu' auch ich, denn hurtig 


Schließ' ich diefe Thüren. 


(Indem fie die auf den Vorſaal gehenden Thüren ver: 


schließen wit, tritt Detavianus hervor.) 
Detavianns. 
‚Rein, 
Thu' es nicht; denn wer kann dulden, 
Ohne Licht und Sonne, doppelt 
Blind zu feyn? 
' Laura. . 

- Wer iſt's? Wer ruft hier? 
Weh mir Arınen! 
Mariamne. 

Was iſt dies? 
Laura. 
Ich ſah einen tief vermummten 
Mann, der dieſen Ort betrat. 
Mariamne. 
Hier ein Mann? 
Detavianus (für fid). 
Mich nennen muß ich 
Mariamne. 
Rufet! 
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Sirene - 
Ich vermag es nicht, 
Denn mir ſtockt der Hauch im Munde. 
Laura. 
Noch ich, denn ich athme kaum. 
. Arminda. 
Noch ich, denn ich flieh' in Furchten. 
( Die Frauen laſſen Puskörbe und Kteidungsitüde 
fallen, und entſtiehen.) 
Mariamne. 
Fliehen will auch ich. 
Octavianus (enthallt ſich und hält fie zuruc). 
Verweilet, 
Und entfernt die Furcht vom Buſen! 
Nicht zu kränken, euch zu dienen, 
Sucht' ich euch in diefer Stunde. 
Mariamne. 
hr, Herr? Aber wer? Da ich ... 
Hier... jetzt eben... 
Detavianne. | 
Wer, gesungen, 
Euch geliebt, eh’ er euch fah, 
Kaun, da er euch fah, vermuth' ich, 
Nie aufhören euch zu lichen. 
Marianne. 
Richt dem Caſar, wicht Auguſten 
Ziemt ein folddes Wort. 
‚Detevianus. 
Es ziemt; 
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Denn mic trieb, euch aufzufuchen, 
Mehr eu'r Leid, als meine Neigung, 
Eure Roth mehr, als mein Rutzen. 
Ich erfuhr, daß ihr in Händen 
Eines wilden, unbefugten 
Herrſchers fend, und ansgefegt = 

Der Gefahr ruchlofer Unbill, 
Die mit eigner Hand vollzieht wird, 
Was fie fremder angemuthet. 
Um eu’r Leben zu beſchützen, 
Komm’ ich ber. 

Mariamne. 

Mein Mund verſtummte, 

Da ich euch hier ſah; euch hoͤrend, 
Will ich ihn zur Ned’ ermuntern, 
Um nur dies euch kund zu than, 
Daß ein fehändlicher, verruchter 
Böſewicht euch den Gedanken 
Solcher Unthat aufgedrungen. 
Mein Gemahl ik mein Gemahl; 
Und ermordet mich fein Unrecht, 
Mordet mich das meine nicht, 
Und mein iſt's, wend' id) zur Flucht mic. 
Ich bin ficher, und ihr fend 
Schlecht belehrt von meinem Kummer. 
Und wenn ich auch nicht es bin, 
Wenn ein graufer Dolch mich umbringt, - 
Zödtet nicht mein Unrecht mich, 
Sondern mein entfchiedner Unſtern; 
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Und gewiß, für minder elend 

Ahr ich, wer da ſtirbt unſchulbig, 

Als wer fchuldig lebt, ein Ziel 

Bon des Pöhbels Läferumgen. 

Drum, foll irgend eine Gumft 

Ich euch danken, fo erfuch' ich 

Um die größte, daß ihr gehet. 
Octavianus. 

Wohl, ich thu's, wenn ihr mit guter 

Ueberlegung, wie dem erſten, 


G'nügt auch meinem zweiten Wunſche: 


Ich beſaß ein Bild von euch, 
Deſſen hohem Reiz (nicht wußt' ich 
Weß es ſey) ich menſchlich weihte 
Der Anbetung Huldigungen. 

Um Verdacht zu heilen, ſaht ihr, 


Gab ich's euch, als ich erkundet, 


Ener ſey's; und da ich's bloß 

Aufgeopfert euch zum Nutzen, 

Fodr' ih wohl mit Recht es wieber. 
Mariamne. 


Nein; denn eins iſt, was unſchuld'ger 
Zufall, andres, was der Wille 


Füget; und in dieſen Gluten 


Würd' ich meine Hand verbrennen, 
Merkt' ich am geringſten Zucken, 
Daß fie auch nur ein'ge Luſt 
Je zur Wiedergab' empfunden. 
11 
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. Detavianne. 
Nimmermehr! Dean wehren würd’ ich 
Diefer Hand, zu nahn den Guten, 
Und fo hindern eure That. 
(Er will ihre Hand ergreifen; fie entreißt fie ihm.) 
Marianne. \ 
Eu'r Erkühnen it höchſt unrecht. 
Dcetavianus. 
Höhft gerecht‘ ift mein Verlangen. 
Mariamme (reißt ihm den Dold von der Seite). 
Eher (tranet meinem Schwure!) 
Will mit emerm eignen Dold), 
Der in meiner Hand ſchon funkelt, 
Sch durchbohren meine Bruft. 
Detavianus. 
Weib, halt?’ ein! Denn alle Pulfe 
Stoden mir bei diefem furchtbarn 
Nachbild einer Schredensftunde, 
Die id) einft erlebt. 
Mariamne. 
Dies Schrecken, 
Diefe günft’ge Furcht benutzend, 
So der Anbli dir erregt, - 
Flieh’ ich fort, mit dem Stuburf’gen 
Dolch auf meiner Bruft. 
(Indem fie die Spige gegen ihre Bruß kehrt und fid) 
entfernen min, erkennt fie den Dolch als den des 
Tetrarchen.) 
Doch, Himmel! 
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Iſt's nicht er, der wild, morbluſtig, 
Mid bedroht? Bor zweien Feinden 
Flieh' ich jegt mir ſtaͤrkerm Grunde. 
(Sie wirft den Docch weg und entflieht ) 
Detavianne. 
Halt! Vernimm mid! 
(Er folst Mariamnen ) 


Der Tetrarch wiit auf. 


Tetrarch. 

Wer, als Raͤuber 
Seines ſichern Eigenthumes, 
Mußte je im eignen Hauſe 
Seinen Schag verſtohlen ſuchen? 
Noch nicht öffnete die Sklavinn! 
Und bier mei? ich mit unmuth'gen 
Schritten diefen Raum, beim nacht'gen 
Dämmerlicht, dei Farges Funkeln 
Grau'n andentet — um fo mehr, 
Da ich jept bei feinem dunfeln 
Schimmer fehe rings den Boden 
Mit zerftreutem Weiberſchmucke 
Wie beſä't. Ha, was ik dies? 
Zeige nicht, Vernunft, den Schluß mir, 
Daß ein Chiff, wenn's feine Waaren 
Wirft in's Meer, vom Sturme duldet, 
Daß ein Haus, wenn's fi entäußert 
Des in ihm enthaltnen Gutes, 
Sich in Feuersnoth befinder. 
11* 


164 Eiferſucht das größte Scheuſal. 


Denn nicht zweifl' ich an dem Sturme, 

Noch am Brande, weil ich hier 

Wog' inmitten zweier Fluten, 

Starr' inmitten zweier Flammen, 

Da ſich gegen mich verbunden 

Seufzer, mich in Grund zu ſenken, 

Rauch, mir Thränen zu entpumpen. 

Sind hier die zerſtreuten Stücke 

Nicht des königlichen Schmuckes 

Hehre Trümmer? Und iſt dies 

Jener Dolch nicht, der blutdurſt'ge, 

Der Geſtirne Compaßnadel Zn 

Und Schreibgriffel ihres Buches? . 

(Er nimmt den Dolch auf, den Mariamne wegs 

geſchleudert.) 

Iſt's nicht der, den ich in Cäſars 

Händen ließ? Tat — Wer denn trug ihn 

Her zu weggeworfnem Schmuck? 

Doch warum dies unterfuchen ? 

Iſt Einbildungskraft nicht Henker 

Derer, die dem Argwohn huld’gen? 

Zu fpät, Eiferfucht, zu ſpät 

Kamen wir! Denn wohl vermuth' ich, 

Daß, wer fo verfireut die Beute, 

Schon gefeiert bat Triumphe. 

Iſt beglückt der Unglückſel'ge, 

Der, daß er es ſey, nicht wußte: 

Dann unſelig der Beglückte, 

Der, ohn' es zu ſeyn, in Ruhe 
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Es geglaubt! Und weil mic ſelbſt 
Giebt in meine Hand mein Unftern, 
Wil ich ferben, eher... . 
(Er hebt den Dolch, um ſich zu erſtechen.) 
Octavianus (Hinter der Sceue). 
Warte! 
Weile! 
Tetrarch. 
Doch wen hör’ ich rufen? 


Marianne tritt auf, Octavianus verfolgt fie. 


Marianne. 
Hein, vergebens! Denn bevor 
Diefes du erlangt... (Sie erblidt den Tetrarchen.) 
Was muß ih 
Sehen! Allgerechter Himmel! 
Tetrarch. 
Mich durchſchauert's! 
Octavianus. 
Mich umdunkelt's! 
Mariamne. 
Mich umdunkelt's und durchſchauert's! 
Denn hier, an dem offnen Schlunde 
Doppelter Gefahr — nicht weiß ich 
Was ich laſſe, was ich thue, 
Was ich meide, was ich wuͤnſche, 
Was ich finde, was ich ſuche; 
Dann ftets drohen mir Gefahr, 
Wähl ich Bleiben, oder Flucht mir. 
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Tetrard. 
Da du Hohl, fol meine Bruft 
Werden deiner Ehre Schugwehr. 


Detavianus. 

Fürchte nichts, denn deinem Leben 
Dient zum Schilde meine Bruft bier. 

Tetrarch (zu Oetavianus). 
Thue denn, was du verſprichſt. 

(Er zieht das Schwerdt.) 

Octavianus (zieht gleichfalls). 
Du ſollſt ſehn, ob ich es thue. 


(Sie fechten.) 
Mariamne. 

Wehe mir! Um zu entgehn 

Diefem Kampf, recht oder unrecht 

Sen er, löſch' ich aus die Lichter. 


(Sie Töfcht die Lichter aus.) 
Tetrard. ’ 
Wo verbirgft du dich, höchſt fchuld’ger 
. &äfar? 

Detavianus. 

Nicht verberg’ ich mic. 
Tetrard. 

Iſt vergeblich doch mein Suchen! . 

Marianne. 
Halt, Gemahl! Ich Unglädferget 
Weh! 
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Detavianıs. 
Bon meinen mächrgen Schwunge 
Stirb, Verräther! 
(Er fhlägt dem Tetrarchen das Schwerdt aus der 
Hand.) 
Tetrard. 
Wenn das Schwerdt 
Mir entfiel, fo ſtirb, Berruchter, 
Jetzt durch diefen Dolch! 
(Er ftößt mit dem Dolche nach dem Octavianus, 
trifft aber Mariamne.) 
Mariamne (zu Boden ſinkend). 
Ich Arme! 
D erbarmt euch mein, ihr guten 
Goͤtter, denn hier fterb’ ich ſchuldlos! 
R (Sie Richt. 
Detavianns. 
Welcher Ton! 
Tetrard. 
Welch ängſtlich Rufen! 
Detavianus, 
Nahen will ich fiel 


Ptolemäns und Soldaten treten anf. 


Dtolemäns. 
Hinein! 
Das wir fleuern den Tumulte. 
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Die Frauen eilen mit Lichtern herbei. 
_ Die Frauen. 
Naht euch Alle! 
Livia tritt auf. 


Livia. 
Bei fo großem 


Aufruhr, löſ' ich mich vom Drude 


Meiner Haft. 


Ariſtobulus, Philippus und Polydor ten auf. 


Ariſtobulus und Philippus, 
Herr, was ift dies? 
Polydor. 
Ei, die Amneſtie benutzte 
Marianne nicht, wie ich. 
Detavianne. 
Tödten will ich diefen blut’gen, 
Wilden, graufamen Barbaren, 
Der die reinfte Sonn’ umdunkelt. 
Tetrarch. 
Nicht ich gab ihr ja den Tod. 
Alle. 
Und wer ſonſt? 
Tetrarch. 
Ihr eigner Unſtern; 
Denn da Eiferſucht fie tödtet, 
Blut'ge Morderinn der Tugend, 
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Stirbt fie von der Hand des größten 
Scheufals auf dem Erdenrunde. 
Ariſtobulus. 
Eiferſucht, das größte Scheuſal 
Warſt du ſtets! 
Tetrarch. 
um mich dem Fluche 
Fremder Rache zu euntziehn, 
Räch' ich ſelbſt mich an dem Schuld'gen, 
Suchend von des Thurmes Zinnen 
Mir ein Grab im Meeresſchlunde. 
(ab.) 
Detavianus. 
Folgt ihm Alle, folgt ihm ſchnell! 
\ (Einige ab.) 
Ptolemäus (rüdtommend). 
In verzweiflungsvolem Dumpffiuu 
Stürzt’ er fih in’s Meer. 
Octavianus. 


Entfernt 

Diefe todte Himmelsblume; 

Und auf ihrem Grabmaal fage 
Jedem Tünftigen Fahrhundert 

Eine Leihenfchrift, dort Tiege, 

Aller Schönheit höchites Wunder, 
‚ Mit entftelltem Reiz, ein Opfer 

Falfcher Eiferfucht gefunfen. 

Prolemäus. 

Livia, deine Hand empfange, 
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Wer ſo viel Gefahr erduldet 
Um dich zu befre’n.. - 
Livia. 
Mit Shränen 
Ueber das Geſchick der Huldinn. 
Philippus. 
Und ſo ſchließt das Trauerſpiel, 


Da ſich nun erfüllt ihr Unſtern. 


Polydor. 
Wie es der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht, wie es der Diebſtahl druckte, 
Deſſen Müh' iſt, daß er richte 
Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 


Die Verwicklungen des Zufalls. 


‘ 


Perſonen. 


* 
— — 


Don Ylonfo. 

Leonor, deflen Tochter. 

Don Diego. 

Elvira, deffen Schwefter. 

Don Felir. 

Don Juan. 

Ines, Leonor’s Mädchen. 

Zuana, Elvira’s Mädchen. 
Hernando, Diener des Don Juan. 
Lifardo, Diener des Don Felir. 


Der Schauplak if in Madrid. 


- 











Erfter Aufzug. 


Straße vor dem Haufe des Don Alonſo. Nacht. 
Don Felig ud Don Diego, im Zweitampf begriffen. 


D. Felix. 


Tipten will ich oder fallen, 
Oder wiffen wer ihr ſeyd. 
— D. Diego. 
Wer denn giebt ench wohl Beſcheid? 
Sch thu's nicht euch zu Gefallen. 
D. Felir. 
Nun fo ſterb' ih oder ihr! 
Dies ift meiner Eiferfucht 
Letztes Mittel; andre Frucht 
G'nügt ihr nimmer. 
D. Diego. 
Die Begier 
DenP. ich fo noch wohl zu zähmen. 
D. Felix. 
Welche Staͤrk' id an ihm fpüre! - 
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D. Diego. 
Welche Kraft! 
D. Alonſo (im Haufe). 
Bor meiner Thüre 
Schlägerein? Welh ein Benehmen! 
Gebt den Degen mir, den Schild, 
Und bringt Licht! 
Leonor (im Haufe). 
Was haft du vor? - 
Herr, beden® . . . 
D. Alonfo. 
Fort, Leonor! 


Leonor. 
Nein, du darfſt nicht gehn! 

D. Diego. 

Das gilt 

Neue Roth! Wo fol ih hin? 
Es Tommt Licht, und ich allein 
Werde jetzt der Schuld’ge fen, 
Weil ich der Verſchmaͤhte bin. 

D. Felir. 
Was auch immer draus entfpringe: 
Seh’ ic nur das Angeficht 
Meines Feinds, fo Fümmern nicht 
Mich die Lichter. 


O 


= 
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Don Wlonfo kommt, halb bekleldet, aus dem Hanuſe; Leonor 


ſucht ihn zurüchzuhalten; Iues träge Lichter. 


D. Alonſo. 
Was für Dinge! 
D. Diego (fi verhallend). 
Mich verbergen muß ich hier, 
Wird’s dem Muth auch ſchwer zu tragen. 


D. Alonfo. 
Wie? Bor meinem Haufe? ' 
D: Diego. 
Sagen 
Wird's euch diefer Cavalier. (ab.) 


D. Felir (win ihm folgen). 
Sa; erit aber mit euch gehn. 
D. Alonfo. 
Herr Don Felir? | 
D. Felir. 
Ich bin’s, ja. 
D. Alonfo. 
Was war dies? 
Leonor (Hei Seite). 
Mein Tod ift nah! . 
Himmel! was ift nur gefchehn? , 
D. Felir. 
Sagen werd ich’s euch alsdann, 
Wann ich ihm gefolgt. 
D. Alonfo. 
Mit. nichten! 
12 
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Denn da ich, den Streit zu fchlichten, 
Kam hieher, und jener Wann 
Fortging, mit dem ihr euch fchlagt, 
Wär's nicht recht, ihm nachzuſetzen; 
Was ihr aud) für nöthig ſchätzen 
Nicht mehr därft; weil, wenn ihr fagt, 
Das an feinem Tod' eud) liege, 
Sch gewiß der Erite bin, 
Der ihm folgt. 
D. Felir. 
Daß nicht forthin 
Solid Wort euerm Mund’ entfliege, 
Meinen Namen zu entweihn, 
Geb’ ich's auf, ihm nachzujagen, 
Und will euch den Anlaß fagen. Ä 
(Er ftedt den Degen ein.) 
Leonor. 
Was kann dieſer Anlaß ſeyn? 
D. Felix. 
Erſt, da wir beim Spiele waren, 
Schien ein Wurf, den ich gewann, 
Zweifelhaft; und da ich dann, 
Um mein gutes Recht zu wahren, 
Als den meinen ihn beſchwor, 
Stritt ein Cavalier dagegen, 
Welcher heftig und verwegen 
Ausſprach, daß ich ihn verlor. 
Ich, der jetzo, mir zur Schmach, 
Dieſen Wurf mit ſolchem Pochen 
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Sah dem Andern zugefprocen, 
Weiß nicht, was ich etwa fpradh, 
Das, die Klinge bloß zm ziehn, 
Ihn bewog; die Andern ale, 

Die uns fahn in ſolchem ‚Falle, 
Sprangen zwifhen mich und ihn, 
Aergerm Spiel zuvorzufommen. 
Nicht mehr meines Zornes Herr, 
Ging ih aus dem Haus; und er, 
Der zwei Andre mitgenommen, 
Kam mir eilig nachgerannt 
Bis hieher. Als ich im Freicn 
Mich bedroher fah von Dreien, 
Lehnt' ich mich an diefe Wand, 
Um den Anfall zu beftchen. 
Auf den Lärm kamt ihr herbei; 
Schnell entfernten ſich die Zwei, 
Eh’ ich deutlich fie gefehen; 
Und auch er, euch fehend, machte 
Sich von hinnen. Dies allein 
War der Grund. Ihr mögt verzeihn, 
Daß ich euch in Unruh' bradite; 
Denn verdrießlicher ift mir 
Diefer Schreck, den ihr empfunden, 
Als der Werger, der verfchwunden; 
Und fomit bleibt ruhig hier. 
| "(Er will gehen.) 
D. Alonſo (ihn zurüdhaltend). 

Wartet! 

12* 
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Leonor (bei Seite). 
Himmel, meinen fronmen 
Dank dir ohne Maaß und Ziel, 
Dos der Anlaß nur vom Spiel, 
Richt von Eiferfucht gekommen! 
D. Felir. | 
Was ift’s, das zu Dienft euch ſteht? 
D. Alonfo. 
Hierum will ich euch erfuchen, 
Das ihr, da euch Drei jegt ſuchen, 
Nicht allein von hinnen geht. 
Denn da euch mein Haus zuvor 
Zuflucht bot in der Gefahr, 
Deren Zeug’ ich felber war, 
War’ ich ein Teichtfinn’ger Thor, _ 
Ließ' ich jegt allein euch gehen; 
Ich will mit euch gehn daher. 
D. Felir. 
Ha, bei Gott! ic wär's noch mehr, 
Könnt’ ich diefes zugeftehen 
Und dies Fräulein hier fo lange _ 
So in Sorge laſſen. 
Leonor. 
Nein! 
Dies wird mir die einz'ge ſeyn, 
Daß mein Vater nicht ... 
D. Felix (bei Seite). 
Ha, Schlange! 
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Leonor. 
Stets das Beflte thue; drum, 
Daß er bis nah Hauſ' euch bringe, 
Bitt' ich ihn. 
D. Felir. 
Und was für Dinge 
Brächte man von mir herum? 
“ Daß ich wohl, von Angft befallen, 
Nicht gewagt, mich auf den Gaſſen 
Unbegleitet fehn zu laffen? 
Drum erjeigt mir den Gefallen, 
Herr, und bleibet ruhig bier; 
Denn ihr dürft nicht mit mir gehen, 
Noch darf ich es zugeſtehen. 
| D. Alonfo. 
Fruchtlos wiberftreitet ihr; 
'S if ein Muß. Und da ihr feht, 
Daß ih mir’s bequemlich machte, 
Weil ih am’s Zubettgehn dachte, 
Bitt' ich euch, daß ihe nicht geht, 
Bis ich einen Mantel eilig 
Mir geholt. Du, halt' ihn nun, 
Leonor. 


Leonor. 
Ich will es thun. 


(ab.) 
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(Ste nähert ſich dem D. Felix.) 


D. Felix. 


Laß mich! Sonſt, ih ſchwör' es heilig, 
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Wenn du fo mich zum Verziehn 

Nõoͤthigſt, fag’ ich laut ... 
Leonor. 

Bleib da! 
D. Felir. 

Jenes Streites Grund; denn, ja! 

Gehen, nur um dich zu fliehn, 

Wird’ ich, wenn ich auch nicht dachte, 

Daß dein Freund, mein Widerpart, 

Dhne Zweifel meiner harrt 

Zum erneuerten Gefechte. 


Leonor. 
Welcher Freund? Das ift doch eigen! 
Du haft dort beim Spiel VBerdruß, 
Und ih, dentft du nun, ib muß 
Dafür ftehn? 

D. Felir. 

Um zu verfchweigen, 

Welcher Grund, hier ein Gefecht 
Zu beginnen, mich verbunden, 
Hab’ ich jenen Streit erfunden; 
Nicht, Treuloſe, weil ein Recht 
Mir gebrach, mich zu befchweren. 
Und wohl hätt du dein Vergehn 
Draus erkannt, wenn du gefehn, 
Wie id Beiden mid, erklären 
Wollt’ auf einmal. Denn, gieb Acht, 
Jener Glückeswurf war bies, 
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Daß die Liebe mir verhieß, 
Dich zu ſprechen diefe Nacht. 
Der vermummte Cavalier, 
Den vor deiner Thür, im Hoffen 
Gleiches Glücks, ich angetroffen, 
Iſt's, der eigeunützig mir 
Abſtritt, jener Wurf ſey mein; 
Und mit Recht, denn ich geſtehe, 
Da ich deinen Wechſel ſehe, 
Er war nicht mein, ſondern ſein. 
Kennen wollt' ich ihn, die Schneide 
Ward entbloößt; weh! er entfloh, 
Als dein Vater kam; und ſo 
Sprach mein Schmerz ſich gegen Beide 
Doppelſinnig aus, ſein Ziel 
Wechſelnd, und, in blinder Irrung, 
Tauſchend Lieb- und Spiel: Berwirrung; 
Denn auch Liebe ja ift Spiel, 
Und es geht mit raſcher Flucht, 
Sp im Spiel wie in ber Minne, 
Bon der Gunft und vom Gewinne 
Zam Berluft, zur Eiferfucht. 

Leonor. - 
Ha, Don Felir, theures Leben! 
Brehen möge Gott mein Herz, 
Wenn ich Schuld bin an dem Schmerz, 
Den dir Schattenbilder geben, 
Eon die Einbildung allein 
Dir gemalt in leeren Wind! 
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D. Felir. - 
Keine Schattenbilder find 
Deine Schuld und meine Pein. 
Xeonor. 
Möge Gott, wen ich erdenke 
Wer es ſeyn Tann, welcher dort... . 


Don Alonfo tritt auf. 


D. Alonſo. 
Kun, Don Felir, gehn wir fort! 
D. Felir. 
Glaubt nur, daß es fehr mic Fränfe, 
Anzunehmen eu'r Geleit. 
D. Alonfo. 
nes, ſchließ' die Thüre zu; 
Bis ih Fomme, mache du 
Keinem auf. 
D. Felir. 
um Gott! verzeiht, 
Fräulein, das gerechte Bangen, 
Das ihr ficher jetzt erbuldet; 
Doch ihre habt es ſelbſt verſchuldet, 
Denn ohn' euch wär’ ich gegangen. 
Leonor. 
Muß ih doch Gehorſam weihn 
Meinem Vater! Drum bekemnet, 
Ob ihr gleich mich ſchuldig nennet, 
Iſt doch dieſe Schuld nicht mein. 
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j D. Aldnfo. 
Kommt nun, laßt nach Hanf euch bringen; 
und fobald ih euern Mann 
‚Kenne, hoff ich, wird mir dann 


" Auch der Friedensfchluß gelingen. 


(ab.) 
Leonor. 
Leicht wohl ſchließt der Friede ſich, 
Denn kein Unfried' iſt vorhanden. 
D. Felix. 
O du irrſt! Denn es verbanden 
Sich drei Feinde wider mich, 
Welche (wehe mir!) mein Herz 
Wild bekriegen. 
Leonor. 
Wer? Sag' an! 
D. Felix. 
Wie? Du zweifelſt noch? Wohlan: 
Dein Verrath, ſein Glück, mein Schmerz. 
(ab.) 
Leonor. 
Ines, ſprich, iſt es dir klar, 
Wer, vermummt, um ſolches Leid 
Mir zu ſchaffen, zu der Zeit 
Hier vor meinem Hauſe war? 
Ines. 
Nein, Señora; wenn ich's nicht 
Etwa auf Don Diego ſchiebe, 
Der, für dich entflammt von Liebe, 
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Blind vor kecker Zuverſicht, 
Hier vielleicht fich fehen ließ. 
. Leonor. 

Du haft Recht; denn Solches übte 

Nur, wen mein Verſchmähn betrübte, 

Das ich Far genug ihm wies. 

nes. 

Laß dir das nicht wehe thun, 

Daß er dein Verfchmähen liebt. 
Leonor. 

Ines, dieſer Kummer giebt 

Mir den Tod. — Doch ſchließe nun 

Dieſe Thür, und überdenke 

Mit mir, bei ſo bitterm Schmerz, 

Wie ich meines Felix Herz 

Ab von ſeinem Argwohn lenke. 

Ines. 

O das thu' ich gleich dir kund: 

Du mußt ſeinen Liebesklagen 

Stets Befriedigung verſagen. 
Leonor. 

Dieſes rathſt du? 


Leonor. 
Dein Grund? 
Ines. 
Für die wankelmüth'gen Gäſte, 
Lieb' und Eiferfucht, iſt eben, 
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Nie Befriedigung zu geben, 
Der Befriedigungen befte. 
Leonor. 
Rein, du irrſt; denn offenbar 
Heißt, Entfehuldigung verweigern, 
Bis zur Schuld die Härte fteigern. 
(Sie geht ins Haus.) 
Ines. 
Wüßte ſie, daß ich es war, 
Die Don Diego'n um die Zeit 
Herbeſtellt ſo guter Dinge 
Mit dem Brief — wie mir's erginge! 
Doch in der Verlegenheit 
Kann mir's zur Entſchuld'gung dienen, 
Wenn ich ſag' in meinem Sinn, 
Daß ich eine Zofe bin 
Und nur dien’, um zu verdienen. 
(Sie geht in's Haus.) 


Es wird Tag. 


Dona Elvira und Juana, Beide verſchleiert, Don 
Jnan und Hernando treten anf. 


Elvira. 
Wie ihr wißt, gehr die Erfaubniß, 
Gavalier, mic zu begleiten, 
Weiter nicht, als bis bieher; 
-Alfo bite? ih-ench, zu fcheiden. 


! 
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D. Juan. 
Ich weiß, daß ihr alle Tage, 
Da im Park: ihr mir erfcheinet 
Und in feinem blüh’nden Raume 
Blumen gebt dem Frühling, Heitre 
Der Natur, Kryſtall dem Fluffe, 
Licht dee Sonne, Neid dem Haile, 
Mir erlaubt, mit euch zu fprechen 
Und euch dienend zu geleiten 
Bis zu diefer Gaſſe, wo ihr 


Fort mich ſchickt, mit dem Geheiße, 


Nicht zu folgen, noch zu forfchen 
Wer ihr fend; ein Spruch, fo heilig 


‚Mir geworden, daß ich ihn 


Gleich der Tugend ehrt', im Meinen, 
Daß einmal aus eurer Nachficht 
Die Belohnung werd’ entfeimen. 
Ihr, je mehr ich mich beftrebe, 
Dienft und Folgſamkeit zu leiften, 
Scheinet niemals zu bemerken 
Meinen unterwürfgen Eifer; 

Fa, beleidigt, wie ich glaube, 
Zuchtiget ihre mich, da leider 

Ihr noch nie mir zugeftanden, 

Euch zu fehn ohm’ euern Schleier, 
Wie zur Strafe [hier fo großer 
Folgfamkeit. Denn freilich heißt es 
In der Politit der Liebe, 

Daß die fchönen Frau'n bisweilen 


Die Berwidlungen des Zufall, 189 


Borfchrift geben, die fie lieber 

Sehn verlegt, als fireng geheiligt. 
Deshalb, jehend, daß der Mai, 
Abgeſetzt tyrann'ſcher Weiſe 

Bon der holden Blumenherrſchaft, 
Muß bereits dem Junius weichen; 
Und voll Furcht, zu ſehn, daß dieſer 
Durch die fruchtbarn Auen ſchreiten 
Wird mit Feu'r und Schwerdt, dem Lenze 
Seine grünen Sieg' entreißend: 
Will ich warten nicht, bis erſt 
Jenes angenehmen Haines 

Jahrszeit end’, und, wann die ſchöne 
Eh'rne Zeit entſchwindet, reicher 
Als die goldne, dann ich müſſe 

In der eiſernen beweinen, 

Nimmer euch gekannt zu haben. 

Ein Vernunftſchluß ſoll mir beiſtehn, 
Eure Vorſicht zu beſiegen 

Durch die gründlichſten Beweiſe: 
Ihr befehlt, euch nicht zu folgen; 
Und ich bin, wie klar erſcheinet, 
Unhöflich, wenn ich euch folge, 

Oder thöricht, wenn ich bleibe. 
Nun, unhöflich oder thöricht, 
Schweb' ich ftets in Fährlichfeiten; 
Aber beide Fehler, feht, _ 

Wie fie ſtark fich unterfcheiden. 
Ich kann, als unhöflich, wohl 
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Beſſern mich, wenn ich’s nicht bleibe; 
Nicht ale Thor; denn Thorheit Tann 
Nie der Thorheit fich entkleiden. 
Alſo feber ihr, Sertora, 
Wenn ich von zwei Uebeln eines 
Wähle, das ich beffern Tann, 
Wahl’ ich ja der Uebel Eleinites. 
Euch entfchleiern müßt ihr, oder 
Sagen, wer ihr fend; fonft freilich 
Muß ich folgen euch, bis wo 
Sch der Neugier Ziel erreiche. 

- Denn die Seel euch übergeben, 
Als ein Pfand, ich fen eu’r eigen, 
Und, wen ich fie gab, nicht willen, 
Das ift Trägheir im Erheifchen, 
Das it Läffigkeit im Lieben, 
Das ift Laulichkeit im Eifer; 
Und nichts muß euch lieber fenn, 
Als daß diefer keins ich zeige. 
— Elvira. 
Die, um euch zu fehn, zu fprechen, 
Suchte die Gelegenheiten, 
Herr Don Juan, würd ohne Muß 
Nicht euch, wer fie ift, verfchweigen. 
Weder euch ziemt, dies zu willen, 
Noch mir, euch es mitzutheilen; 
Denn im Wege fteht viel Schlimmes. 
Eins davon will ic euch zeigen 
Und dann, wenn ihr’s noch begehrt, 
Meinen Namen euch nicht weigern. 


1} 
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D. Yuan. 
Wahrlich, ſchlimmer giebt es nichts, 
Als nicht willen; fagt «8 eilig! 

Elvira. 
Nun wohlan: fobald ihr wißt, 
Wer id bin, glaubt ohne Weitres, 
Daß ihr nie im Leben wieder 
Mich erblidt an eurer Seite. 

D. Juan. 
Fürchterlich it die Bedingung, 
Und nicht wag’ ich zu entfcheiden, 
Bis id wohl fie überlegt. 
. Elvira. 
Nun... 

D. Juan. 

- Was? 
Elvira. 
Ueberlegt, und eilig. 
(Ste fprechen leiſe zuſammen.) 
Hernando (zu Zuana!. 
Da mein Herr jegt überlegt, 
Und ich überleg’ imgleichen, 
Wie ich in den Sattel komme, 
Bitt' ich, dienendes Geheinmiß, 
Thu' mir Eines zu Gefallen. 
Juana. 

Fodert er nur nicht dies Eine, 
Herr Hernando, zu erfahren 
Wer ich bin, ſo will ich's eingehn; 
Denn ich hab' ihn lieb ſo ſo. 
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Hernando. 
Und fo fo auch dan? ich, Kleine. 
Doch warum willt du's nicht fagen? 
Juana. 
Weil ich einen Eid geleiſtet, 
Zu verſchweigen. 

Hernando. 

Juſt deßwegen, 
Dächt' ich, wär' es um ſo leichter 
Zu erfahren. 

Juana. 
Und weßhalb? 
Hernando. 
Weil nichts in der Welt ſo reizend 
Iſt, als dreierlei zu brechen. 
Juana. 
Und das iſt? 
Hernando. 
Der Eid iſt eines, 
Dann der Bann, und endlich Faſten. 
Aber glaube nicht, dies ſey es, 
Was ich von dir fodern will. 
Nein; vielmehr verlang' ich eifrig, 
Daß du mir die Gunſt gewähreſt, 


‚ Mir es ſorgſam zu verſchweigen; 


Denn gewiß, es zu erfahren 

Beb' ih ſchon am ganzen Leibe. 
Juana. 

Doch woher entſteht die Furcht, 

Die dich ängſtigt? 
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Hernando. 
Daher leider: 

Seit zuerſt ich auf dem engen 
Liebesſund in's Schiffchen einſtieg, 
Um, nicht von Abydos aus, 
Bald ein Seſtos zu erreichen, 
Kannt’ ich meine Dame ftets 
Wie von Antlig, fo von Geiſte, 
Bon Befchaffenheit und Stand, 
Und ich treffe nichts, als eitel 
Juana's, Luifa’s und Francisca's, 
Die, mehr oder minder, meiftens 
In ganz abgelegnen Gäßchen 
Ihre ſtille Wirthſchaft treiben. 
Eine Dame wünſchi' ich mir, 
Recht romantifch und geeignet 
Für Novellen; denn fo fehr 
Lieb’ ich nach Novellenweife, 
Als es je befchrieb Cervantes. 
und fo bitt' ich dich umd heifche, 
Das du, von mir unerkannt, 
Meiner Liebe dich befleißeft. 
Sieb mir zu verſtehn, dein Name 
Sey Pentheſilea; meinend, 
Eine fahrende Prinzeſſinn 
Seyſt du, werd' ich, ſtolz und eitel, 
Denken, daß in Leid und Gram 
Du mir nachgehſt; und einſtweilen, 


Um doch Etwas zu genießen, 


Sey die Luft mir Trank und Speife. 
13 
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Juana. 
Nun, ſo hoch du auch mich denkſt, 
Bin ich höher doch. 
Hernando. 
Das mein’ ich! 
Elvira (zu D. Iuan). 


Dies demnach beichließt ihr? 


D. Juan. 
.. 8a 

Denn ift mein Berluft nur Einer, 
Db, als Feiger, ich nicht folge, 
Oder ob ich folg’ als Dreifter: 
Dann, mit befierm Fug, verlier’ ich 
Euch als Dreifter. Denn bei gleicher 
Fährlichkeit ift feiger Sinn 
Niedrig, edel ift der dreiſte. 

Elvira. 
Ueberlegt, wie viel ihr waget. 

D. Juan. 
Mehr noch wag' ich, von euch ſcheidend. 

| Elvira. 

Folgt ihre, das heißt fcheiden. 

D. Juan. 

Wentt auch; 

Iſt die Schuld doch nicht die meine! 
Denn ber Sorgfalt höchſten Grad 
Wend' ich an bon meiner Seite. 

Elvira. 
Nun, fo muß ih andern Grund 
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Auch anwenden von ber meinen: 
Wahr entweder iſt's, daß ich, _ 
Euch zu fprechen, mid) verkleidet, 
Dder nicht. Iſt's wahr, fo könnt ihr 
Meiner Neigung ficher bleiben; 
Und wenn nicht: was liegt euch d'ran, 
Mich zu Tennen, da auf keine N 
Weife dies, daß ihr mich keunt, 
Je zu meiner Liebe beiträgt? 
Drum, Señor, vertraut auf mid, 
Daß ich bald mich wieder zeige, 
Und folge nicht mir nad). 
D. Juan. 
. Obwohl 
Ich vor euerm Geiſt mich neige, 
Geb' ich euerm Einwand nicht 
Mich beſiegt. 
. Elvira. 
Und dabei bleibt ihr, 
Mir zu folgen? 
D. Juan. 
Fa. 
Elvira. 
_ Wohlan, 
Sp erfahrt... - 


Don Diego tritt auf. 


D. Diego. 
Don Juan! 
13* 
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Elvira (Hei Seite). 





Ä Ihr Heifgen! 
Schlimmer konnte nichts gefhehn. 
D. Juan. 
Was verlangt ihr? j 
D. Diego. 


Nah euch eilt? ich, 
Da ih hört, ihr wärt im Park. 
Mir zu ganz befonderm Heile 
Rechn' ich, daß ich euch getroffen. 
Juana (leiſe zu Elvira). 
Ei, Señora, böfe Streiche! 
Elvira: Ä 
Ob mein Bruder uns wohl gar | 
Schon erfannt? | 
Juana. 
Ich fürcht' es leider. 
D. Juan. 
Was verlangt ihr denn? 
D. Diego. 
Ich habe 
Eine Sorg' euch mitzutheilen, 
Die mein ganzes Herz aufs ſtärkſte 
Drüdt. 





Elvira. 
Th Arme! 
D. Diego. | 
Drum erzeiget, 
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Wenn zuvor ihr diefe Dame 
Habt nah Haus gebradt ... . 
Elvira. 


D. Diego. 
Mir die Gunft, mit mir zu Tommen; 
Folgen will ich euch von Weiten. 
Juana. 
Ei, nicht übel! Der Herr Bruder 
Will uns wenigſtens begleiten. 
Elvira cheimlich zu D. Juan). 
Gebt nicht zu, um Gotteswillen! 
Daß uns euer Freund begleite, 
Har Don Juan; denn die mit euch 
Sid fo vorſichtig bezeigte, 
Was wird fie mit Undern? Glaubt mit, 
(Sag’ ih mehr auch, als mir frei ſteht) 
Es ift wichtiger, als ihr denkt. 
D. Juan. 
Um der Angft euch zu entreißen, 
Mi) ich die Gelegenheit. — 


Berzweifelt! 


(iu D. Diego) 
Zwar ihr kamt zu einer Weile, 
Da auch ich befchäfftigt war; 
Doch, da ihr auf dieſe Weife 
Kommt, wie Tann ich es verfchieben, 
Mitzugehn? 
D. Diego. 
Ich danf euch eifrigft. — — 
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O verzeihet ihm, Seiiora, 
Und gebt Urlaub! 

D. Juan. 

Den ertbeilte 
Mir die Dame fehon; vielmehr 
Wird fie Dank dem Zufall weihen, 
Das ih ihr nicht folgen darf. 
. Elvira (leiſe). 

Das ift wahr; allein beweifet . 
Deshalb gegen mich Fein Mißtrau'n. 
Denn euch aufzufuchen reizet 
Mich ein nener Grund: zu wiflen, 
Was der Herr bort von euch heifchte. 

D. Juan. 
Doch was liegt euch —8 

Elvira. 

Nur dies, 

Daß ih nun in Sorgen bleibe, 
Ein Verdruß vielleicht ſey Urſach. 

D. Juan. 
Dankt es jenem Vorſichtseifer, 
Daß ich euch nicht folg'. 

Elvira. 

Ich dauk's ihm, 
und doch, Don Juan, is mir peinlich. — 
Juana, komm! 

Juana. 
Die große Furcht, 
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Das er uns erfannt, war eitel, 
Da er uns fo ruhig gehn läßt. 
Elvira. 
Dacht' ich, dag in Fährlichkeiten. 
Solcher Art mein Bruder mir 
Würde Hülfe leihn? Denn feine 
Ankunft fhügt- mich vor Don Juan's 
Nachfolgung. Auf! gehn wir eilig, 
Juana, da mein Schidfal will, 
Das Don Diego mußt erfheinen, 
Der Gefahr mich zu entziehn, 
Sp die Liebe mir bereitet, " 
Während mich das Glück aus jener 
Noth durch diefe Noth befreiet. 
Juana. 
Nun, auf Wiederſehn, Hernando. 
Hernando. 
Eure Hoheit, ſtrenge Meiſt rinnd 
Meiner Sinne, hat an mir 
Einen Sklaven. 


(Elvira und Inana geben ab.) 


D. Juan. 
Jetzo bleib’ ich 
Ungetheilt für euch, Don Diego. 
Was verlangt ihr? 
D. Diego. 
Hört mein Leiden! 
Ihr, als mein wahrhaft’ger Freund, 
Dem ich alle die geheimen 
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Fächer meiner Bruſt geöffnet, 
Wißt bereits feit Tangen Zeiten, 
Daß ih Dona Leonor 

De Mendoza liebe, Teidend 

Der Verſchmähung bittres Zürnen, 
Der Verachtung grimmen Gifer, 
Doch getroft bei aller Strenge; 
Denn vollkommne Lieb’ ift Feine, 
Als, die auch in ihrem Schmerz 
Smmer noch fich glücklich meinet. 
Sie vergötterr ich, im Denken, 
Daß, bei fo erhabnem SPreife, - 
Doch Fein Andrer wird’ ein Glück, 
Welches mir entging, erreichen. 
Aber wehe mir! wie arger 

Hohn ward dem getäufchten Geifte, 
Der ſich felber überredet 

Und fich ſelber Trug bereitet! 
Denn ein Andrer fiegt mir ob. 
Weh mir! wie erwähn' ich meiner 
Eiferfuht, daß nicht ihr Gift 
Mir fogleih den Tod ertheile?: 
Wie ich es erfuhr, vernehmt! 
Sehn follt ihr den Grund der Leiden, 
Die ih dulde, wenn es nicht 
G'nügt, zu wilfen daß ich leide. 
Eine Dienerinn, fo diefer 
Graufamen Tyranninn meines 
Lebens dienet, bot mir an, 
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Duch Geſchenk' und Flehn verleitet, 
Einen Brief zu übergeben; 

Denn ans ihrem Zimmer reiche, 
Sagte fie, ein Gitterfenſter 

In das Vorhaus, und im Schweigen 
Stiller Nacht ſollt' ih ihn bringen; 
Eie dann, wenn ich ihr ein Zeichen 
Gebe, werd’ ihn nehmen. Dort 
War ih mit dem Brief bei Zeiten; 
Doch, gab ih das Zeichen fchon, 
Kam die Antwort nicht fo eilig. 
Dentend, daß fie noch bei ihrer 
Herrfchaft fen, harrt' ich ein Weilchen 
Unter dem Portal, gededt 

Bon des Drtes Dunkelheiten, 

Als ich, bei dem Targen Licht 

Bon der Gaſſe, fah hereingehn 
Einen Mann; id, noch vorſicht'ger, 
Suche hinter’s Thor zu fchleichen, 
Doch nicht fo geſchickt, daß nr 


Mich nicht merkt; worauf er, fehreiend: 


„Niemand darf bier ftehn, den Ich 
Nicht entweder müßt' entleiben 

Dder kennen!“ feinen Degen 

Raſch entbloͤßt. Ach, ohne Wellen, 
Feft beſtimmt, mich zu verbergen, 
Zog den meinen auch. Der beiden 
Schwerdter Klirren bracht’ im Haufe 
Drinnen Alles auf die Beine. 
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Don Alonfo kam heraus; 

Leonor, zurüd ihn reißend, 

Kam heraus mir Licht und Dienern. 
Ich nun, alfobald begreifend, 

Daß ich ihrem Widerwillen 

Neuen Stoff nur werde leihen, 
Wenn man mic) erkennt, ich fuche 
Schnell die Thür und fo das Weite. 
Wohl ift Mar, daß Nüdficht nur, 
Und nicht Zagheit, mic) geleitet; 
Denn, mehr als die Furcht, bewog 
Mich die Achtung, zu entweichen. 
Was mit jenem Cavalier 

Vorging, weiß ich nun nicht weiter; 
Denn, von Allen aufgehalten, 
Mußt' er (wehe mir!) dort bleiben. 
Bis ich weiß, wie's ausgefallen, 
Läßt der Borgang mich begreiflich 
Sehr beforgt; drum fucht’ ich euch, 
Daß ihr Rath mir moͤgt ertheilen, 
Dder fagen, wie euch diefer, 

Den ih ausgedacht, erfcheine. 

Denn vor allen andern Mitteln, 
Welche mein Verſtand mir eingiebt, 
Wählt’ ich dies, der Dienerinn 

Auf das-dringendfte zu fchreiben 
Um Bericht von dem, was dort 
Vorging feit der Nacht. Nur Teider 
Find' ih taufend Hinderniffe, 
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Daß ich ſelbſt den Brief, daß einer 
Meiner Leut' ihn überbringe. 

Doch ein Mittel giebr’s: ich meine, 
Daß zum Boten ihr Hernando’n 
Mir vergönmt; denn augenfcheinlich 
Kann er, da man ihn nicht Temmt, 
Ohne Fahr ihn überreichen 

Und mir dann die Antwort bringen. 
Sie vielleicht hilft mir beftreiten 
Diefe Schaar von Unglüdsfällen, 
Diefen Strom von herben Zweifeln, 
Diefes Meer von bittern Qualen, 
Abgrund unerhörter Leiden, 

Und um Alles auszufprechen, 
‚Diefen Sturm von Argmwohnseifer; 
Denn wo Eiferfucht regiert, 

Da ift alles Andre Tleiner. 


D. Juan. 
Sonderbar ift diefer Vorfall, 
Und was ihr befchloffen, fcheinet 
In der That mir Hug und rathſam. 
Drum, ob eu’r Verdruß mich peinigt, 
Macht es Freude mir, zu ſehn, 
Daß auf irgend eine Weife 
Wir euch dienen fünnen, ich 
Und Hernando. 


Hernandp (kei Seite). 
Mir mahr’s feine; 
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Denn ich dien’ auch fo viel ungern, 
Als ich diene. 
D. Juan (zu Hernande). 
Ohne Weilen 
Nimm hier diefen Brief, und dann 
Thu', was dir Don Diego heißer. 
D. Diego. 
Nimm, Hernando, nimm, ich bitte; 
Denn ganz men will ich dich Eleiden, 
Bringft du Antwort. 
Hernando. 
Kleiden? 
D. Diego. 
Ja. 
Hernando (den Brief nehmend). 
Nun, ich nehm', ich geh', ich eile. 
Doch wie heißt die Dienerinn? 
D. Diego. 
Ines. 
Von? 


Hernando. 


D. Diego. 
Ich weiß nicht weiter. 
Hernando. 
Aber wie nur frag' ich denn? 
D. Diego. 
Vorſicht brauchſt du um ſo Kleines? 
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Hernando. 
Ja; denn wer nicht Vorſicht braucht, 
Kriegt oft Schlaͤge. 
D. Inan. 
Lauf nun eilig 
Und ſuch' irgend einen Vorwand, 
Um in's Haus dich einzuſchleichen. 
Hernando. 
Nun wohlan, es ſoll geſchehn. 
Auf hier ruft mein Geiſt euch Beide, 
Daß ihr feheg in der Antwort 
Mein erfinderifch Erdreiſten. 
Wo denn wartet ihr auf mich? 
D. Diego. 
Sind wir doc fo nah bei meinem 
Haufe! Dort nun warten wir. 
Hernando. 
Bald ſeht ihr zurück mich eilen. 
D. Diego. 
Kommt, Don Juan; denn mic verlangt, 
Daß ihr von der Dam’ im Schleier 
Mir berichtet, wer fie war. 
D. Juan. 
Hört ein feltfames Ereigniß, 
Das euch wundern wird. 
(D. Juan und D. Diego gehen ab ) 
Hernande. 
D Kleidung, 
Welche Noth du mir bereiteft! 
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Doch worin befteht die Roth? 
Wäre dies das erfte Schreiben, 
Das vor einer Schwiegermutter 
Alter Zeit ich überreichte? 
Schwiegermütter heut’ger Zeit 
Veberbrächten’s ſelbſt; denn freilich 
Uebt' im Rechtsbezirk der Liebe 
Sonſt ein Richter voll von Eifer 
- Griminalgerichtsbarkeit, 

Wo Civilrecht jegt enticheider. 


Don Felir und Lifardo treten auf. 


Liſardo. 
Herr, wohin? 
D. Felix. 
Weiß ich's, Liſardo? 
Denn obwohl ich's erſt beeidet, 
Leonor nie mehr zu ſehn, 
Dennoch, den Moment ergreifend, 
Da die Lipp' es kaum geſprochen, 
Will das Herz ſie Lügner heißen. 
Hernando (ohne die Andern zu ſehen). 
Straf mich Gott! Ob wohl das Kleid 
Farbig oder dunkel ſeyn wird? 
D. Felix (für ſich). 
Himmel, was iſt dieſes? Giebt's 
Denn zwei Herzen mir im Leibe? 
Giebt es denn in mir zwei Willen 
Und zwei Seelen? Nein! Was heißt es 





Die Berwidiungen des Zufalls. 207 


Denn, daß ih Ein Ding befchließe, 
Und dann, gegen mich, entfcheide, 
Ganz ein andres Ding zu thun? 
Weh! ih Thor! ich Ungefcheidter! 
Weiß ich nit, daß ich am mindften 
Ueber mich weiß Herr zu bleiben? 
Hernando (wie oben). 
Hier wohnt Dona Leonor. 
Erft ein Kreuz, und dann hineingehn 
Mit dem rechten Fuß; nur nicht 
Mit dem linken raus: Gott leit' es! 
Nun wohlan, dies it die Thür; 


Frisch! geklopft! 
(Er pocht an D. Alonfo’d Haus.) 
D. Felir. 
Was kann das heißen? 
Klopft ein Mann nicht an die Wohnung 
Leonor’s? 
Liſardo. 
Ja. 
D. Felix. 
Nichts erſcheint mir, 
Das nicht Eiferſucht als Anlaß 
Gleich zur Eiferſucht ergreifet. 


Hier, gedeckt von dieſem Vorſprung, 


Laß uns horchen, wen er meinet. 
(Sie verbergen ſich.) 
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eines kommt aus dem Haufe. 


Ines. 
Wer hier klopft? 
Hernando. 
Sind Eure Gnaden 
Eine Ines, die ich eifrigſt 


Suche? 


Ines. 
Eine Ines bin ich; 


- Db die, die ihr ſucht? Sch weiß nicht. 


Hernando. 
Sch wohl; und daß diefe nes 
Als ihr Schäflein nun mich fireichle, 
Leg’ ich ihr mich in die Arme. 
(Er will fie umarmen.) 

Ines (ihn abwehrend). 
Compliment uralter Zeiten! 
Dod zur Sache: Was, mein Herr, 


Habt ihr zu befehlen weiter? ‘ 
Hernande. - 
Sch befehle nicht, ich diene. . 
Diefes Brieflein . . . 
D. Felir. 
Ale Heifgen! 


Brief an Ines? 
Hernando. 
Veberbring’ ich. 


h) 
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Sue. 
Doch von wen? 
D. Felix (tritt hervor und reißt den Brief weg). 
Das wird fich zeigen. 
nes. 
Weh mir! 
Hernando. | 
Warum nimmt Ew. Gnaden 
Mir den Brief weg? 
D. Felix. 
Weil mir's einfaͤllt. 
Hernando. 
Das iſt gar ein trifft'ger Grund, 
Und ich will mich gern beſcheiden. 
Leſ't ihn, Herr, und gebt zur Antwort, 
Was ihr eben dienlich meinet. 
(Er will gehn.) 
D. Felix. 
Wartet, geht nicht fort! Auch du, 
Ines, ſollſt mir nicht hineingehn, 
Eh' ich dieſen Brief geleſen. 
(Er öffnet den Brief.) 
Ines. 
Alles sittert mir am Leibe, 
Hernando. 
D wer jegt doch Muth befäge! 
Doc vielleicht giebt’s beffer einen. 
D. Felir (im). 
„Ich konnte den Vorfall von heut Nacht nicht ver- 
Im. 14 
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meiden; denn da ich wartete, um mit Dir zu fprechen, wie 
Du mir angeboten hattet, kam jener Cavalier herzu, 308 
den Degen und nöthigte mic zur Vertheidigung. Gieb 
mir Nachricht, wie die Sache ausgefallen; denn ch’ ich 
gewiß bin, Du ſeyſt außer Gefahr, Fein Wort von mei- 
nen Leiden. Gott fhüge Dich!“ 

Der Brief ift für Leonor; 

Ha, mein Argwohn war nicht eitel! 


Ines. 
Himmel, ad), wie ift mir angſt! 


Hernando. 
Ei, da ich euch fo dies Schreiben 
Oeffnen fah, dacht' ich, es wäre 
Fur euch ſelbſt. 
Ines. 
Was werd' ich leiden! 
D. Felix. 
Laß auf einmal alles Gift 
Leeren uns bis auf die Neige! — 
Ines, wer iſt dieſer Mann, 
Der ſo ſehr beſorgt und eifrig 
Deiner Herrinn ſchreibt? 
Ines. 
Weiß ich's? 
D. Felix. 
Hört ihr, fagt mir ohne Weilen, 
Suter Freund: went dienet ihr? 
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Hernando. 
Dem Don Juan de Silva freilich; 
Ader wenn ih fam... 
D. Felir. 
" Hernando. 
Wars... 
D. Felix. 
Nichts will ich hoͤren weiter. 
Hernando. 
Wars von Scten . . . ı 
D. Felir. 
Em’ Entſchulb'gen 
Iſt umfonft; doch hört dies Eine: 
Saget dem Don Inan de Silva, 
Daß, wenn irgend er befchreitet 
Diefe Gafle, wann es. fen, 
Mit Schwerdthieben ihn entleiben 
Wird Don Felir de Toledo. 
Und daß er’s vermag, sum Zeichen 
Deſſen nehmt und bringet ihm 
Diefe zwei. 
(Er haut ihn zweimal über ben Kopf.) 
Hernande. 
Sch muß verieiden! 
Einen Beicht'ger her! 
Ines (bei Seite). 
Was giebt er 


d 


Mir nun?, 
14* 
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Hernando., 
Ich bin eine Leiche! 
D. Felir. 


And daß ich’s behaupten will - 


Auf dem Plag, allein. 

Lifardo. 

Was treibft du? 

D. Felir. 
Was weiß ih? 

Hernando. 

Ich weiß es wohl; 
Gr zerhieb mich, und nicht Teife. 
Giebt's bier keine Krankenfänfte, 
Die zum Bader mich in Eile 


" Bringen kaun? Ich will ja gern 


Ewig ihm verbunden bleiben, 
Nur, daß er mich jet verbinde. 
(ab.) 
Liſardo. 
Ich will dieſen Mann begleiten, 
Ob die Wund' auch wohl eich 
Seyn mag. 
(ab.) 
D. Felir. 
nes! 
Ines. 
Mir vom Leibe 
Mit dem Degen, Herr! Ich weiß 
Nichts. 
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D. Felir. 
Sey ruhig doch! 
Ines. 
Ja freilich! 
D. Felix. 
Sage deiner Herrinn 
Ines. 
Beſſer 
Sagſt du's ſelbſt. 


Leonor kommt aus dem Hauſe. 


Leonor. 
Was ſoll das heißen? 
Giebt's bei Tage wie bei Nacht 
Hier vor'm Hauſe Lärm und Streiten? 
D. Felix. 
Ja, weil du bei Tag und Nacht 
Anlaß giebſt zu ſolchen Streichen. 
Leonor. 
Welchen Anlaß? 
D. Felix. 
Dieſer Brief, 
Der, für dich beſtimmt, an deine 
Zofe kam, wird's ſagen. 
Leonor. 
Brief? 
Und für mich? Ines, was heißt dies? 
Ines. 
Strafe Gott mich, wenn id) weiß, 
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Weſſen, und wozu dies Schreiben; 
Noch auch kenn' ich den, der’s brachte. 
D. Felir. 
Auch gut; denn der Brief ja zeigt es. 
Der Galan, der vor’ge Nadıt, 
Um mit dir zu fprechen, heimlich 
Hier war, von dir eingeladen, 
Schreibt ihn und verlangt fehr eifrig, 
Das bu von der Sachen Ausgang 
Ihm berichten magft; auch ſchreibt er, 
Daß er, dich gefichert fehend, 
Reden will von feinen Leiden. 
Leonor. 
Wie? Don Felix! 
D. Felix. 
Ha! hier iſt 
Kein Don Felix mehr. 
Leonor. 
Gott weiß es ... 
D. Felix. 
Nichts mehr glaub' ich, was du ſagſt, 
Glaube nur, was klar ſich zeiget. 
Nimm den Brief mın und gieb Antwort; 
Dem man muß den Herrn befreien 
Bon der Angft, worim er fchmwebt. 
Leonor. . 
Du, mein Glück, mein Herr, mein Eigner! 
D. Felir. 
Du, mein Leid, mein Tod, mein Wahnfinn! 
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Leonor. 
Nichts, was du da ſagſt, begreif' ich. 


D. Felix. 
Nun, noch einmal denn, ganz klar, 
Wiederhol' ich dir dies Schreiben: 
Dein Galan, Don Juan de Silva, 
Iſt um das, was fich ereignet, 
In der äußerſten Beſorgniß. 

Leonor. 
Jetzt noch weniger begreif' ich. 
Wer iſt der Don Juan de Silva? 
Denn ich kenn' ihn nicht. 

D. Felir. 

Ä Wie preislich! 
Alles läugnen, heißt ja, Alles 
Eingeſtehn. Hat jede Weife 
Des Betrugs, wie leicht fie war, 
Ganz ermangelt deinem Geiſte? ” 
War es beſſer nicht, zu fagen: 
„Selir, dieſer Mann macht freilich 
Mir den Hof, doc ich verwerf ihm. 
War er diefe Nacht hier heimlich, 
Schreibt er jegt, fo treibt ihn Liebe, 
Die ih nimmer gut geheißen.“ 
Dich entſchuldigt hätteſt du 
Mit dem Schein der Wahrheit; leiden N 
Wird’ ich weniger, mir denkend, 
Wahr fenn koͤnn' es wohl zum Theile. 
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Aber laͤugnen felbit den Grundfag, 
Heißt ausweichen dem Beweife. 

Leonor. 
Muß ich, iſt der Grundſaztz falſch, 
Richt ihn läugnen? Alle Heil'gen 
Sollen mic) verlaſſen, kenn' ich 
Den Don Juan. Zwar, wenn du meinteft 
Don Diego de Lara, Bruder 
Einer nahen Freundinn, freilich 
Müst ich dann gefiehn, Don Felir, 
Es fen wahr, daß er nach meinen 
Erkern eifrig fehaut. 

D. Felir. 

Gut Mittel, 

Um von Argwohn fich zu rein'gen, 
Daß man andern wedt! 

Leonor. 

Und ſagteſt 

Du nidt ſelbſt, die beſte Weiſe 
Der Befriedigung fen Wahrheit? 

D. Felir. 
Ka; doch anders fühl” ich's leider. 
Denn am Ende wohl ift nichts 
G'nügend einem kranken Geifte: 
Zweifelt er, fo mögt’ er willen; 
Weiß er nun, fo mögt’ er zweifeln. 
Drum, nicht zweifeln mehr noch wiſſen 
Will ich; denn ich will nichts weiter, 
As dich fliehn. (Er win gehen.) 
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Leonor. 
Bleib! 
D. Felix. 
Laß mich los; 
Denn ſprichſt du noch mehr, fo mein’ ich, 
Wird mit jedem neuen Worte 
Eich ein neuer Bule zeigen. 
Leonor. 
Sieh... 
D. Felir. 
G'nug feh’ ih, denn id) fehe, 
Falſche, deine Heucheleien, 
Deine Lügen, dein Betrügen, 
. Deine Ränke, deine Streiche. 
Leonor. 
Sehn wirft du mein treues Herz. 
D. Felir. 
Spät, zur Unzeit wird's erfcheinen. 
Leonor. 
O verwünſcht mein böſes Schickſal, 
Das mir ſolchen Ruf bereitet! 
D. Felix.“ 
O verwünſcht mein heillos Unglück, 
Weil's mir Leonor entreißet! 
(Leonor und Ines gehen in's Haus, D. Felix 
von der Gaſſe ab.) 
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Zimmer im Haufe des Don Diego. 


Elvira tritt auf, in veränderter Meldung; Juana hilft ihr 
dei'm Anziehn. 


Elvira. 
Glücklich, Suana, nenn’ ich dies, 
Daß dem Bruder wir verborgen 
Blieben find; und da heut Morgen 
Er das Haus fo früh verließ, 
Daß er nicht erfi zu mir kam, 
Weil er mid zu wecken fcheute, 
Sag’ ihm Niemand, daß ich heute 
Einen Gang ſchon unternahm. 
Denn ob's gleich nicht viel verfchlage, 
Da er weiß, ich geh’ aus Luft: 
Doc, bleibt’s heut ihm unbewußt, 
Giebt's an einem andern Tage 
Beſſern Vorwand, auszugehn 
Und Don Juan zu fprechen. 

» Juana. 
Hier, 

Herrinn, ganz allein ſind wir, 
Und du koͤnnteſt mir geſtehn, 
Dahr ich, diefer Maske Grund. 

Elvira. 
Deine Neugier will ich ſtillen; 
Denn ich ſchmieg nur um defwillen, 
Weil ich dachte, diefer Fund 
Könne deinem Geiſt nicht fehlen. 
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Juana. 

Richt den Zwei gu fehn, fo dam 

Bin ich nicht; allein warum 

Solch ein ſeltſam Mittel wählen? 

Denn ihn fuchen fo befliffen, 

Sp verfchleiert,. fo verſteckt, 

Ob's mir Alles auch entbedt, 

Laͤßt mich dennoch gar nichts wiſſen. 
Elvira. 

Nun, du weißt, wie treu ergeben 

Laͤngſt mein Bruder und Don Juan 

Sind einander zugethan; 

Und da fo mein einfam Leben 

Täglich hier vor Augen fand 

Seinen Anftand, feinen Werth, 

Hat in Neigung fi verkehrt 

Was als Taͤndelei entftand, 

Und was, feit ich angefangen 

Nachzuforſchen diefem Triebe, 

Bon der Neigung geht zur Liebe, 

Bon der Liebe zum Verlangen. 

Zwar mir blieb nicht unbemerkt, 

Was mir auflegt meine Würde, 

Doch ih fühlt auch eine Bürde, 

Sp Entbehrung ftets verftärft; 

Und von zweien Kümmerniſſen 

Gleich bedrängt, fand ich nichts mehr 

Hinderlih, als ihn fo fehr 

Meines Bruders Freund zu wiſſen. 
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Und fo, um zugleih zu ftillen 
Meiner eignen Achtung Drang, 
Meiner blinden Neigung Zwang, 
Und der Freundfchaft heil'gen Willen, 
Sucht' ih nun... 


Don Diego und Don Juan treten auf. 
(Juana geht während der erfien Reden ab.) 


D. Diego. 
Ei, tretet immer 
Ein, Don Juan; denn fo wie wir 
Stehn zufammen, findet ihr 
Kein euch unterfagtes Zimmer 


. Hier im Haufe. 


D. Juan. 
Euch gebührt 
Meiner Freundfchaft ganz Vertrauen; 
Doch muß meine Treue fehauen, 
Ob es auch zum Mißbrauch führr. 
Deshalb zaudert ich, mein Beſter, 
Einzutreten, als ich fah, 
Dom’ Elvira fen allda. 
D. Diego. 
Sie wird euch, als meine Schwefter, 
Die Erlaubniß nicht verfagen, 
Weil's zu Gute kommt auch mir. 
Elvira. 
Nicht zwar dem Don Zuan, doch dir 
Wohl. 





Die Berwidiungen des Zufalls. 221 


D. Diego. 
Weßhalb? 
Elvira. 
Weil große Klagen 
Ueber dich mein Herz fürwahr 
Heut erhebt. 
D. Diego. 
Weßwegen doch? 
Elvira. 
Weil du dieſen Morgen noch 
Gar nicht zu mir kamſt. 
D. Diego. 
»S iſt wahr; 
Aber wenn ich ausgegangen, 
Ohne daß ich zu dir kam, 
War's, weil ein gewiſſer Gram 
Mein Gemüth zu ſehr befangen. 
Dann auch, da in dieſen Tagen 
Ich dich oft ausgehen ſah, 
Glaubt' ich, du ſeyſt nicht mehr da. 
Elvira. 
Heute mußt' ich's mir verſagen, 
Weil ich mich nicht wohl befand. 
Aber ſage, welcher Kummer 
Raubte dir fo früh den Schlummer? 
D. Diego. 
Still von dieſem Gegenſtand! 
Das geht deine Freundinn an. 
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Elvira. 
Wär als Lohn nicht angemeflen 
Dem Berfhmähen ein Vergeſſen? 
D. Juan. 
G'nugſam fchelt’ ich feinen Wahn, 
Der, fo blind und hoffnungslos, 
Zu gewinnen fucht die Triebe 
Stolzer Spröpdigfeit. 
Elvira. 
Die Liebe 
Meines Bruders ift fehr groß. 
D. Diego. 
Schilt, Elvira; doch ich denke, 
Freund Don Juan, ihr ſcheltet nicht. 
Schmeigen ſcheint mir eure Pflicht, 
Wenn ich jenen Kal bedenke, 
Den ihre eben mir erzählt. 
Mehr, als lieben ein Berfhmähn, 
Shut, wer liebt, und fieht nicht, wen? 
Elvira. 
Sieht nicht, wen? 
D. Juan. 
Ja wohl! 
Elvira. 
- Mir fehlt 
Der Begriff von folhen Dingen. — 
(bei Seite) 
Willen mögt’ ih anf die Art, 
Was er Tenem offenbart. 
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D. Fan. 
Soll ich's euch zur Kunde bringen, 
So hört aufmerffam mich an; 
Denn der Fall ift hörenswerth, 
Und fo, daß ich unbefchwert 
Ihn vor euch erzählen kann. — 

- Müßiggang, des Hofes Eitte, 
Bracht' in diefen Maientagen 
Früh mich zu dem grünen Raume, 
Früh mich zu den grünen Plage, 
Der, ein Königreich von Blumen 
Und ein Labyrinth von Aſtwerk, 
Dient als Baldahin dem Fluſſe 
Und ald Teppich dem Palaſte. 
Unter den zerfireuten Haufen, 
Welche, hin und wieber wallend, 
Ehön’re Nymphenchore flochten, 
Als die auf Elnfinms Platten, 
Treat, verfchleiert, eine Schönheit 
In den Garten, offendarend 
Im Nahläffgen mehr des Holden, 
Als des anſpruchvollen Prangens. 
Trog der unverhüllten Schönheit 
Derer, bie ſich nicht verbargen, 
Ging fie diefen Allen vor, 
Siegend, und Beweife fchaffend 
Für den Sag, der da behanptet, 
Schönheit fen der Liebesftrahlen 
Stärffter nicht; denn ohne fie 
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Hat auch Freimuth feine Bande, 
Ungezwungenheit ihr el, 

Liebreiz feine Siegerfchlachten. 

Wenn ich auch, fie malen" wollte, 

Wär’s unmöglich; nicht defhalben, 

Weil die Anmuth nicht mit Strichen 
Oder Farben läßt fi malen, 

Sondern weil ih gar fein Merkmal 
Euch von ihr zu geben habe, 

Als daß fie des Pußes wenig, 

Biel des Schleiers ſchien zu achten; 
Obwohl dennodh mandesmal | 
Durchbrach duch die ſchwarzen Schranfen 
Jener undurchſicht'gen Hülle 

Eine Hand vom hellſten Glanze, 

Die der Lilien und der Roſen 


Fürſtinn war, und der als Sklave 


Huldigte des Schnees Glanz, 

Ein beſchmutzter Afrikaner. 

Liſtig macht's ein kleiner Bach, 
Welcher, Natter von Kryſtallen, 
Zwiſchen niederm Gras vom plumpen 
Fußtritt eines Baums zertrampelt, 
Schnappte nach dem reichen Saum 
Ihres Oberkleids, beſalbend 

Jener Franſen reines Gold 

Mit des Speichels Alabaſter; 
Denn er zwang ſie, um das Gift 
Seiner Lippen abzuhalten, 
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Sehn zu Taften einen Fuß, 

Bon Gefalt und Schmud fo artig, 
Das er ſprach: Ich bin Jasmin, 
Aus des Echuhes Knoſp' entfaltet. 
Da ich einft aus meinen Augen 


"Sie verlor, wies felbft der Anger 


Mich zurecht, doch mich allein; 
Dann die im zertretnen Grafe 
Ihre Spur zu fuchen gingen, 
Keiner fand fie von den Allen. 
Ich nur, beſſer unterrichtet 

Bon dem zarten holden Gange, 
Fand fie, denn ich folgt’ ihr nad 
Durch der Wiefe Blumenmatten, 
Weil fie würd’ger fich bediente 
Blüh’nder, als zertretner Pfade. 
Was ich im Vorbeigehn ſprach, 
Weis ih nicht; doch fie, mit zarter 
Antwort, gab mir die Erlaubniß, 
Sie im Sehn zu unterhalten. 
Rimmer foh ich noch ein Weib 
Bon fo reihen Geifte, gattend 
Mit der Ehrbarkeit Geſetzen 
Alle Freiheit des Geſchmackes. 
Bis. Madrid folgt’ ih ihr nad; 
Und der Leganitengaffe, 

Die ein Anger war vor Zeiten, 
Wollten eben wir uns nahen, 


Als fie fprah: Seuor Don Juan, 
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Jeden Tag mit gleiher Sorgfalt 
Dir verfhleiert ſtets ihr Autlig 
Ich nun, fchend, daß die Tänfchuug 
Schon fo lange Zeit gewaltet, 
Unternahm heus ihe zu folgen, 
Ihrer Weigerung nicht achtend. 
Doch die Dame... 


Juana tritt auf. 


Juana (u D. Diego). 
Draußen, Herr, 
Iſt ein Mann, der auf dich wartet. 
D. Diego. 
But; Ich komme. 
Euch, Don Juan, 

Dir Ich Fehr, nicht fortzufahren, 
Bis Id dba bin; benn es fpannt 
Tih die Seltſamkeit des Falles: 


(Juana ab.) 


(ab.) 
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Elvira (He Site). 
Das zu hindern ift mir wichtig; 
Denn die Zeichen, bie er augiebt, 
Könnten leicht etwas entbeden. — 
(laut) 
Zwar, Deu Juan, ſetzt biefer ganze 
Borfall mich in Staunen; doch 
Thut Ein Umfand das vor Allen. 
D. Juan. 
Fräulein, was? 
Elvira. 
Ein Eavalier, 
So gebildet und fo ablig, 
Sp galant und fo verftändig, 
So großmüthig und fo wader, 
Kann fo laut die Gunftbeweife 
Kund thun, die ihm eine Dame 
Zugewandt, wer fie auch feyn mag? 
D. Juan. 
Mas thut’s, da ich ‚ihren Namen 
Ja verſchwieg? 
Elvira. 
Ihr wißt ihn nicht, 
Die ich fchließ aus dieſem Allen, 
Und deßhalb verfchweigt ihr ihn; 
Denn wer Gunftbeweife fagte, 
Sagt auch Namen, weiß er fie. 
Und fo will ich jet euch rathen, 
Schweigt, wenn ihr ihn wünfcht zu wiſſen; 
15* 
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Daß, bie euch gefucht, die Dame, 
Euer Großthun nicht vernehme, 
Und, wenn fie bemerkt, ihr prablet 
Eitel g'nug, daß man euch fuche, 
Richt das Euchen unterlaffe. 
Denn wer Klein’res nicht verfchweiget, 
Sagt auch Größers wohl; und Mar iſt, | 
Daß die Gunftbeweife Jener, 
Die euch fuhrt, fo achtſam handelnd, 
Der nicht zu empfahn verdienet, 
Der fie ſchweigend nicht bewahret. 

(ab.) 





D. Juan. 


Dankenswerth ift der Verweis, 


und id will... 


Don Diego tritt auf. 


D. Diego. . 
Nur fortgefahren - 
Sept, Dom Juan; ſchon abgefertigt 
Hab’ ich jenen Mann. 
' D. Zuan. 
Die Sache 
Iſt zu Ende ſchon; denn nichts 
Hab’ ich weiter euch zu fagen, 
Als, daß ich nicht weiß, wer’s ift. 
D. Diego. 
Und Elvira? 


. 
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D. Juan. 
Kaum gegangen 
War’t ihr, ging auch fie. 
D. Diego. 
Merkwürdge 
Bloͤdigkeit! 
Jemand draußen. 
Zu dem Gemache 
Geht hinein! 
D. Diego (Hinausfehend). 
Wer läßt um biefe 
Zeit fi in der Sänfte tragen? 


Hernando tritt auf, mit verbundenem Kopfe. 


Hernando. 
Sch bin's, der fich eingefänftet, 
( Doch nicht fanfı) um vorzuſchlagen, 
Daß das Kleid ein Todtenkleid 
Möge ſeyn. 

D. Diego. 

Was giebt's, Hernando? 

Hernando. 
Was ſoll's geben? Unglück! 

D. Juan. 

Leget 

Kein Gewicht auf dieſes Faſeln. 
Ganz gewiß, um euern Brief 
Angebracht zu ſehn, erdacht' er 
Dieſen Pfiff. 
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Hernando. 
Ja wohl ein Pfiff! 
Denn es pfiff mir um den Kaften. 
D. Juan. 
Ei fo fprih, was hat's gegeben? 
D. Diego. 
Nun, Hernando, laß dein Spaßen. 
Hernando. 
Spaß? Nun wahrlich, iſt das Spaß, 
Iſt es Spaß vom derbſten Schlage, 
Wahrer Schlagſpaß. 
D. Diego. 
Was für Streiche 
Fängft du an? Komm doch zur Sache! 
Hernando. 
Herr, an fang’ ich feine Streiche, 
Doch auf hab’ ich fie gefangen. 


Elvira und Juana erſcheinen im Hintergrunde. 


Elvira. 

Sri! Ben bier aus läßt fich fehn, 

Wer fo großen Lärm hier machte. 
D. Juan. 

Mach’ uns nur den Kopf nicht warm. 
Hernando. 

Wißt ihr, was ein Hofmann fagte? 

Geh mit dem Beicheid zum Teufel! 
D. Diego. 

Wie iſt dein Befcheid denn? 
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Hernando. 
Garſtig; 
Doch das glaubt mir nur, daß ich 
Gut Beſcheid bekommen habe. 
D. Juan. 
Sprich, was bringſt du? 
Hernando. 
Was ich bringe? 
Wunden „ger am Kopf; nichts anders. 
D. Juan und D. Diego. 
Wie? Bas fagft du? 
Hernando. 
Benn ihr’s nicht 
Glauben wollt, hier iſt mein Kaſten. 
D. Juan. 
Wer hat dich verwundet? 
Hernando. 
Hört mid 
Beid' an; ih will kurz mich faflen. 
Ich ging, Tlopfte; Ines kam. 
Ich gab ihr den Brief; da nahte 
Ylöglich fih ein Cavalier, 
Der ibn aus ber Hand mir raffte. 
Er durchlas ihn Wort für Wort; 
Und dann: Guter Freund — fo fragt’ er — 
Bei wen dienet ihr? Mein Herr 
FR Don Juan de Silva, fagt’ ic; 
Doch da ich ihm melden wollte, 
Wer an jenen Drt mich fandte, 
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Wollt’ er nicht mich hören; nein, 
Ein Gemiſch aus Beiden macht' er: 
Er war der Choler'ſche, ich 
Der Sanguin’fche, und fo fprad er 
Sehr ergrimmt, fehr ſchrecklich, fehr 
Hochmüthig und aufgeblafen: 
„Saget dem Don Juan de Silva, 
Deffen Diener ihr euch nanntet, 
Daß Don Felir de Toledo 
Ihn, wenn er in dieſe Gaffe, 
Und felbft in dies ganze Viertel, 
Ze mit Einem Schritt ſich waget, 
Mit Schwerdthieben wird entleiben, 
Dies behauptend auf dem Plate, 
Mann an Mann, fobald es noth thut; 
Und zum Zeichen, daß er halten 
Kann fein Wort, bringt ihm als Probe 
Den." Hier bring’ ich ihn getragen, 
Um zu fehn, wer von euch Zwei. 
Eden Lu hat zum Verbande. 
D. Juan. 
Schweig', Hernando, nicht ein Wort mehr! 
D. Diego. | 
Schweige, weiter nichts, Hernando! 
Hernando. 
Ja, nun fehlt mir eben nichts, 
Als daß ihr mir auch was abgebt. 
D. Juan. 


Da du meinen Namen ausſprachſt 
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Und dich meinen Diener nannteft, 
Hat Don Felix folder Weife 
Dih behandelt? 

Hernando. 
Iſt das garſtig, 
Nun, ſo glaubſt du doch, daß ich 
Gut Beſcheid bekommen habe. 
D. Diego. 
Da du kamſt, von mir geſendet, 
Hat Don Felix dich behandelt 
Solcher Weife? 
Hernando. 
Schlimmer hat 
Mich behandelt ... 
D. Diego. 
Wer? 
Hernando. 


D. Juan. 
Mir nun fällt die Rach' anheim. 
D. Diego. 
Mir nun fällt anheim die Rache. 
D. Juan. 
Nicht ſo! Meinen Namen hörte 
Dort Don Felix; meinen Namen 
Traf die Schmähung, und ich bin's, 
Dem er dieſe Botſchaft ſandte; 
Und ſo hab' ich zu erwiedern. 


Der Bader. 
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Hat auch Freimuth feine Bande, 
Ungezwungenheit ihr Felt, 

Liebreiz feine Siegerſchlachten. 

Wenn ich auch fie malen’ wollte, 

Wär's unmöglih; nicht deßhalben, 

Weil die Anmuth nicht mit Strichen 
Oder Farben läßt fi malen, 

Sondern weil ich gar fein Merkmal 
Euch von ihr zu geben habe, 

Als daß fie des Putzes wenig, 

Biel des Schleiers fchien zu achten; 
Obwohl dennoch manchesmal | 
Durchbrach durch die ſchwarzen Schranfen 
Jener undurchſicht'gen Hülle 

Eine Hand vom hellſten Glanze, 

Die der Lilien und der Roſen 


Fürſtinn war, und der als Sklave 


Huldigte des Schnees Glanz, 

Ein beſchmutzter Afrikaner. 

Liſtig macht's ein kleiner Bach, 
Welcher, Natter von Kryſtallen, 
Zwiſchen niederm Gras vom plumpen 
Fußtritt eines Baums zertrampelt, 
Schnappte nach dem reichen Saum 
Ihres Oberkleids, beſalbend 

Jener Franſen reines Gold 

Mit des Speichels Alabaſter; 
Denn er zwang ſie, um das Gift 
Seiner Lippen abzuhalten, 
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Sehn zu laſſen einen Zus, 


Bon Gefalt und Schmud fo artig, | 


Daß er fprah: Ich bin Jasmin, 
Aus des Echuhes Knoſp' entfaltet. 
Da ich einft aus meinen Augen 


Sie verlor, wies felbft der Anger 


Mich zurecht, doch mich allein; 
Denn bie im zertretnen Graſe 
Shre Spur zu fuchen gingen, 
Keiner fand fie von den Allen. 
Sch nur, befier unterrichtet 

Bon dem zarten holden ange, . 
Fand fie, denn ich folge ihr nad) 
Durch der Wieſe Blumenmatten, 
Weil fie würd'ger ſich bediente 
Blüh’nder, als zertretner Pfade. 
Was ich im Vorbeigehn fpradh, 
Weiß ich nicht; Doch fie, mit Jarter 
Antwort, gab mir die Erlaubniß, 
Sie im Gehn zu unterhalten. 
Nimmer foh ih noch ein Weib 
Bon fo reihem Geifte, gattend 
Mit der Ehrbarfeit Gefegen : 
Ale Freiheit des Geſchmackes. 
Bis. Madrid folge ich ihr nad; 
Und der Leganitengaffe, 

Die ein Anger war vor Zeiten, 
Wollten eben wir uns nahen, 
as fie ſprach: Seüor Don Juan, 
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Send fo gut mich zu verlaflen; 
Denn wofern ihr weber felbft, 

Noch eu'r Diener au, mir nachgeht, 
Noch ausforſchet wer ih bin, 

Treffer ihre mih alle Tage. 

Sch, den ſolche feltne Gunſt 
Unverfehens überrafchte, 

Sagte die Bedingung zu, . 
Ganz von Hochmuth aufgeblafen. 
Ein’ge Tage kam fie wieder; 

Aber, wie am erften, fand ich 

Seden Tag mit gleicher Sorgfalt. 
Dicht verfehleiert ftets ihr Antlig. 

Ich nun, fehend, daß die Täufchung 
Schon fo lange Zeit gewaltet, 
Unternahm heut ihr zu folgen, 

Ihrer Weigerung nicht achtend. 

Doch die Dame... 


Juana tritt auf. 


Juana (zu D. Diego). 
Draußen, Herr, 
Iſt ein Mann, der auf dich wartet. 
D. Diego. 

Gut; ich komme. (Juana ab.) 
Euch, Don Juan, 

Bitt' ich ſehr, nicht fortzufahren, 

Bis ich da bin; denn es ſpannt 

Mid die Seltſamkeit des Falles. (ab.) 
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Elvira (9 Seite). 
Das zu hindern ift mir wichtig; 
Denn die Zeichen, bie er angiebt, 
Könnten leicht etwas eutdecken. — 
(laut) 
Zwar, Don Zuan, ſetzt dieſer ganze 
Borfall mich in Staunen; doc 
Thut Ein Umfand das vor Allem. 
D. Inan. 
Fräulein, was? 
Elvira. 
Ein Cavalier, 
Sp gebildet und fo adlig, 
Sp galant und fo verftändig, 
So großmüthig und fo wader, 
Kann fo laut die Gunftbeweife 
Hund thun, die ihın eine Dame 
Zugewandt, wer fie auch feyn mag? 
D. Juan. 
Was thur’s, da ich ihren Namen 
Ja verſchwieg? 
Elvira. 
Ihr wißt ihn nicht, 
Wie ih ſchließ aus dieſem Allen, 
Und deßhalb verſchweigt ihr ihn; 
Denn wer Gunſtbeweiſe ſagte, 
Sagt auch Namen, weiß er fie. 
Und fo will ich jegt euch rathen, 
Schweigt, wenn ihr ihn wünſcht zu wiffen; 
15* 
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Daß, die euch geſucht, die Dame, 
Euer Großthun nicht vernehme, 
Und, wenn fie bemerkt, ihr prablet 
Eitel g’nug, daß man euch ſuche, 
Richt das Suchen unterlaffe. 
Denn wer Klein’res nicht verfchweiget, 
Sagt auch Größers wohl; und klar if, 
Daß die Gunftbeweife Jener, 
Die euch ſucht, fo achtſam handelnd, 
Der nicht zu empfahn verdienet, 
Der fie ſchweigend nicht bewahret. 

(ab.) 

D. Juan. 


Dankenswerth ift der Verweis, 


und ih will... 


Don Diego tritt auf. 


D. Diego. & 
Nur fortgefahren . 
est, Don Juan; ſchon abgefertigt 
Hab’ ich jenen Mann. 
j D. Juan. 
Die Sache 
Iſt zu Ende ſchon; denn nichts 


Hab’ ih weiter euch zu fagen, 


Als, dag ich nicht weiß, wer’s ift. 
D. Diego. 
Und Elvira? 
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D. Juan. 
Kaum gegangen 
War’t ihr, ging auch, fie. 
D. Diego. 
Mertwürd’ge 
Blödigkeit! 
Jemand drangen. 
Zu dem Gemade 
Geht hinein! 
D. Diego (Hinausfehnd). 
Wer läßt um dieſe 
Zeit fih in der Sänfte tragen? 


Hermando tritt auf, mit verbundenem Kopfe. 


Hernando. 
Sch bin’s, der fich eingefänfter, 
(Doch nicht fanfı) um vorzufchlagen, 
Daß das Kleid ein Todtenkleid 
Möge feyn. 

D. Diego. 


Was giebt’s, Hernando ? 

Hernando. 
Was ſoll's geben? Unglüd! 

D. Zuan. 

Leget 

Kein Gewicht auf diefes Fafeln. 
Ganz gewiß, un euern Brief 
Angebracht zu fehn, erdacht’ er 
Diefen Pfiff. 
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Hernando. 
Ka wohl ein Pfiff! 
Denn es pfiff mir um den Kaften. 
D. Juan. 
Ei fo fprih, was hat's gegeben? 
D. Diego. 
Nun, Hernando, laß dein Spaßen. 
Hernando. 
Spaß? Nun wahrlid, it das Spaß, 
Iſt es Spaß vom derbften Schlage, 
Wahrer Schlagſpaß. 
D. Diego. 
Was für Streiche 
Faͤngſt du an? Komm doch zur Sache! 
Hernando. 
Herr, an fang' ich keine Streiche, 
Doch auf hab’ ich fie gefangen. 


Elvira und Iuana erſcheinen im Hintergrunde. 


- - Elvira. 

Stil! Won hier aus läßt fich fehn, 

Wer fo großen Lärm bier machte. 
D. Juan. 

Mach’ ung nur den Kopf nicht warm. 
Hernando. 

Wißt ihr, was ein Hofmann ſagte? 

Geh mit dem Beſcheid zum Teufel! 
D. Diego. 

Wie iſt dein Beſcheid denn? 
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Hernando. 
Garfig; 
Doch das glaubt mir nur, dap ich 
Gut Beicheid bekommen habe. 
D. Juan, 
Sprih, was bringft du? 
Hernande. 
Was ich bringe? 
Wunden ger am Kopf; nichts anders. 
D. Juan und D. Diego. 
Wie? Bas fagft du? 
Hernando. 
Wenn ihr’s nicht 
Glauben wollt, hier iſt mein Kaſten. 
. Juan. 
"Wer bat bi verwundet? 
Hernando. 
Hört mid) 
Beid’ an; ih will kurz mich faflen. 
Ich ging, klopfte; Ines Tam. 
Ich gab ihr den Brief; da nahte 
Ploßlich fih ein Gavalier, 
Der ihn aus der Hand mir raffte. 
Er durchlas ihn Wort für Wort; 
Und dann: Guter Freund — fo fragt’ er — 
Bei wen dienet ihr? Mein Herr 
Iſt Don Juan de Silva, fagt’ id; 
Doch da ich ihm melden wollte, 
Ber an jmen Dre mich fandte, 
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Wollt’ er nicht mich hören; nein, 
Ein Gemifh aus Beiden macht' er: 
Er war der Choler'ſche, ich 

Der Sanguin’fche, und fo fprac er 
Sehr ergrimmt, ſehr ſchrecklich, fehr 
Hochmüthig und aufgeblaſen: 
„Saget dem Don Juan de Silva, 
Deſſen Diener ihr euch nanntet, 
Daß Don Felix de Toledo 

Ihn, wenn er in dieſe Gaſſe, 

Und ſelbſt in dies ganze Viertel, 

Je mit Einem Schritt fi waget, 
Mit Schwerdthieben wird entleiben, 
Dies behauptend auf dem Plage, 
Mann an Mann, fobald es norh thut; 
Und zum Zeichen, daß er halten 


. Kann fein Wort, bringt ihm als Probe 


Den.“ Hier bring' ich ihn getragen, 
Um zu ſehn, wer von euch Zwei 
Eben Luft hat zum Verbande. 
D. Juan. , 
Schweig', Hernando, nicht ein Wort mehr! 
D. Diego. 
Schweige, weiter nichts, Hernando! 
.. Hernando. 
Fa, nun fehlt mir eben nichts, 
Als daß ihr mir aud was abgeht. 
D. Juan. 


> Da du meinen Namen ausfprachft 
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Und dich meinen Diener nannteft, 
Hat Dim Felir folder Weife 
Did behandelt? 
SKernando. 
Iſt das garſtig, 
Nun, ſo glaubſt du doch, daß ich 
Gut Beſcheid bekommen habe. 
D. Diego. 
Da du kamſt, von mir geſendet, 
Hat Don Felix dich behandelt 
Solcher Weiſe? 
Hernando. 
Schlimmer hat 
Mich behandelt... 
D. Diego. 
Wer? 
Hernando. 


D. Juan. 
Mir nun fällt die Rach' anheim. 
D. Diego. 
Mir nun fällt anheim die Rache. 
D. Juan. 
Nicht ſo! Meinen Namen hörte 
Dort Don Felix; meinen Namen 
Traf die Schmähung, und ich bin's, 
Dem er dieſe Botſchaft ſandte; 
Und ſo hab' ich zu erwiedern. 


Der Bader. 
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D. Diego. 
Wenn, was man vorausfept, falfch iſt, 
Darf die Täufchung der Gewalt 
Mehr nicht, als die Wahrheit, haben. 
Und die Wahrheit ift, daß ich 
Sein Rival und Widerſacher 
Bin; ich fandte diefen Diener, 
und fo hab’ ich zu beftrafen 

D. Juan. 
Keineswegs! Th bin verpflichtet, 

. Weil an mich er ja fich wandte, 

- Und ih muß genug mir thun. 

D. Diego. 
Es beleidigt nur die Abficht; 
Und fo, wandte’ er fih an euch, 
War’s, weil ihn getäufcht der Name, 
und die Abfiht ging auf mich, 
Weil ich feiner Dame nachging. 

Hernando. 

Wenn ich jegt nicht dienen kann 
Mit durchaus gefundem Rathe, 
Will ich blut'gen Rath euch geben: 
Könnt ihre Beide nicht ihm nachgehn 
Und zugleich ihn Beide zücht’gen? 

D. Juan. 
Nimmermehr! denn eine Schande 
Wär’s für mich, deut, der mid einzeln 
Fordert, nachzugehn ſelbander; 
Und zumal, da er ſich anbeut 
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Stand zu halten auf dem Plage. 
Weißt du, wo er hauſt? 
Hernando. 
| Nein, Herr; 
Wo er baut, ja. 
D. Juan. 
Ich will fragen, 


D. Diego. 
Macht mir nicht 
Den Berdruß, euch meinethalben 
Zu gefährden. 


Wo er mwohnet. 


D. Juan. 
Sucht ihn nicht, 
Denn ich bin der Schimpfbeladne. 
D. Diego. 
Doch ein Zufall war dies nur. 
. Juan. 
Das iſt wahr; doch Har iſt .. 
D. Diego. 
Was denn? 
D. Juan. 
Daß Verwicklungen des Zufalls 
Feſſeln ſind dem Ehrenmanne. 
| (ab.) 
D. Diego. 
Ich will zu ihm gehn zuerft, 
Wenn ih nur das Glück erlange, 
Seine Wohnung zu eripähn. (ab.) 
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Hernando. - | 
UnglücfePge Kuppler, warnen | 
Laßt euch dies, daß ihr mich feht 
Dhne Pelz und mit Bandagen. 
| (0b) 
Elvira (Hervortretend). 
Hörteft du dies Alles? 
Juana. 
a. 
Eivird 
Drum geſchwind, den Schleier ſchaffe! 
Juana. 
Doch was willſt du? 
Elvira. 
Sehen will ich, 
Juana, ob ich's nicht erlange, 
Aus Verwicklungen des Zufalls 
Freund und Bruder los zu machen. 





Zweiter Aufzug. 


Straße vor dem Haufe des Don Felir. 
Doña Elvira und Juana treten auf, Beide verſchleiert. 


Juana. 
Wahrlich, kühn iſt der Entſchluß, 
Herrinn, den du nimmſt. 

Elvira. 

Nur ſelten, 

Juana, läßt uns Angſt und Sorge 
Mit mehr Klugheit überlegen. 

Juana. 
Doch, durch dieſe Mummerei, 
Was denn denkſt du abzuwehren? 

Elvira. 
Mißgeſchick von meinem Bruder 
Oder von Don Juan; denn Jedes 
Dieſer Beiden, ſey's Entfernung . 
Sey’s Gefahr, geht mir zu. Herzen. 


- 
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Juana. 
Und auf welche Weiſe denkſt du 
Dem zu wehren? 
Elvira. 
Komm nur näher, 
Klopf' an dieſes Haus, dann hörſt du's. 
Juana. 
Wen hat dieſes Haus zum Herren? 
Elvira. 
Den Don Felix. 
Juana. 
Woher weißt du's? 
Elvira. 
Weil, als ich durch dieſe Gegend 
Einſt mit Leonor im Wagen 
Fuhr, ſie ihren Gram entdeckte 
Und mich bat, wir mögten halten 
Hier am Hanf, aus dem Don Felir 
Daun hervortrat und am Schlage 
Sich mit ihr befpradı. 
Juana. 
Und wäre 
Dieſe Handlung deiner werth, 
So in eines unvermählten 
Mannes Wohnung dich zu wagen? 
Elvira. 
Bis du den Erfolg erfenneft, 
Schilt die Handkung nicht. 
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Inana. 
Welch' eine 
Koͤnnt' es ſeyn, die nicht das Schelten 
Wohl verdiente? 
Elvira. 
Die, zu hindern, 
Daß ein Unglück hier geſchehe. 
Denn da ich ja ſelbſt gehoͤrt, 
Wie mein Bruder Rritt fo eben 
Mit Don Juan, wer jenen Dritten 
Tödten fol: muß ich nicht fireben, 
Sey's für meinen Bruder, fen es 
Für Don Juan, dem zu begegnen, 
Da der Umftand ja, daß Beide 
Des Don Felir Hans nicht Tennen, 
Mich in Stand fept, eh fie kommen, 
Die Gewaltthat abzuwehren? 
Juana. 
Ja; doch ich errathe nicht, 
Wie du ſie zu hindern denkeſt. 
Elvira. 
Dadurch, daß ich Diefen warme 
Bor Gefahr. 
Juana. 
Ein ſolch Benehmen, 
Herrinn, wäre mehr der BVorthel 
Des Don Felir (wenn du nemlich 
Diefen warnft), als deines Bruders 
Und Don Juan's. 
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Elvira. 
Du irreft gänzlich; 
Denn ein vorgefehner Handel 
Wird gewiß niemals ſo ſchnelle 
Folgen haben, wie ein nicht 
Vorgeſehner. Dazu rechne, 
Daß die Art der Warnung g’müget, 
Jener Möglichkeit zu wehren. 
Juana. 
Aber wie nur? 
Elvira. 
Wenn ich's ihm 
Sage, wirft du's hören. Geh denn 
Und klopf' am. 
Juana. 
GEs iſt nicht nothig, 
Denn die Thũr iſt offen, ſeh' ich. 
(Sie gehen in's Haus.) 


Zimmer det Don Selir. 
Don Felir und Lifardo treten auf. 


D. Felir. 
Nein, für mich giebr’s keinen Troft! 
Lifardo. 
Kann fo fehr ein Sram did quälen? . 
D. Felir. 
Quaͤlte Sram der Eiferfucht 
Jemals mit geringrer Stätte? 


III. 
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Leonor iſt mir verloren; 
Denn ſeitdem ich 
Liſardo (der an die Thar gegangen). 
Wart' ein wenig; 
Denn zwei Frauen, dicht verfchleiert, 
Seh’ id) diefem Saal fih nähern. 
D. Felir. 
Himmel, wäre fie die Eine! 
Liſardo. 
Zweifle nicht, ſie iſt es ſelber. 
D. Felix. 
Wie kann ich umhin zu zweifeln? 
Denn unmöglich ja iſt Jene 
Leonor, weil nicht mein Herz 
Freudenvoll ihr klopft entgegen. 


Elvira md Iuana treten auf. 


Elvira. 
Seyd ihr Herr Don Felir nicht? 

D. Felix. 
D vergeht! Denn moͤgt' ich herzlich ' 
Gern au fagen: „euch zu dienen”, 
Darf ich dep mich nicht erfrechen. 

Elvira. 
Euch allein zu fprechen wuͤnſcht' ich. 

D. Felir. 
Wohl! Lifardo, du Tannft gehen! 

(Lifardo ab.) 
Er ift fort; was nun verlangt ihr? 
16 
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Elvira. 
Wenn ein Weib jept zu euch Täme, 
Herr Don Felir, euch zu bitten, 
Das ihr einen Dienft ihr thätet, 
Würdet ihr ihn thun? 
D. Felir. 
Gewiß; 
Denn ein Mann wie ich iſt jeder 
Dame ſtets zum Dienſt verpflichtet. 
Elvira. 
Und wenn dieſer Dienſt verkettet 
Wäre ſelbſt mit euerm Vortheil, 
Koͤnnte dann ſie ein Verſprechen 
Von euch fodern? 
D. Felix. 
Je nach dem 
Eben dies Verſprechen wäre; 
Denn wofern man's ſoll erfüllen, 
Iſt es noth, es erſt zu kennen. 
Elvira. 
Nun, ich weiß, ihr habt zwei Feinde, 
Gierig, ſich an euch rächen, 
Weil ihr zwei Beleidigungen 
Habt verübt durch Ein Vergehen. 
Euch zu hüten bite ich; dies 
Iſt der Dienft, dem ich begehre. 
D. Felir. 
Wie? 
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Elvira. 

Für ener Leben forget; 
Und defhalb ift das Verſprechen, 
Das ich fohre, dies, daß ihr 
Aus Madrid euch wollt entfernen 
Nur auf kurze Zeit, bis diefer 
Erſte Zorn vorübergebet; 
Denn für jeglihen Verdruß 
Iſt Heilmittel das Entfernen. 

D. Felir. 
Auf den Borfchlag, den ihr thut, 
Weiß ich nicht, was zu entgegnen; 
Denn id) weiß nicht, ob ich hier 
Danken fol, ob übel nehmen. 
Danten, weil er, wie es ſcheinet, 
Mir theilnehmend kommt entgegen; 
Uebel nehmen, weil er kommt 
Eingehüllt in eitle Schreden. 
Und fo, zwiſchen beiden Zweifeln, 
Um den Zwiefpalt beizulegen, 
Sag’ id, im Betreff der Warnung, 
(Weiß ich gleich nicht, was euch lenkte) 
Gern euch Dank; doch im Betreff 
Des Entfernens, bitt’ ich, gebet 
Mir Bergunft, daß ich's verfage; 
Denn wer adligen Gefchlechteg, 
Der wird felten oder nie, _ 
Sucht man ihn, fir feig’ entfernen. 
Und nun, da ich ech ermiedert, 
16* . 
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Gönnet mir, daß meine rege 
Dankbarkeit die Rund’ erlange, 
Wem für fol theilnehmend Streben 
Sie verpflichtet it, und wer 
Hoch genug mein Leben fchäget, 
Um die Warnımg mir zu bringen. 

Elvira. 
Warnungen, die man verſchmähet, 
Können nicht theilnehmend feyn. 
Und da fie bei euch fo wenig 
Gunſt erlangt, dag ihre Sorgfalt 
Muß mit Spott belohnt fich fehen, 
Sp lebt wohl; denn nicht iſt's nörhig, 
Daß ihr wißt, wer fie euch gebe, 
Noch aus welchem Grund. 

D. Felir. 

Ihr irrt; 

Denn Ein Ding iſt, nicht erſchrecken, 
Und ein andres Ding, nicht achten. 

Elvira. 
Dacht' ich doch, es fen daffelbe; 
Denn da fehlt's an Achtung auch, 
Wo es an Gehorfam fehler. 


D. Felir. 


- Nicht verpflichtet find die Frau'n 


(Was fie fonft auch immer kenuen) 
Zur Belanntfhaft mit gewiflen 
Negeln, die bei Männern gelten. 
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Ihr habt nur verfehlt die Art 
Zu befehlen. 

Elvira. 

Alfo fehler 
Eine Frau, fobald fie wagt, 
Dinge der Art zu befprechen. 
Und da, fehlte man im Anfang, 
Spät ſich läßt das Mittel treffen, 
Iſt aufs Ende nicht zu warten. 
Drum lebt wohl. 

D. Felir. 

Bevor ihr gehet, 

Muß ic unausbleiblich wiffen, 
Mer ihr feyd. 


⁊ 


Elvira. 
J Einfältig wär es, 

Deich zu nennen, da ich bier 
Mich verböhnt als Thörinn fehe. 
G'nüg' eud das zu wiffen: ich 
Bin ein Weib, die um eu’r Leben 
Diefe Sorgfalt heut bewies, 
Nicht vielleicht, weil’ euer eben; 
Denn nicht will ich, daß ihr ſolches 
Stolzen Wahns ech überhebet. 

D. Felir. 
Räthſel find’s, die ich zu löſen 
Suchen muß, bis... . 
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Leouor, Ines und Lifardo treten auf. 


Liſardo (Leonor zurüdhaltend). 
Wart’ ein wenig; 
Melden will ich, du ſey'ſt hier. 
Leonor. 
Hab’ ich nötbig, mich zu melden? 
D. Felir. 
Was ift dies, Lifardo? 
Leonor. 


Ich 
Will's euch ſagen: ein Verſehen 
Iſt es, Einer, die, nicht wiſſend 
Wie fo gut ihr euch befchäfftigt, 
In dier Zimmer trat, doch num, 
Da fie kommt fo ungelegen, 
Umbkehrt, um euch nicht zu fören. 
(Sie wil gehen.) 
D. Felir. 
Wartet... 
Elvira (bei Seite). 
Leonor it Jene; 
Daß ich unerkannt entkomme, 
Iſt mir noth. 
DD Felix. 
Denn koͤnnt' ich eben 
Nutzen die Gelegenheit 
Mich für jenen Schimpf zu rächen, 
WIN ich dennoch meinen Klagen 
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Richt das Recht der Mage nehmen. 
Diefe Dame bier . 
Elvir a. 
Brecht ab, 
Herr Don Felir, eure Rebe; 
Denn ihre wollt, wie ich vermutbe, 
Jene Höflichkeit verlegen, 
Die ich fodern darf. Deßhalb 
Will von bier ich mich entfernen; 
Und eh’ ihr mein dienftlih Handeln 
Mit unhöflichkeit vergeltet, 
Will ich felbft, zuvor euch kommend, 
Mich beftrafen. — (zu Leonor) Schöne Herrinn, 
Mir liegt an Don Felir fo 
Wenig, dag ich jegt, um Märlich 
Eurer Eiferfucht zu zeigen, 
Dap ihr jeder Anlap fehle, _ 
Hier euch laſſen will mit ihm. — 
“ (zu D. Selle) 
Nun befriedigt ihr Begehren; 
Denn fobald ich mich entfernt, 
Steht euch Alles frei und. Jedes. 
(ab mit Juana.) 
D. Felir (win ihr nach). 
Halt! Verweilet! 
Leonor. 
Folgt ihr nicht. 
D. Felir. 
Nöthig iſt's ... 
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Leonor. 
. Dies, Herr Don Felix, 
Wäre wohl Unhöflichkeit 
Gegen mich, wicht gegen Jene. 
D. Felir. 
Will ich folgen, fo iſt's nicht, 
Weil ihr zornig Gehn mich kraͤnket; 
Sondern weil ih meine Klagen 
. Gegen euch, wie ich ermähnte, 
Nicht verwirren will. Deßhalb 
Will ich, daß fie felbft geftehe, 
Sie fey ganz mir unbekannt. 
- Leonor. _ 
Wie? Send ihr fo hold, daß felber 
In eu'r Haus, verfchleiert, Damen 
Kommen, die ihr gar nicht kennet? 
D. Felir. 
Ohne Selbſtvertrau'n bei mir, 
Kann es Mitleid feyn bei jenen, 
Wenn fie mir zu fagen kommen, 
Daß zwei Männer, eurentiwegen 
Eiferfühtig, auf mich Tauern; 
Dap ich ſchnell mich foll entfernen. 
Leonor. 
Art’ge Capuzinermönde! 
Alſo gab's Gewiffensfälle? 


D. Felix. 
Ich ... 





Die Berwidinngen des Iufalts. 249 


Leonor. 
Mein Herr Don Felir, wenn 
Eine Dame meines Weſens 
Eo die Würde fept aufs Spiel, 
So die Schicklichkeit verlefet, 
Daß, verkleidet und verhüllt, 
Sie aus ihrem Hauſe gehet 
Und, um euch genug zu thun, 
In das eure wagt zu treten: 
Dann vergütet zur Genüge, 
Dann erſetzet übermaäßig 
Dieſes Zeichen ihrer Treue, 
Dieſes Zeugniß ihres Herzens, 
Die geringe Schuld, ſo ihr 
Auflud ein unbillig Wähnen, 
Das ein Brief und ein Vermummter 
Trügeriſcher Weiſ' erregten. 
Um euch zu verſoͤhnen, kam ich; 
Nicht zum erſtenmal begegnet's, 
Daß Beleidigung erfährt, 
Wer Großmuth zu üben denket. 
Und nun geh’ ich, fehr getröftet, 
Sehr zufrieden, fehr ergeket, 
Weil ih fah, wie gut ihr euch 
Hier befhäfftigt. Und defwegen, 
Wenn auch eu’r Verdruß mir Kummer 
Hat erregt, hier mag er enden; 
Denn wofern ihr ihn nicht habt, 
Iſt's nicht recht, dag er mich ſchmerze. 
(Sie will gehen.) 
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D. Felir. 
Wartet, denn nicht billig iſt's, 
Das ihr geht, fo eitel wähnend, 
Ihr gingt fort, durchaus entſchuldigt. 
Leonor. 
Wenn and nicht entfehuldigt, wenig 
Liegt daran. 
D. Felir. 
Vielmehr fehr viel 
Liegt daran. 
Leonor. 
MWoraus erhellet, 
Daß mir zum Berbrechen wird 
Ein fo biindes, falfches Wähnen, 
Und nicht zum Verbrechen euch 
Ein fo offenbar Begebniß? 
D. Felir. 
Wähnen war's, in enerm Haufe, 
In der dunkelften der Nächte, 
Einen Mann, verhüllt, zu finden? 
Leonor. 
Und daß ih im euern cben, 
An dem heiterften der Tage, 
Ein verſchleiert Weib entdedte, 
War ein Wähnen? 
D. Felir. 
Ich weiß nicht, 
Sag' ih, wer dies Weib gewefen. 
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Leonor. 
Und ich nicht, wer jmer Maun. 

D. Felir. 
Dort find Briefe, die's befenmen, 
Und ein Diener, der’s verkündet. 

Leonor. 
Hier verkündet ſie es ſelber; 
Denn fie ſagt, daß ihr ſehr ſchlimm 
Ihre Zaͤrtlichkeit vergeltet. 

D. Felix. 
Ich weiß nicht, wer's iſt. 

Leonor. 

Wie ſchlecht 

Ihr entſchuldigt! Gar nicht treffen 
Kann eu'r Witz die Art und Weiſe 
Der Befried'gung. Wär's nicht beffer 
Mir zu fagen: „Lennon, 
Diefes holde, fchöne Mädchen, 
Ganz hintängefegt von mir 
Seit id deinen Reiz gefehen, 
Folgt mir; ich vergefle fie.” 


Bei dem Schein der Wahrheit mäß’ ich 


Dann wohl der Entfchuldigung 
Glauben zu; doch wer ben erfien 
Grundſatz laͤugnet, der wird fpät 
Oder nie Beweife treffen. 

D. Felir. 
Ihr habt Precht; bedienet nur 
Jetzo meiner Gründ' euch felber. 


»: 
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Denn auf die Art Fönnet ihr 
Angenehmer ench entfeffeln- 
Bon gewifien Pflichtigkeiten, 
Und euch, frank und frei, ergeben 
Diefem Herrn Don Juan de Silda, 
Euerm Diener und Verehrer. 

Leonor. 
Schon dab’ ich gefagt, daß ich 
Diefen Cavalier nicht Tenne. 

D. Felir. 
Ich hab’ auch gefagt, daß ich 
Nicht die Dame weiß zu nennen 

| Leonor. 

Das heißt bloß mein Echo machen; 
Und will ſich eu'r Argwohn rächen 
Auf die Art, ſo muß ich wohl 
Mich beſiegt geſtehn. 

D. Felix. 

Erwäge, 

Leonor: der Klaͤger bin ich, 
Und gar übel fleht ein Kläger. 

Leonor. 
Sag' ich, daß ihr flehen ſollt? 
Thut es nicht. — Schnell laß uns gehen, 
Ines. (leiſe) Laß mich nicht hinqgus. 

D. Felix. 
Gott befohlen! (eiſe) Halt?’ fie, Mädchen. 

Ines (dei Seite). | 

Leicht ift zweien Heren zu dienen, 
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Wenn fie Beid’ uns Eins befehlen. — 


(Uaut 
Herrinn, ſieh mir, es kann doch 
Wahrheit ſeyn. 
Leonor. 
Was? 
Ines. 
Daß er eben 
Wirklich dieſe Frau nicht kennt. 
Leonor. 
Wie? Auch du ſtimmſt mir entgegen? 
Ines. 
Nur was moͤglich wäre, ſag' ich. 
Leonor. 


Wie iſt's möglid nur, es wäre 
Wahrheit, daß er fie nicht kennt? 
D. Felix. 
Wie iſt's möglich nur, es wäre 
Wahrheit, daß ihr jenen Mann 
Dort nicht kenntet? 
Leonor. 
Ihr bequemet 
Euch demnach, einzugeſtehn, 
Daß es möglich ſey, ich kenne 
Wirklich nicht den Cabalier 
Mit dem Brief' und dem Duelle? 
D. Felix. 
Keineswegs; denn zwiſchen uns 
Iſt der Unterſchied ſehr merklich. 
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Leonor. 
Freilich wohl, ihr ſeyd mehr Dame, 
Und kein Menſch darf ſich erfrechen, 
Was er denkt, euch Aug’ im Auge 
Kund zu thun; und darım eben 
Müflen fie vermummt, verfchleiert, 
Kommen euch zu fehn, zu fprechen. 
Iſt es das nicht? — Gehn wir, Ines! 
D. Felix. 
Geht; denn großen Stolz verräth es, 
Bon dem Kläger Flehn verlangen. 
Leonor. 
Gehn wir, Ines! 
Ines. 
Ueberlege ... 
Leonor. 
Du brauchſt nicht mich aufzuhalten, 
Denn jetzt ſag' ich es im Ernſte. 
D. Felix. 
Du brauchſt nicht mich anzuſchauen, 
Ines; laß ſie immer gehen. 
Leonor. 
Ja, das will ich. 
D. Felix. 
Ich noch mehr. 
Ines. 
Mag der Teufel euch verſtehen! 
D. Felix. 
Deun, daß ich mich ganz entſchuld'ge. 
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Leonor. 
Denn, daß ich mein Recht bewährte... . 
D. Felir. 
Ich fah einen Mann bei euch. 
Leonor. 
Und ich fah bei euch ein Mädchen. 
(Sie geht der Thür zu.) 
(leife zu Ines) 
Kommt er nachgegangen? 
Ines. 
Hein, 
Fer wie Felſen bleibt er ſtehen. 
Leonor. 
Nun fo fieh’ er meinethalb, 
Seh’ ich gleich mit Tod im Herzen. 
(Leonor und Ines ab.) 
D. Felir. 
Kehrt fie um, Liſardo? 


Aus der Thür ſchon ging fie eben. 
D. Felir. 

Weh! Wie fehr zu meinem Schaden 
Müuh' ih mich, dem Drang des Herzens 

Felt zu widerſtehn! Und doch 
Kann ich nicht ben Sieg erfämpfen. 

Fort, ihr nah bis auf die Straße! 
j (Er öffnet die Thür, um zu gehen.) 
Aber wie? Zwei Männer treten 
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Eben ein in meine Wohnung. 
Leider darf ich nun nicht gehen, 
Bis ich weiß, was Diefe wollen. 


Don Juan und Hernando treten auf. 


Hernando (am Eingange). 
Diefes Haus iſt's, wie fie melden; 
Und das iſt er felber, Herr, 


Der da flieht. 
D. Zuan. 
Sp fomm denn näher. 
Hernando. 
Meiner Treu, ich thu's nicht gern. 
D. Juan. 
Weshalb? 
Hernando. 


Weil’s mich gar nicht dränget, 
Ihn zu fprechen; denn er if 
Ein gewalt’ger Kopfzerbrecher. 
D. Fan (hervortretend). 
Herrn Don Felir de Toledo 
Seh' ich hier? 
D. Felix. 
Niemals verhehlen 
Ihren Namen, wenn man fragt, 
Cavaliere frei und edel 
Ich bin’s; was begehrt ihr? 
D. Juan. 
Lange 
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Sucht' ench heut mein eifrig Streben, 
Und erft jetzt fand ich eu'r Hans, 
Obwohl in des meinen Nähe. 
| D. Felir. 
Deſſen trägt die Schuld der ‚Hof; 
Doc konnt' ih, Seüor, mir denken, 
Daß ihr mich gefucht, vermuth' ich, 
Daß ich eur's gefunden hätte. 
Hernando (hei Seite). 
Mehr ein Höflichkeitsbefuch 
Scheint es mir, als was von Händen. 
D. Juan. 
Kennt ihr etwa bdiefen Diener? ‘ 
D. Felir. 
Sehr gut kenn' ich ihn, an Kerben, 
Die ich Heut ihm eingefchnitten. 
Hernande. 
Chlimmes Merkmal, doch fehr treffend! 
D. Juan. | 
Wißt denn, diefer it mein Diener. 
D. Felir. 
Nun, ich habe nichts dagegen. 
D. Juan. 
Um zu fehn, ob ihr erfüllt 
Euer Wort, auf ebner Erbe 
Zu behaupten was ihr thatet, 
Bitt ih nun, daß es gefchehe 
Hinter'm Franciskanerkloſter. - 
Denn braucht' ich auch nicht zu kaͤnpfen, 
- 17 
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Sonden könnt, ohn' allen Kampf, 
Für die Schmach mir Rache nehmen, 
Wähl ich doch das Beſſre ſtets. 
D. Felix. 
Geht voran nur, denn an jedem 
Drte will ich das erfüllen, 
Was ich ſprach; damit es werde 
Kund von mir, daß, wer die ſchöne 
Leonor wage anzufehen, 
Auch mich zu beleid'gen wagt. 
D. Juan. 
Davon ift hier nicht die Rebe. 
Um zu kämpfen komm’ ich; nicht, 
Einen Argwohn aufzuhellen. 
Und ſo ſchweige jegt die Zunge, 
Bis der Stahl vermag zu ſprechen 
D. Felix. 
Recht ſo! Sollen dieſe Diener 
Mit uns gehn? 
D. Juan. 
Ich moͤgt's nicht gerne; 
Das heißt Zengen mit fich führen. 
D. Felir. 
Ihr fprecht ganz mir aus der Seele. 
Sertigt ihr den euern ab; 
Daß die meinigen nichts merken 
Hier im Hauf, it meine Sorge. 
D. Jnan. 
Hör, Hernando! 
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Hernando. 
Angenehmes 

Phlegma führſt du! Da ich dachte, 
Daß du kaͤmſt und ihm erſtächeſt, 
Sagſt du ihm nur Artigkeiten 
Mit gewalt'gen Neverenzen 

D. Juan. 
Du ſollſt gleich nah Hauf, und heute 
Nicht mehr aus der Thüre gehen, 
Damit ja kein Menſch dich frage, 
Wo und wie du mich verläffeft. 
Und gieb Acht, was ich dir fage: 
Wage nicht, auch nur von ferne, 
Mir zu folgen; denn, bei Gott! 
Sonft zerſchlag' ich dir die Schentel.- 

Hernande. 
Das wär’ handeln wie ein Unbing, 
Und ein Unding werden wär’ es; 
Denn urplöglich Hand’ ich de 
Dhne Fuß und ohne Schädel. 
Und fo geb’ ich dir mein Wort, 
Den Befehl nicht zu verlegen. 

(ab.) 
Lifardo (mit welchem D. Felix leiſe geſprochen) 

Dieſes iſt dein Wille? 

D. Felix. 


Ja. 
Liſardo. 
Da ich weiß, daß er zum Fechten 
17* 
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Sept dich holt, und weiß wohin, 
Waͤr' es fchlecht, von dir zu gehen. 
D. Felir. 
Meiner Ehre liegt daran. 
Liſardo. 
Und nur ſie kann mich bewegen, 
Feig zu ſeyn. 
(ab.) 
D. Felir. 
Allein bin ich; 
Führt mich jebt, wohin ihr denfet. 
(Sie wollen gehen.) 


L d 


Don Diego tritt auf. 


- DD Diegs (für ih). 
Spät fand ih das Haus, denn ſchon 
Mus ih den Don Juan hier fehen. 

D. Juan (bei Seite). . ' 

Wie verdrieglih, dag Don Diego 
So zur Unzeit eingetreten! 

. D. Diego. 
Herr Don Felir, gönnt, ich flehe, 
Mir ein Wort; und ob vielleicht 
Ich zu ſpät eu'r Hans erreicht, 
Weil ich euch zu Zweien fehe; 
Mögt ihr doch Gehör mir leihen. 

D. Juan. 

Wohl, Don Diego, Tommer iht 
Sehr zur Unzeit. 
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D. Felir (zu D. Diege). 
Cavalier, 
Ihr müßt wahrlich mir verzeihen. 
Denn, ift gleih mir unbekannt, 
Was euch mich zu ſuchen dringet, 
Weilen darf ich nicht; es zwinget 
Andre Pflicht mich vor der Hand, 
Mit Don Juan zu gehn. 
D. Diego. 
Glaubt ja, 
Daß ich nicht im Weg' euch Rände, 
Hätt' ich zu demfelben Ende 
Nicht euch aufgefucht. Und ba 
Ich nicht mehr Gewicht der Tauſchung, 
Als der Wahrheit, gönnen kann, 
Hört nun die Enttäufhung an. 
D. Juan. 
Schon zu fpät fommt die Enttäuſchung, 
Freund Don Diego; denn mit mir 
Wird der Herr Don Felir gehen. 
D. Diego. 
Mag es, oder nicht, gefchehen, 
- Hören muß er erft mich bier. 
Her Don Felix, wißt, ich bie 
Die Nacht eu'r Feind gewefen; 
Und den Brief, den ihr gelefen 
Habt bei Leunor vorhin, 
Schrieb ich auch, weit ungefchent, 
Mitbewerber eurer Zriebe, 
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Ich, wie ihe, das Fräulein Fiebe. 
Jener Diener, welcher heut 
Mit dem Brief’ in's Haus gegangen, 
Und dem ihr ſolch Leid gethan, 
Dient er freilih bei Don Juan, 
Bing dorthin auf mein Verlangen. 
- Und fo, da nun eben ich 
Euch beleidigt als Rival, 
Gegen wen zieht ihr den Etahl, 
Gegen Don Juan oder mih?: 
D. Felir (dei Seite). 
Sagte bie im Schleier mir 
Doch mit Recht, daß Eine That 
Zwei zugleich beleidigt hat! 
Himmel, hilf! Was mad’ ich hier? 
Doch der Wahrheit eine Tänfchung 
Vorziehn, wär’ Unredlichkeit; 
(laut) 
Und ſo, da zur rechten Zeit 
Mich erreicht hat die Enttäuſchung, 
Da ihr Beid' an’ Ehre gleich, 
Und doch Einer nur den Stahl 
Ziehen darf — hab’ ich die Wahl, 
Waͤhl' ich mir den Kampf mit euch. 
(m D. Diego.) 

| D. Juan. 

Nannte jener Burſch euch meinen 
Namen, fo ift mein die Schmach; 
Denk als er den Namen ſprach, 
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Bart ihr keineswegs im Meinen, 
Ob er kam vom mir, ob nicht. 
Folglich, Tiefe ihr mir das fagen, _ 
War's mein Mann, den ihr gefiblagen, 
Und mic traf des Schimpfs Gewicht. 
Gegen mic, Tehrt enern Stahl; 
Denn mag Diefer euch beieid'gen, 
Smmer müßt ihr das vertheid’gen, 
Was ihr ſpracht aus freier Wahl . 
D. Felir. 
&s it wahr, euch galt mein Wort; 
Und mag dort mich Schmerz verzchsen, 
Hier will ih mein Wort bewähren; 
Kommt, mit euch nun geb’ ich fort. 
D. Diege. - 
Wer dem Kampfe will entgehn, 
Um ihm zu entgehn, ericheinet 
Immer feig; und wenn er meinet, 
Nachmals kaͤmpfend, fein Verſehn 
Gut zu machen, und zu dämpfen 
Jenen NRuf, fo irrt fein Thun; 
Ohne Grund ja kämpft er num, 
Und mit Grund doch konnt' er kaͤmpfen. 
Den habt ihr nur gegen mid), 
Don Juan's Anfpruch ift ein leerer; 
Dem nicht er ift der Verehrer 
Eurer Dame, fondern ich. 
D. Felir. 
Ihr habt Recht, und fo ſoll's ſeyn; 
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Denn ihr Habt mein Herz ‚yerriffen, 
Und nicht will den Grumd ich miſſen, 
Der den Sieg mir kann verleihn. 
Drum will ih mit euch nun gehn. 
D. Juan. 
Nein, ihr kämpft zuerit mit mir, 
Denn id) war der Erfle hier. 
Und wollt ihr darauf beſtehn, 
Daß mit dein zu kämpfen fey, 
Der den Grund gab: fo ward eben 
Diefer mir von euch gegeben, 
Und wicht laſſ' ich euch num frei. 
Denn, fo weit es jet gediehn, 
Iſt uns die Berpflihtung glei, . 
Mir, zu kämpfen gegen euch, 
Euch, zu Tämpfen gegen ihn. 
D. Diego... 
Diefer Schluß zeigt deutlich an, 
Daß ich gült'gen Anfpruch mache; 
Denn nicht barf in fremder Sade 
Kämpfen, wer’s in eigner kann. 
D. Juan. 
Sein ift fie, denn ich begehre 
Mit ihm Kampf für Chr’ und Zucht; 
Früher nicht für Eiferſucht 
Darf er kaäͤmpfen, als für Ehre. 
D. Diego. 
Fodert ihr ihn, thu's auch ich, 
Und im Punkt der Ehre bliebe 
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Alles gleich; allein die Liebe 

Giebt den Ausſchlag nun für mich. 
D. Felix. 

Suchet doch, bei gleichen Rechten, 

Zu vereinen euern Sinn; 

Denn da ih nur Einer bie, 

Kann ich wicht mit Zweien fechten. 
D. Juan. 

Ihr habt diefes auszugleichen; 

Und fo, um das Redeſpiel 

Abzubrechen, und das Ziel 

Unfers Zwiſtes zu erreichen: 

Denkt, doß ich beleidigt fen; 

Da die Fodrung angenommen, 

Drt und Zeit befimmt zum Komme, 

Stand fein andrer Kampf end frei. 

Ich bin’s, der zuerſt erſchien; 


Und um feſter euch zu binden, 


Wiederhol ich jegt: mich finden 
Sollt ihr bei St. Angufin. 
Kommt ihr nicht, fo bleibt mir wohl 
Zur Genugthuung dies Wort, 
Daß ich euer harrte dort - 
Und daß ihr nicht kamt. Lebt wohl! 
(ab. ) 

D. Felir (win ihm nah). 

Hört mich! 
D. Diego. 
Folgt ihm micht, bevor 


‚ 
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Ihr Gehör verliehn auch mir: 
Ich bin’s, mit dem geftern ihr 
Kämpftet; ih, der Leonor 

Glühend liebt; mein war der Brief, 
Den ihr wagtet zu erbrechen; 

Sch bin’s, der, am fich zu rächen, 
Sleihfalls euch zum Kampfe rief. 
Ahr habt Klugheit, Muth und Feuer; 
Sch will bei St. Bernarbin, 

Bon der Kreusgafl’ ab, verziehn; 
Dort, zum Kampfe, wart’ ich euer. 
Nun berarhet euch, ob wohl 

Mehr eu’r Feind ein Dritter ift, 
Dder ich, der, wie ihr wißt, 

Eure Dame liebt. Lebt wohl. 





(ab.) 
D. Felix. 
Was iſt der Berathung Frucht, 
Himmel! ruft mich zum Gefecht 
Von der einen Seite Recht, 


Von der andern Eiferſucht? 


Don Alonfo tritt auf. 


DD. Alonfo. 
Euch, Don Felir, ſuch' ich eben. 


Dem da, beim Nachhaufebringen 


Vor'ge Nacht, ich gegen euch 
Mid zur Wiederkehr verpflichtet, 
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um zu fehn, ob ich Berfühnung 
Unterbandeln fol, fo bitt' ich, 
Sagt mir, wie die Sachen ftehn. 

D. Felir. 
echt erwünſcht feyd ihr erichienen; 
Denn mehr, als des Friedens halben, 
HM eu'r Kommen, Herr, mir wichtig, 
Weil ich eures Raths bedarf. 

D. Ylonfo. 
Seht mid) ganz zu enerm Dienfle; 
Denn ihr wißt es ja, wie ſehr 
Einft ih euern Vater lichte. 

D. Felir (bei Seite). 
Bildlich fag’ ich ihm den Fall, 
Doch in einem eiguen Sinne. — 
(laut) 

Ich erzählt’ euch vor'ge Nacht, 
Daß ein Spielverdruß des Zwiſtes 
Anlaß war, als deſſen Zeuge 
Ihr zufaͤll'ger Weil erſchienet. 
Ich erzaͤhlt' euch, daß, zuſammt 
Einem Freund’ und einem Diener, 
Mir der Mann nachging. 

D. Alonfo. 


D. Felir. 


Blindlings oder unvorfichtig, 
Oder weil mid das Geſpraͤch 


288 


Die Berwidlungen des Zufalls. 


Leber jenen Fall erhigte, 
Sagt' ih... 
D. Alonfo. 
Was? 
D. Felir. 


Daß diefer Degen 
Ihn, und Jenen, wer es immer 
Mogte ſeyn, der ihm begleitet, 
Würde töbten. Ein Bebienter, 
Der dort war, miſcht' in bie Sache 
Sich hinein; ih, mehr erbittent, 
Und feit überzeugt, er ſey 
Meines Widerfahers Diener, 

Gab ihm eine Wund' und fagte: 
Gleiches fol eu'r Herr empfinden. 
Sein Herr ift ein Cavalier, 
Tapfer und von edelm Sinne, 
Mit dem keinen Zwiſt ich habe, 
Noch zu haben bin gewillet. 

Der nun ſuchte gleich mich auf 
Und eröffnete mir dieſes: 

„Um zu ſehn, ob ihr erfüllt, 


Was ihr ſagtet einem Diener, 


Und zu rächen, was ihr thatet, 
Muß ih mitzugehn euch bitten.’ 
Sch nahm feine Fodrung an; 
Doch ale ih im Gehn begriffen, 
Trat auf einmal zu uns Beiden 
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Der Urheber jenes Zwiſtes. 
Zwiſchen Beiden (denn fie wollten, 
Sp im Bortheil fich befindend, 
Nicht zugleich mit mir den Kampf) 
Ward viel hin und her geflritten. 
Sie entfihloffen fich zuletzt, 
Mein zn harrem an verſchiednem 
Dre, indem wit eignen Gründen 
Feder feine Sache fehirmte. 
Denn der Eine fagt, er in . 
Mein Hauptfeind in diefem Zwiſte; 
Und der Andre fpricht, ich habe 
Ihm den Kampf ſchon zugeſichert. 
Wer der Erſte war im Streit, 
War der Zweite, mich zu finden; 
Wer in jenem war der Zweite, 
Iſt zuerſt bei mir erſchienen. 
Saget: welchem nun von Beiden 
Stell' ich mich zuerſt, da dieſe 
Zwei mich gleicher Zeit erwarten 
In verſchiednem Kampfbezirke? 
D. Alonſo. 
Die Entſcheidung iſt nicht leicht; 
Drum, eh’ ich fie gebe, bitt' ich 
Einen Zweifel mir zu löſen, 
Und dann will ich meine Stimme 
Gern ertheilen, denn alsdann 
Läßt der Fall fich beffer richten. 
Laßt uns offen. feyn, Don Felir: 
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Giebt es bei dem erften Zwiſte 
Etwas in Betreff der Ehre? 
D. Felir. 

Nein, fonft hätt’ ich’s euch berichtet. 
D. Alonfo. 

Alſo, da der erfte Fall 

Ein als Ehrenfall beftinmter 

Nicht ift, und ber zweite wohl 

(Denn ber zweite Mann kam wirklich 

In der Abſicht euch zu fodern;_ 

Auch Äft, daß er diefes Schrittes 

Sich vermag, ſchon Ehrenfall; 

und kam um bes felben willen 

Auch der Andre, war's hernach): 

Sag’ ih euch, Don Felir, dieſes, 

Daß, obwohl ber Fall von Anfang 

Nicht als Ehrenfall erichienen, 

Dennoch Tener, der euch aufrief, 

Ihn zum Ehreufall beftimmte; 

und deßhalb müßt ihre zuerft 

Euch der erften Fodrung bieten. 
D. Felir. 

Dank für men Rarh! Lebt wohl! 


D. Alonſo. 
Wartet! Wer bat ench berichtet, 
Daß ich dazu nur noch tatige, 
Rathend in Gefahr zu Schicken, 
Und nicht dazu, Fe zu theilen? 


(Er will gehen.) 
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Richt iſt meines Gleichen Sitte, 
Rathen, daß ein Andrer kämpfe, 
Und nicht ſelbſt es them. 
D. Felir. 
Die Schwingen 
Eures Muthes führen raſch 
Euch hinweg mit kühnem Triebe; 
Doc bedenkt, er harrt albein. 
D. Alonſo. 
Sind nicht Zwei, die euch bezwiſtet? 
Sie vereint! amd kaͤmpfen wir 
Zwei an Zwei! 
D. Felir. 
Richt würbig if es. 
Oder faget, mögter ihr 
Euch von mir begleitet wiſſen, 
Wärt ihr ich? 
D. Alonſo. 
Gewißlich, nein. 
D. Felix. 
Dies mag euch zur Antwort dienen. 
(ab.) 
D. Alonſo. 
Er thut wohl, und übel ich, 
Folg' ich jetzt nicht feinem Schritte. — 
Doch das heißt das Ding vom Ende 
Angefangen, und nicht ziemet 
Meinem Alter feich ein Zweilampf. 
Anders fol der Muth nun Kine! 
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Wenn id) rieth als junger Manu, 
Wil ih nun ale Greis bericht'gen 
Deinen Rath; das Alter muß 
Endlih thun, was feine. Pflicht ift. 
He, Lifardot 


Lifardo tritt auf. 


Liſardo. 
Herr? 
D. Alonſo. 
Uns Beiden, 
Mir als Freund und dir als Diener, 
Liegt es ob, jetzt deinen Herrn 
Einer Fahrde zu entziehen. 
Lifardo. 
Wohin Hing er nur? deun folgen 


"Möge? ich ihm. 


D. Alonſo. 
Das wär’ ihm ſchimpflich. 

Sieb mir Schreibgeräth; du ſollſt 
SFemand. eine Nachricht bringen, 
Un dem Unheil vorzubeugen; 
Denn nicht meiner Würd’ unziemlich 
Iſt es, weil die Sache nicht 
Als ein Ehrenfall entfchieden. 
Nimm. den Mantel und den Degen, 
Ich ſchreib' unterdeß ein Briefchen. 


(Lifardo bringt. Schreibgeräth und geht ab. D. Alonſo ſett ſich 
an einen Tiſch, den Ruden gegen die Thur gewandt, und ſchreibt.) 
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Leonor und Ines treten auf. 


nes. 
Kehrſt du doch zurück? 
Leonor. 
Bas foll ich, 
Wenn ich ihn fo unzart finde, 
Daß, da ich mit bittern Klagen 
Bon ihm geh’, er meinen Schritten 
Doch nicht folge? Zurück nun kehr' ich, 
Und nicht gehen will ich wieder, 
Eh’ ih aus der Braf mir reiße 
Diefen ‚mrörben«Beiligten 
Ines. 


Sieh, er ſchreidt. 


Leonor. 
Wer koͤnnte zweifein 
Daß er nicht ſo eifrig ſchriebe, 
Sich entſchuldigend bei der, 
Die heut zu ihn kam aufs Zimmer? 
Ehwindel faßt mih an! Den Brief 
Her, Don Felir! 
(Sie tritt herzu, um das Papier —*—8 
Was erblick' ich? 
D. Alonſo. 
Wer iſt's, der es wagt... (Er ficht auf.) 
Was feh’ ih? 
Ines. — 
Steh' uns bei, gerechter Himmel! 
18 
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D. Alonſo. 


Leonor. 
Herr, ich ... 
D. Alonſo. 
Wie ſoll ich die Wut bezwingen? 
Sterben ſollſt du! 
(Er zieht den Degen.) 


Liſardo tritt auf. 
gifardo. 
Was ift dies? 
D. AUlonfo. 
Race nie erhörten Schimpfes. 
(Er geht anf Leonor zu.) 
Liſardo cihn aufhaltend). 
Macht euch fort, Señora; ich 
Halt’ ihn feft. 
Leonor. 
Mit Zagen flieh' ich, 
Denn auf meines Todes Schatten * 
Tritt ein jeder meiner Schritte. 
(ab.) 
D. Alonſo. 
Laß mich, Schurke! 
Ines. 
Thu' es nicht, 
Bis nah einem Augenblickchen. 
(ab.) 
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D. Alonfo. 
Wären auch von Diamant 
Dir die Arm’, aus ihren Schlingen 
Löfte dennoch fih mein Muth. 
(Er reißt fich 106.) 
Lifardo (den Degen ziehend). 
Was thurs, wenn mein kühner Wille 
Dem, den biefer Arm gehalten, 
Sept den Ausgang mit der Klinge - 
Wehrt? 
D. Alonſo. 
Mir öffnen werd’ ich ihn. 
(Ste fehten.) 
Liſardo. 
O wer jetzt, um dieſe Dinge 
Kund zu machen meinem Herrn, 
Zu ihm könnte! 
D. Alonfo. 
Kann fo viele 
Tapferkeit ein Diener haben? 
Lifardo. 
Giebt's nicht hochgeſinnte Diener? 
Alonfo. 
Dennoch muß ich fort. 
Liſardo. 
Umſonſt! 
D. Alonſo. 
Wie vermagſt du mir's zu hindern, 
Wenn nicht ſterbend? 
18* 
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Liſardo. | 
Auf die Urt. 
(Er zieht fich fechtend gegen die Thür purüd, geht hin⸗ 
aus und ſchließt ab.) 
D. Alonfo. 
Gr geht fort, die Thüre mit fid 
Nehmend; denn mit heft'gem-Stof 
Schnappt’ er ab des Schloſſes Riegel, 
Den er, als ein Dieb vom Hauſe, 
Schon vorher fi zugerichter. 
Doch einſtoßen will ich fie. 
(&r arbeitet an der Thür.) 
Wehe! das vollbring’ ih nimmer, 
Wenn nicht eher mir fie Öffnet 
Meiner Seufzer Flammtenhige, 
Als wie meiner Hände Stoßkraft. 
Sah wohl je ein Mann, wie viele 
Bis zum hent’gen Tag’ geboren, 
Sid in dunklerm Labyrinthe? 
Das Gefecht vor meinem Kaufe 
Geſtern Nacht, das Kampfentbieten 
Heut, das Hierſeyn Leonor’s 
Sind Beweife, niht nur Winte, 
Sie allein fen Schuld an Allem. 
Und durch meines Mißgeſchickes 
Höchften Wahnſinn, feh’ ih mid, 
Der um eines Freundes willen 
Kam bieher, nun in dem Haufe 


Eines Feindes eingeriegelt. 
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Doch da ih die Thür zu Öffnen 
Nicht vermag, und ohne Gitter 

Ich dies Fenfter bier gewahre, 

Wag' ich's, da himans zu fpringen, 
Und will meiner nie befleckten 

Ehr' ein würdig Opfer bringen 
Durh Graunthaten, Schredienswerke, 
Wutorfan’ und Wordgewitter. 
Frifh, mein Herz! Bor diefem kleinen 
Abſturz brauchſt du nicht zu zittern; 
Tharft du doch fchon größern Fall! 
Denn der größte Fall iſt immer, 
Sieht ein Ehrenmann fih fallen 
Tief von feiner Würde Gipfel. 


(Er fpringt aus dem Fenſter) 


Abgelegener Plap neben einem Klofter. 
Don Juan tritt auf. 


D. Juan. ' 
Noch nicht ergründet iſt bis jet die Frage, 
Ob mehr thut, wer den Feind mit kühner Wage 
Zu fodern fich erbreifter, 
Ob, wer der Foderung Genüge leiſtet? 
Wie's um die Sache ftehe, 
Das Tönnte jegt entfcheiden, wer mich fähe 
Hier mit mir felber kämpfen; 
Denn ficher ift kein Feind fo ſchwer zu dämpfen, 
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Wie die Gedanken, wenn fie peinlich harrten. 
Don Felir läßt mih warten! 

Geis, Don Diego’n wählte 

Der von Verdruß und Eiferſucht Gequälte, 
Um erſt mit ihm zu fechten; 

Doch harren muß ich ſein, nach allen Rechten. 
Wer ſah im Weltgetriebe 

Sich ohne Dam', ohn' Eiferſucht und Liebe, 
In ſolcher Plag' und Sorge? 

Daß einem Freund ich meintn Diener borge, 
Zwingt mid, ohn' alles Fragen, 

In ſolchem Spiele meinen Ruf zu wageıt. 
Fürwahr, mein ganzes Leben 

Scheint jegt aus Abenteuern ſich zu weben; 
Denn Alles, was ich ſchaffte 

In diefer Zeit, gränzt an das Fabelhafte. 
Ein Weib im Schleier, ohne fich zu nennen, 
Macht, daß ich muß in Liebesglut entbrennen; 
Ein dummer Diener richtet, 

Weil fo fein Unverfiand es eingerichtet, 


Mich fhier zu Grund; ein Freund, der meinen Schaden 


Nicht will, hat einen Feind mir aufgeladen. 
Doch ſtaun' ich noch, da ich, wohin ich gehe, 
Verwicklungen des Zufalls um mic fehe? 


Don Felix tritt auf. 


D. Felir. 
Vergebt, ſaͤumt' ich zu lange, 


Don Juan! Ein Freund, mit dem ich erft, im Drange 
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Der Zweifel, Rath gepflogen 
Bei meinem Thun, it Schuld, daß ich verzogen. 
D. Juan. 
Daß eure Wahl fi richtet 
Auf mid, Don Felir, macht mich euch verpflichtet. 
D. Felir. 
Bei allen meinen Thaten 
Wird Ehre mehr, als Eiferfucht, mir rathen; 
Und dieſes zu bewmeifen, 
Schweigt jept die Zung’, und reden fol das Eifen. 
( Beide ziehen.) 
° D. Juan. 
Verweilt! 
D. Felix. 
Was hemmt den Degen? 
D. Juan. 
Ein Mann, der ſich uns naht höchſt ungelegen. 
D. Felir. 
Mein Diener ift’s; wohl glaubet 
Ihr meinem Muth, daß ich’s ihm nicht erlaubet. 
Die Treue macht ihn ſchuldig; 
Doch fend nicht ungeduldig, 
Umd bis ich ihm gebot, den Drt zu meiden, 
Laßt euer Schwerdt fich noch zu nichts entfcheiben. 
\ v D. Juan. 
Ihr fend von edler Sitte. 
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Liſardo tritt auf. 


Lifardo. 
Hier endlih muß er ſeyn. 
D. Felir. 
Mit keinem Schritte, 
Liſardo, ſollſt du nahen dieſer Stelle. 
Sogleich kehr' um, und laß auf alle Fälle 
Mih dem Don Inan volllommen G'nüge leiften, 
Sonft foll mein Schwerbdt beftrafen dein Erbdreiften. | 
Liſardo. | 
Erft gönne mir zu fprechen; 
Dann, Herr, hab’ ich gefehlt, magft du dich rächen 
Duch meinen Tod, wenn du den Grund vernommen, 
Der mich bewog, fo fchnell dir nachzukommen; 
Denn dich noch einzuholen, war mein Hoffen, 
Bevor du hier dich mit Don Juan getroffen. 
D. Felir. 
Damit Don Tuan erkenne, diefes Stören 
Sen gegen mein Gebot, mag er dich hören. 
Lifardo. 
Du erinnerft, Herr, dich wohl, 
Daß du, fhuell von Haufe fchlüpfend, _ 
Don Alonſo, Leonor's 
Vater, ganz allein da drüben 
Ließeſt, und erinnerſt dich, 
Daß von dort, nur wenig früher, 
Leonor im Zorne wegging. 


Die Berwillungen des Zufalls. 


D. Felir. 
3a. 


Lifardo. 

Run kam, dir nachzufpüren, 
Leonor zurüd und fand 
Ihren Bater dort. Entrüſtet 
Zog er feinen Stahl auf fie; 
Aber fchnell genug, zum Glück, 
Konnt ih in den Arm ihm fallen, 
Wodurch Leonor zum Flüchten 
Zeit befam. Hernach gelang’s ihm, 
Meinen Armen zu entfchlüpfen, 
Und da Beide wir nun zogen, 
Hindert’ ich, daß der erzürnte 
Bater fie verfolg’, und ihr 
Schafft’ ich während des Getümmels, 
Bloß durch Klugheit, ohne Blut, 
Bon der Zeit die nöth’ge Hülfe. 
Nun fchloß ich die Thür’ aus Vorficht 
Hinter mir, was ohne Mühe - 
Mir gelang; denn, wie du weißt, 
Iſt ein Springſchloß an der Thür. 
Yılo nun it Don Alonſo 
Eingefperrt; und wenn's ihm glüdet 
Zu entfliehn, die Thüre fprengend 
Dder andrer Weil’ entfchläpfend, 
Und er Leouor verfolgt, 
Mußt du ihren Tod befürchten. 
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D. Felir. 
Don Juan, nennt den Unglückſel'gen 
Deshalb noch nicht feig’ und ſchüchtern; 
Denn des Muthes g’nug befikt, f 
Wer dem Feind zu ſtehn niche fürchtet. 
Euch zu fliehen, kam ich her; 
Dies mag zum Beweife g’nügen, 
Daß es nicht gefchieht aus Furcht, 
Wenn ich aufzufchiehen wünſche 
Unfern Kampf. Allein in folchem 
Falle kann ich nicht verfügen 
Ueber meine That; ich bin 
Ganz der Ehr’, und euch gebühret 
Aufzutreten als ihr Richter. | 
Und da ihr gehört, zu fürchten | | 
Sey Gefahr für Leonor; 
Da ihr diefer ſeyd: fo übet 
Großmuth und vergönnet mir, 
Daß ich eil' um fie zu ſchützen. 
Hier mein Wort: ich ſuch' euch auf 
Im Moment, da es mir glückte 
Meine Leonor zu ſichern. 
Und wenn dieſes euch zu rühren 
Nicht genügt: wohlan! ſo faſſ' ich 
Den Eutſchluß, zu euern Fuͤßen 
Mich zu werfen und mein Schwerdt 
Euch zu geben; und ſo müſſe 
Meine Schmach den Kampf hier enden, 
Daß ich dort nicht fehlen dürfe. 

(Er bietet dem D. Juan feinen Degen.) 


\ 
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D. Juan. 
Nein, bebaltet euer Schwerdt; 
Denn fürwahr, ih kann nicht wünfchen, 
Felir, daß mein Waffenruhm 
Sich auf eure Schmach begründe. 
Nicht nur, daß ihr geht, vergönn' ich; 
Sondern id will ſelbſt, der Flücht'gen 
Nachzuforſchen, mit euch gehn 
und euch beiftehn, fie zu fhügen. 
Und mein Wort empfangt: Sch weiche 
Nicht von eurer Seite früher, 
Als bis Sie gefichert iſt. 
Denn ein Niedertrährger dünkt mir, 
Wer den Feind fieht in Gefahr 
Und nicht eilt dem Feind zu Hilfe, 
D. Felir. 
Zaufendmal glückſelig ift, 
er, wern ihm des Schickſals Tücke 
Einen Feind beftimmt, in diefem 
Findet einen edelmüth’gen! 


D. Juan. 
Euer Feind bin ih und Freund, 
In zwei Hälften fchier zeritüdelt. 
D. Felir. 
Ja; doch mit dem Unterfchiede, 
Das ich euch, zum guten Glücke, 
Nenne meitten Feind aus Zufall, 
Aber meinen Freund aus Gründen. 
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D. Juan. 
Laßt uns gehm! 
D. Felir. 
Mit ſolchem Beiftaud, 
Kann mid keine Furcht erfchüttern. 
D. Juan. 
In wie viel Verwickelungen, 
Arger Zufall, du mich ſtürzeſt! 





Dritter Aufzug. 


— 


Straße 
Don Juan, Don Felir und Liſardo treten auf. 


D. Felir. 
Unglückſel'ger ift fein Menſch! 

D. Juan. 
Ein Gemüth von folder Größe, 
Ein Herz von fo hohem Muthe 
Sollte fo fi beugen können 
Einem noch fo ſchweren Zufall, 
Den ihm Glück und Liebe böten? 
Eie zu finden, Freund, verzweifelt 
Nicht fo fchnell; wohin ihr möger 
Laßt uns gehen. 

D. Felir. 

Wenn ihr faht, 

Daß ich jedes Haus durchſtoͤbert 
Ihrer Freund’ und Unverwandten; 
Daß zum meinen nicht die Schöne 
Wiederfam, noch weilt im ihren; 


286 


Die Berwidlungen des Zufalls. 


Daß ihr Bater, feit vom Söller 

Er fo kühn herunter fprang, 

Wie wir von den Dienern hörten, 
Sleihfalls nun (0 bittrer Schmerz!) 


Nach ihre ſucht: ſagt an, wie könnt' ich 


Tröften mich in nee Unglück? 
D. Juan. 


Nicht ſag' ich, ihr ſollt euch tröften; 


Aber nicht euch beugen, fag’ ic. 

D. Felix. 
Was denn thun? 

D. Juan. 

Thut, was ihr möget; 

Denn es iſt nicht meine Sache, 
Klugen Rath euch zu eröffnen, 
Sondern ftandhaft euch zu helfen. 

D. Felir. 
Für die Eine Gunſt gehöret 
Meinem Unglüd heißer Dank. 
D daß jener Tag nicht zögre, 
Da der Freundfchaft Hand uns Beide 
Feſt vereint! 


D. Juan. 
Das, Felir, mögte 
Spät gefchehen; denn fobald 
Ich eud ganz vom dieſem böfen 
Handel, der euch jet bedränget, 
Ledig weiß, bin ich genöthigt 
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Nahe zu vollziehn für jenen, 
Den wir ließen unerörtert. 
| D. Felir. 
Bin ih erft fo weit gekommen, 
Find’ ih auch den Weg, euch völlig 
Zu befried’gen, zu verpflichten. 
D. Inan. 
Gut für jeptz nun von dem Nöth’gern! 
Veberlegt: was wollt ihr thun? 
D. Felir. 
Weiß ich's? Leonor verzögert, 
Und ich weiß nicht, wo fie fuchen. 
Liſardo. 
Wenn ihr meiner Treu' vergönnet 
Mit zu ſprechen, ſag' ich euch, 
Was ich denke. 
D. Felix. 
Sprich! 
Liſardo. 
Sp höre: 
Seh nah Haus; denn wo fie fen, - 
Mus fie wohl bei dir" zuvörderſt 
Hülfe fuchen, weil ja du 
Anlaß gabſt zu ihren Nörhen; 
Und gewiß wird’s ihren Boten 
Hier herum fo leicht nicht möglich, 
Dich zu finden. 
—D. Juan. 
Er hat Recht. 
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D. Felir. 
Sa; doch etwas Ungehör'ges 
Find’ ih im Zuhaufebleiben. „ 
D. Juan. 
Was denn? 
D. Felir. 
Wenn ihr Vater ploͤtzlich 
Hinktam’ umd mit mir fih träfe. 
D. Juan. 
G'nügt' es nicht, wenn ihr gebötet, 
Daß man euch verläugne? 
D. Felix. 
Glaubt ihr, 
Daß es meinen Zweck defördre, 
Will ich denn nach Hauſe gehen. 
Lebet wohl! 
D. Suan. 
Eh' euch der Pfoͤrtner 
Einläßt, geh' ich nicht von euch; 
und ſobald ich von euch höre, 
Ihr müßt ausgehn, bin ich ba. 
Und mas euch begegnen möge, 
Seht eu'r Wort, es mir fogleih 
Kund zu thun. Nie fol ein Spötter 
Sagen, daß ih Sröfres that, 
Kleinres nicht. 
D. Felir. 
So wie ih foͤrmlich 
Diefes Wort ench geb’, erheifch’ ich 
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Das von euch, in jedem nöth’gen 
Fall mir beizujtehn, bis ganz 
Leonor mir angehöret. 
D. Juan. 

Fa, ich geb's; euch beizuſtehn 
Will ich tauſendmal beſchwören. 
Hier die Hand! 

D. Felix. 

Und hier die meine! 

(Sie geben ſich die Haͤnde.) 


D. Diego tritt. auf. 


D. Diego. 

Wie? Don Juan? Don Felir? Schwöret 
Ahr euch ſchon fo feſte Freundfchaft, 
Während ich, mit unerhörter 
Ungeduld, bis jegt gewartet? 
Nun, beforgend, mir entflöhe 
Der von Allen VBorgezogne, 
Fast’ ih den Entſchluß, perſoͤnlich 
Nahzufehn, wie euer Kampf 
Sich geendet, ob nicht mögte 
Legt an mir die Reihe ſeyn, 
Mich zu rächen; und fo höflich, 
Seh’ ich, gebt ihr euch die Hände? 
Freilich ſollt' es nicht mich flören, 
Das ihr eu'r Gefecht geendet, 
Damit meins beginnen Tönne; 
Und weil der, def ich geharrt 
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Auf dem Platz, fo Tange zögert, 
Darf ich wohl den Tod ihm geben, 
Wo ich ihn auch treffen möge. 
(Er will den Degen ziehn. 

D. Felir. 
Herr Don Diego, hemmt für jebt 
Ener Schwerdt; denn ob ihr fehlöffet, 
Dies fen Friede, dennoch iſt's 
Waffenſtillſtand nur auf's höchfte. 
Herr Don Juan erfcheint als erfter 
Gläubiger in dieſem böfen 
Doppelftreit, und da nın er 
Waffenſtillſtand mir vergönnet, 
Ziemt es euch nicht, ihn zu hindern. 
Was für Gründ' ihn leiten, höret 
Bon ihm felbit; denn nupen will ic) 
Den Vertrag. — Umd ihr, eröffnet . 
hm, Don Juan, ich bite’ eudy drum, 
Auf die Art, wie es die frömmſte 
Schonung Leonor's erheifcht, 
Was mid fortzueilen nöthigt; 
Daß auch nicht der kleinſte Zweifel 
Deshalb auf mir haften möge, 
Weil ich dort vorbin ihm fehlte, 
Und nun hier mid von ihm löfe. (ab.) 

D. Diego (wit ihm nad). 

Wie? Ihr kim... 

D. Juan. 

Hemmt euern Schritt! 
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D. Diego. 
Nein! Der Rache Durft zu löfchen, 
Folg' ich ihm. 
D. Juan. 
Bemüht euch nicht, 
Denn ihn zu vertheid’gen ſchwor' ich. 
D. Diego. 
Sp verwandelt feyd ihr ſchon, 
Das ihr jet, ſtatt ihn zu tödten, 
Ihn vertheidigt? 
D. Juan. 
Ta, Don Diego; 
Denn fo zu verfahren nöthigt 
Meine Würde meinen Muth. 
D. Diego. 
Yuf was Art? 
D. Juan. 
Ahr follt es hören: 
Er erihien zum Kampf mit mir; 
und ſchon hatten wir, durchſtrömet 
Bon dem reiniten Murh, die Schwerbter 
Blank gezogen, da kam plöglich 
Ihm ein Diener nachgerannt 
Auf den Plag, der in der höchften 
Angſt ihm kund that, Leonor 
Sey in der Gefahren größter, 
Ehr' und Leben zu verlieren. 
Naͤher darf ich’s nicht erörtern, 
19* 
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Denn nicht ziemt mir, dies zu thun. 
Kurz, Don Felir bat, ih mög’ ihm 
Zugeftehn, fie zu befchügen. 
Welchem Ehrenmann wär's möglich, 
Seinen Feind, der fih demüthigt, 
Nicht zu hüten, nicht zu tröften? 
Alſo nicht nur die Erlaubniß, 
Die er von mir heilcht, vergonnt ihm 
Meine Sroßmurh: auch das Wort, 
Bis er feine Dam’ erlöfe, 
Ihm zu helfen, ihn zu fchügen. 
Sp, Don Diego, ſteht's; num möget 
Selbſt ihr fehn, ob ih Don Felir 
Meinen Schuß verweigern fünne, 
Wenn bei mir ihm alle Nechte 
Freundes und Feindes angehören. 

D. Diego. 
Eur Bedrängniß feh’ ich ein, 
Und um micht es zu vergrößern, 
Folg’ ich ihm nicht nach; jedoch 
Nicht fo Teiche follt ihr euch löſen, 
Daß euch meine Mäßigung 
Gar nichts koſten mag. Erhöret 
Meine Bitte, die Gefahr 
Leonor's mir zu eröffnen; 
Denn wer leidet, ungewiß 
Wo des Leidens Quell entftröme: 
Was er weiß und was er nicht weiß, 
Doppelt muß es ihn verfiören: 
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D. Juan. 
In den Widerfpruh, Don Diego, 
Falt die Eiferfucht gewöhnlich, 
Daß fie erft zu wiflen wünſcht, 
Was hernadh, wann fie es hörte, 
hr nothwendig Schmerz verurfacht. 
Doch, daß ihr nicht Magen möget, 
Als ob eurer Freundſchaft ich 
Alles, was fie heifcht, entzöge; 
Und um den Berfuch zu machen, 
Ob Enttäufhung heilen könne 
Eine Krankheit, welche nur 
Aus dem Schmerz Genefung fchöpfet, 
Sag’ ih euch, daß Don Alonfo, 
Der vernahm, es fen der böfen 
Händel Urſach Leonor, 
Die Don Felir Lieb' erhöre, 
Cie nah Mittag wollt’ ermorden. 
Nun kam, in fo großen Nöthen, 
Ein Bedienter des Don Felir 
Und macht' ihr zu fliehen möglich. 
Wo fie hinfloh, weiß man nidt. 
Kurz, die unfichtbare Schöne 
Sucht ihr Vater jegt und Felir, 
Jener dort, um fie zu tödten, 
Diefer bier, um fie zu ſchützen. 

D. Diego. 
D wenn mir das Glück vergönnte, 
Ch’ als Jene fie zu finden, 
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Um ihr darzuthun den höhern 

Adel meiner Eiferfucht, 

Welche ſchützt die, jo mich tödter! 
Schuldig wäre mir mein Unglüd 
Diefe Gunſt; und da die fchnöde 
Widerfegung meines Glücks 

Mir dies einz'ge Mittel günnet, 
Und ih ſchon die Dienerinnen 

Mir gewann, will ich, wo möglich), 
Ausſpähn wo fie fih verbirgt, 

Und ihr Netter ſeyn. Denn fchöner 
Nacht fih nie ein Eiferſücht'ger, 


Als fo bandelnd, daß die Spröde, 


Die ihn flieht, erkennen muß, 
Welche Liebe fie verhöhnet. 
(ab.) 
D. Juan. 


In wie feltfamer Verwicklung 


Halten mich, ſchier unauflöslich, 
Jenes erften Zufalls Folgen! 


Hernando tritt auf. 


Hernandeo. 
Befter Herr, laß mich dir fröhlich 
Tauſendmal die Knöchel küſſen, 
(Wenn man Tüflen darf die Knöchel). 
Nun, wie ſteht's? Was ift geſchehn? 
Aber da du undurchlöchert, 
Frei und ohne Sorg' einhergehft, 
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Seh’ ich Har aus diefen Pröbchen, 
Jener Kopfzerbrecher dort 
Bricht wohl nicht fo leicht die Köpfe 
Auf dem Kampfplag, ale im Haufe. 
Laß mic kurz den Vorgang hören; 
Breit erzähl? ich dir fodann 
Einen andern, von der größten 
Wichtigkeit, der mir begegnet; 
Denn vernimm nur, einen fchönen 
Gaſt haft du in deinem Haufe. 
D. Juan. 
Ach, fo viel, fo Unerhoͤrtes 
Trug ſich zu, daß id, Hernando, 
Gar nicht weiß, wo ich begönne; 
Und ganz unmüg wär's, mit dir 
Das Gedächtniß meiner Nöthe 
Zu erneuern. Sage du, 
Wer nur kann fie feyn, die Schöne, 
Die mich ſucht? Zu großes Glück, 
Wär’ es etwa (o wie köſtlich!) 
Jenes Räthſel aus dem Part, 
Das im grünen Luſtgehölze 
Uns begegnet! Denn nur fie, 
(Um mich ganz dir zu eröffnen) 
Sie mur iſt's, aus der mein Leben 
Jeden Strahl von Hoffnung fchöpfet. 
Hernando. 
Daß fie’s wäre, die dich fucht, 
Würd’ es dich fo fehr ergepen? 
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D. Juan. 
Ja, mein Freund. 
| Hernando. 
Was gäbſt du mir? 
D. Juan. 
Alles, was dein Wunfch erköre. 
Hernando. 
Nun... 
D. Juan. 
Geſchwind! 
Hernando. 
Sie iſt es nicht. 
D. Juan. 
"er denn iſ's? 
Hernando. 
Sieb Acht und höre: 
Du, Herr, befahlft mir, dich allein zu laſſen 
Mit dem Don Felir; und (was fchmer zu faſſen) 
Ich that's, obwohl ich fonft, ganz unverhohlen, 
Mich nicht gewöhnt, zu thun, was du befohlen. 
Nah Haus ging’s, ohne Weilen; 
Und Muth und Furcht, die gleich in mir ſich theilen, 
Geboten mir, fo wenig mich zu regen, 
Daß ich nicht ſpräche: Mein ift diefer Degen! 
und ſäh' ich gleich vom Weiten 
Mit dreißigtaufend Feliren dich ſtreiten. 
Ich trat ins Haus, im Sinnen, 
Wie ich mit heiler Haut wohl könnt' entrinnen, 
Wenn mir die Nachricht käme, 
Geblieben fey Don Felir; denn ich nehme 
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Für ausgemacht Beſtimmen, 

( Ob man das Sprihwort gleich gebraucht vom Schwimmen) 
Mehr, ale bei'm Schwimmen, ſey's feit Dlims Jahren 
Die Kunſt, bei'm Fechten feine Haut zu wahren. 
In ſolcherlei Gedanken tief vergraben, 

Wofern ein Dummkopf kann Gedanken haben, 
Und fehend, dag mein Heil dabei nicht grüne, 
(Sp wie ein Eiferfücht’ger auf der Bühne, 

Bei Selbfigefprächen voll von Sauf und Braufe, 
Nicht aushält auf der Gafle noch im Haufe) 
Wollt' ich mich fortbegeben; 

Allein hinab die Treppe ftieg ich eben, 

Als eine Dam’ im Schleier und begleitet 

Bon einer Zofe, durch den Thorweg ſchreitet, 
Aus feinem andern Grunde, 

Als weil ihr jur der Athem ſtockt im Munde. 
Wohl ſagte dieſer Beiden Angft und Bangen, 
Es fen ein großes Unheil vorgegangen, 

Und diefes Unheil babe _ 

Sie angefpornt zu mehr ale bloßem Zrabe. 

Die Dame fiel auf eine Bank im Hofe 
Ohnmächtig bin, und die beftürzte Zofe 

Verſchloß das Thor im Schreden 

Und eilte, mit dem Echleier fie zu decken. 

Ich fah, wie fie ſich plagte; 

Drum naht ich mic und fagte: 

Das Haus hier, dächt' ich eben, 

Wird’ euch für jetzt ein befires Obdach geben; 
Sch bitt’ euch, treter willig 

Herein. Die Zofe fand den Vorſchlag billig 
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Und trat in's Haus; ich aber nahm die Dame 
und trug aufs Bett, ehrbar, die Tugendfame, 
Die bald hernach aus jenen dunkeln Sphären 
Mit einem Seufzer fchien zurückzukehren. 

Erf ftaunte fie nicht wenig; 

Doch ale ich zu ihre ſprach, ganz unterthänig, 
An diefem Dre fen Alles ihr zu eigen, 

Stand fie nicht an, mit dankbarem Bezeigen, 
Mein höflihes Erbieten anzunehmen, 

Und ließ mit Teifer Stimme fi vernehmen: 
Mich nöthigt, guter Freund, der Drang der Sachen, 
Bon enrer Höflichkeit Gebrauch zu machen; 
Allein nur auf fo lange 

Bis diefes Mädchen hier von einem Gange, 
Der höchſt nothwendig ift, zurückgekommen. 
und weil ich euch als redlich wahrgenonmen, 
Sp geht auch ihr, und forfcht, ob vor der Thüre 
Ein alter Herr nicht etwa nad) mir fpüre, 

Um dort mir aufzupaffen; 

Mich aber follt ihre wohl veriperrt hier laſſen. 
Ich ſchwur mich ihrem Willen. 

Die Beiden nun befpradhen fih im Stillen, 
Worauf ih und das Mädchen ihrer Gnaden 
Bon dannen eilten auf verfchiennen Pfaden; 
Ich nemlich, um zu fehen, 

Ob ich den alten Herrn nicht könnt' erſpähen, 
Und ſie, drauf will ich fluchen, 

Um nach dem jungen Herrn umherzuſuchen. 

Ich ließ nicht ab, die Straße zu durchwandern, 
Doch hab' ich keinen Andern, 
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Als dich allein, getroffen; 
Und fag’ ich meinen Argwohn dir ganz offen: 
Die Zofe, die zu Zeiten, 
Den Schleier ließ vom Angefichte gleiten, 
Schien mir die Ines dort von jener Borfchaft, 
Die meinem armen Kopfe folche Noth fchafft. 
D. Juan. 
Begehrt'ſt du Trinkgeld eben, 
Hernando, ac, wie groß wollt ich's dir geben! 
- Hernando. 
Ach ja, Herr, ich begehr’ es; 
Doch dies Ereigniß, dir fo wichtig wär’ es? 
D. Juan. 
Wenn ich die Zeichen, die du giebft, beachte, 
Iſt's Leonor, die ich zu fuchen Dachte. 
Denn eben daß Don Felir Haus dem meinen 
Sm Rüden flieht; was ſich begab im feinen; 
Das fie in Flucht, vol Sorgen, 
Bor einem alten Herrn fi hält verborgen; 
Und dag ihr Mädchen, wie dir vorgekommen, 
Sp ängſtlich fi) benommen, 
Um ihrer Dame Schönheit zu veriteden: 
Dies Alles muß mir Leonor entbeden. ‘ 
Hernandeo. 
Fa, Herr, 's iſt Leonor; aus befierm Grunde 
Schließ' ich's. 
D. Juan. 
Und zwar? 
Hernando. 
Sie kommt zur rechten Stunde. 
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Komm, laß nad Haus uns gehn, fie zu befuchen; 
Paſteten geb’s und Kuchen, 
Ein Abendmal in Eile, 
Und räche dih an Felir! 
D. Juan. 
Schweig, vermeile! 
Elender, fprich fol arges Wort nicht wieder, 
Sonft ſtoß' ich dich, hei Gott! ſogleich danieder. 
Steht in fo niederträht’gem Ruf mein Name, 
Daß mih an ihm foll rächen feine Dame? 
Nein, geh’ nach feinem Hauſ'! 
Hernando. 
Ich? 
D. Juan. 
Ja, in Eile, 
Und ſag' ihm, daß ich ſeiner harrend weile 
Im meinigen. 
Hernando. 
Was ſagſt du? 
D. Juan. 
Er ſoll kommen, 
Ohn' einigen Verzug, ihm ſelbſt zum Frommen. 
Und wenn man ihn verläugnet (was am Ende 
Wohl möglih wäre), ſprich, daß ich dich fende. 
Hernande. 
Wenn fhon vorhin, als mich ein Andrer fandte, 
Er mir den Kopf zerfhlug, weil ih dich nannte: 
Was fchlägt er mir entzwei, wenn ich dich nenne, 
Und du mich fendeft? 
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D. Juan. 
Geh nur, umd erfeme: 
Weil du nicht weißt, mas mit und vorgegangen, 
Bangt bir. 
Hernaude. 
Hat deun ein Ehrenmann zum Bangen 
Wohl gar erft Grunde nörhig? 
D. Fuan (aufgebracht). 
Thu, was ich fag’! 
Hernande. - 
Sch bin ja fehon erbötig; 
BDefänft’ge dich! 
D. Juan. 
Den Schlüffel gieb zu meiner 
Behauſung mir vorher; dort wart’ ich deiner. 
Komm ſchnuell zurüd. 
Hernande. 
Das iſt die große Frage; 
Es kommt drauf an, wie fchnell er mich zerfchlage. 
D. Juan. 
Ein zweiter Zufall kommt und ftellt ſich grade 
Mir in den Weg; o Himmel, gieb mir Gnade! 
Denn mehr fürcht' ich der fchwerften 
Verwicklungen von diefem, als vom erften. (ab.) 
Hernando. 
Mein Kopf, du armer Bube! 
Laß uns nur vorgehn in der Baderſtube 
Und ſagen, daß der Wundarzt ſoll bei Zeiten 
Charpie und Umſchläg' im Voraus bereiten 
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Auf unfern Rückweg. — Himmel, ſprich, verkünde, ' 
Was geht hier vor? Was hat mein Herr für Gründe, 
Den Feind in's Hans zu bitten? 

Wenn fie gekämpft, wie Tann er jegt in Schritten 

Der Liebe ſich erfchöpfen? — 

D wär’ ih doch das Unthier mit zwei Köpfen, 

Weib Glück für mih! Denn mit dem Weberlegen 
Nähm's einer auf, der andre mit den Schlägen. 
Komm’ ich diesmal davon, dann, fchwör ich heilig, 
Dann will ich Teinen Brief... . (Im Begriff zu gehen.) 


Elvira und Juana treten auf, Beide verfhleiet. 


Elvira. 
Freund, nicht fo eilig! 
Hernando. 
Señora mit dem Schleier, 
Kommt ihr vielleicht zu einer Ohnmachtfeier, 
Wobei ich helfen fol: muß ich geftehen, 
Ihr kommt zu ſpät; die Sach' iſt fchon gefchehen. 
Elvira. 
Erkennet ihr mich wieder? 
Hernando. 
Erwaͤg' ich eure Tracht, den Wuchs, die Glieder, 
Seyd ihr wohl jur Fein vornehm Frauenzimmer. 
Elvira. 
Wie fo? 
Hernando. 
Da ihre fo oft bei'm Morgenfchimmer 
Sm Park fpaziert, war's leicht, das zu erfragen. 
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Elvira. 
Sch bitt' euch, mir zu fagen, 
Was gab’s für Zwiftigkeiten, 
Wozu eu'r Herr fi heute ließ verleiten, 
Und wie iſt's ausgegangen? 

Hernandeo. 
Ich weiß nur diefes, dag ih Schläg’ empfangen, 
Und dag man mir befohjen, 
Jetzt Hinzugehn und neue mir zu holen; 
Nichts von der Streitgefchichte. 
Allein verlangt. euch fehr nach dem Berichte, 
Eo geht mein Herr jebt eben 
Nach Haus; er kann euch befire Kunde geben. 
Denn id) hab’ eiligft einen Weg zu machen, 
So widtig . . . ja, es it fein Ding zum Lachen, 
Vielmehr ein Ding zum Weinen. 
Und fo lebt wohl! 
(ab.) 
Elvira. 
Weh mir! Mit allem meinen 

Erſinnen und Erdenten, 
um Ruh’ in mein bethörtes Herz zu ſenken 
Durch Kunde, wie fi jener Zwiſt geendet, 
Der mir fo große Drangfal zugewendet, 
Kann ich Doch nichts erfahren, 
Und muß in mir die Zweifelangft bewahren 
Mit allen ihren Schreden. 
Doch geb’ ich's noch nicht auf, es zu entdeden. 
Komm mit mir zu Don Juan! 
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Juana. 
In ſeine Wohnung? 

Vergißt du gänzlich deiner Ehre Schonung? 

Elvira. 
Ja; denn wofern ich dächte 
An das, was meiner Ehre ziemt, ſo brächte 
Mich nichts zu ſolchem Gange. | 
Komm, Juana, komm, und ftaune nur nicht lange; 
Denn ah! der Himmel wollte, - 
Daß jene Warnung nichts bewirken follte, 
Die ih Don Felir gab ohn' Ueberlegung, 
(Ich feh’ es ein) ohn' Urtheil, ohn’ Erwägung. 
Doch, meiner Lieb’ und Angft dahingegeben, 
Berlor ih längſt die Freiheit und das Leben. (Beide ab.) 


Zimmer im Haufe des Don Juan, mit einer Haupt 
und zwei Nebenthüren. ' 


Leonor kommt dur eine Seitenthür. 
(Man hört an der Mittelthür Geräuſch des Auſſchließens) 


Leonor. 
Iſt die Thür nicht aufgegangen 
Dieſer unbekannten Haft, 
Wo der Drangſal herbe Kraft 
Hält gefeſſelt mein Verlangen? 
Wie viel Zweifel mich umfangen! 
Iſt es Ines, die mein Schrecken 
Dem Don Felirx ſollt' entdecken? 
Iſt Er's? Mag's der Diener ſeyn, 
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Der, gerührt von meiner Pein, 
Forſchet, ob mir blut'gen Zwecken 
Mir mein Vater nachgeſetzt? 


Don Juan kommt durch die Mittelthür. 


Xeonor. 
Dod von allen Drein, wehe! 
At der, den ich kommen fehe, 
Keiner. Mißgeſchick, and fegt 
Haft du noch Fein Ziel geſetzt 
Deiner Wut? Ein Eapalier 
Tritt in’s Zimmer, wie von mir 
Roh geiehn. Den Echleier nieder! . 
Todesangft durchbebt die Glieder! 
(Ste verfchleiert fi.) 
D. Juan. 
Nicht, weil ich kam, brauchtet Ihr, 
Fräulein, fo euch vorzuſehen, 
Noch bring’ euch mein Anblick Sorgen; 
Denn da ihr end hier verborgen, 
Einem Unfall zu entgehen, 
Komm’ ich, um euch beizuftehen. 
Diefe Wohnung hier ift mein, 
Und ich werd’ euch dienſtlich feyn, 
Hoff ih, mehr ale ihr gedenket; 
Denn von Allem, was euch kranket, 
Schwör' ih fer, euch zu befreiin. 


Doch, Señora, flattet eben 


Keinen Dank defhalb mir ab, 
20 
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Weil, eh’ ich dies Wort euch gab, 
Einem Andern ich's gegeben. 
Leonor. 
Nicht mehr zweifeln, Herr, noch beben 
Will ich jetzt, weil ohne Grauen 
Ich mein Leben darf vertrauen 
Euerm Muth; wer wüßte nicht, 
Eines Edelmannes Pflicht 
Se der Schug gekränkter Frauen? 
So fehr bin ich’s, dag mein Leid 
Euern Schu und Schiem begehrt 
Minder, weil ich feiner werth, 
Als weil ihr cin Ritter fend. 
Und, in ſolcher Angſt, verzeiht, 
Daß ich mein Geſicht bededkte; 
Denn nicht falfhes Mißtrau'n ſchreckte 
Mid vor euch zurück, o neim! 
MWeiberzagheit war’s allein, 
Die eu'r Anblick mir erweckte. 
Und um mehr euch zu verpflichten 
Zur Bekaͤmpfung meiner Noth, 
(Koſtet auch ihr hart Gebot 
Mich die Schaam, euch zu berichten) 
Wißt ... ” 
D. Juan. 

Ich will darauf verzichten: 
Nimmer ja, fir einen wahren 
Schmerzenspreis, mögr ich erfahren, 
Wer ihr fend; und zum Beweis, 
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Es fen unnoth, wißt, ich weiß, 
Was ihr Fünnt mir offenbaren. 
Leonor. 
Hat eu'r Diener euch Befcheid 
Ueber mich vielleicht gegeben: 
Was denn weiß eu’ Diener eben? 
D. Juan. 
Wenn zu kühner Offenheit 
Ihr Erlaubnis mir verleiht, 
Darf ih euch mit gutem Grunde 
Sagen, wer mir gab die Kunde. 
Leonor. 
Großer Angſt kommt ihr zuvor. 
D. Juan. 
Wißt denn, ſchöne Leonor ... 
Leonor (ſich entſchleiernd). 
Da mein Nam' aus euerm Munde 
Mir begegnet, flieht davon 
Jede Furcht, daß ich nicht zage, 
Als den Herrſcher meiner Tage 


Kund zu thun ... 
D. Juan. 
Ich kenne Don 
Felix de Toledo ſchon. 
Leonor. 


Das Geſchick, ſtets wandelbar, 
Stürzte bald mich in Gefahr, 
Weil ein Andrer mich zur Dame 
Seiner Lieb’ erkor ... 

20* 
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D. Juan. . 
Dep Name 
Don Diego de Lara war. 

Leonor. 
Dieſer kam (verwegnes Treiben!) 
sache b dis in mein Hans gerannt, 
Wo... | 

D. Juan. 

Don Felix dann ihn fand 

Und im Kampf ihn wollt’ entleiben. 

Leonor. 


Tage baranf ſandt' er ein Schreiben . ... 


D. Juan. 
Und Don Felir af den Boten 
Und verlegt ihn. 
Leonor. 
Mir geboten 
Lieb' und Pflicht, zu ihm zu vn 


- Und da, weh mir! mußt ich fehn . 


D. Juan. 
Euern Vater, der den Todten 
Hätt' euch zugefellt fofort, 
Kam ein Diener nicht dazwiſchen, 
Der euch Zeit gab, zu emtwifchen, 


Und ihn ließ verſchloſſen dart. 


Leonor. 


Ich, voll Furcht vor grauſem Mord, 
.Floh kaum um die Ede da... 
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D. Inan. 
Als euch mein DBebienter fah 
Und hieher, in Ohnmacht, brachte. 


Leonor. 
Sehr bekannt, wie ich erachte, 
Iſt mein Leben euch. 


D. Juan. 
O ja! 
Denn vom Zufall vorgeſchrieben 
Ward mir, eh' ich euch geſehen, 
Die Gefahr, euch beizuſtehen, 
Ohne das Verdienſt, zu lieben. 
Leonor. 
Doch wer ſeyd ihr? 
D. Juan. 
Der den Lieben, 
Ehr' und Leben euch verleiht. 
Reonor. 
Aber wie? 
(Es wird an die Thür gepocht. ) 
D. Juan. 
Man klopft! 
Leonor. 
O Leid! 
D. Juan. 
Geht auf einen Angenblick; 
Ich will nachſehn. 
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Leonor. 
Welch Geſchick, 
Himmel! iſt mir noch bereit? 
(Sie geht in das Cabinet, aus welchem ſie gekommen.) 
D. Juan (die Mittelthür öffuend). 
Wer da? 


Elvira und Juana treten auf, Beide verſchleiert. 


Elvira. 

Es iſt, Herr Don Juan, 
Eine noch euch Unbekannte, 
So die Tageszeit des Morgens 
Heut verlegt hat auf den Abend. 
Als ich euch zuletzt geſehn, 
Hab' ich euch (weil eu'r Betragen 
Mich verband), damit ihr nicht 
Folgtet, noch mein Haus erfragtet, 
Zugeſagt, euch aufzuſuchen; 
Und nun komm' ich, es zu halten, 

Um euch den Beweis zu geben, 
Daß ich treu mein Wort bewahre. 
Doch war's diefes nicht allein, 

Was zu fo gefäll'gem Handeln 

Mic verband; denn mehr der Gründe 
Giebt es, die mich zu euch brachten. 
Mir ift Fund, ihr hattet heut, 

Und zwar wegen einer Dame, 

Einen Zwift; und wär’ es glei 

Noch zu früh vielleicht, die Flamme 


I] 
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Meiner Eiferſucht zu wecken, 

Iſt es nicht zu früh, dem Bangen, 
Das ich um eun'r Leben fühle, 

Zu entgehn. Dies zu erfahren, ° 
Trachtet meine Reubegier: 

Saget mir, in welcher Lage 

Iſt eu'r Handel? Denn an ihm 
Fühl' ih Seel’ und Leben hangen. 


Leonor (die Eabinetsthür äffnmd, für ſich). 


Eine Frau trat ein; doch meil fie 
Sp: entfernt und leife fprachen, 
Konnt' ich nichts verftehn. Indeß 
Seh’ ich wohl, es ift die Dame 
Diefes Cavaliers, weil fo 
Sie zu ihm in's Hans gegangen. 
D. Juan (zu Elvira). 
Wünfcht ich gleich nie etwas mir 
Mit fo brünſtigem Berlangen, 
Als eu'r Wiederfehn, Señora: 
Do, in meiner jep’gen Lage, 
Mögr ich, ihr wär nicht gekommen; 
Denn id kann euch nicht empfangen 
Auf die Art, wie es verdient 
Eine fo befondre Gnade. 
Was den Zwift betrifft, von dem 
Ihr fhon Kunde fcheint zu haben, 
(Wenn auch falſche) fo behindert 
Mancher Umftand mir die Sprache 
So fehr, daß ich flehen muß, 


il 
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(Obwohl mit dem herbſten Zwange) 


Habt die Enad’, auch zu entfernen. 


Deshalb aud darf ich nicht wagen, 
Zu erforfchen, wer ihr ſeyd, 
Noch zu fohauen euer Antlitz; 
Denn nicht flehn darf, wer beleidigt, 
Noch begehren, wer verfaget. 
Ä Elvira. 
Glaubi' ich je, ihr würdet euch 
Gegen mid fo kalt betragen, 
Eher dann... (Geräufch auf dem Borfaal.) 
Doch was erblid? ih? 
Ein Mann tritt herein zum Saale, 
Der mich nicht hier fehen darf. 
(Sie nähert fi dem Cabinet, wo Leonor fi 
verborgen hat.) | 
Leonor (für fih). 
Nichts verſtand ich, doch ihr Nahen 
Zeigt mir, es ift Eiferfucht, 
Und fie will, da fie erfahren, 
Ich fen bier, mir nun zu Leibe. 
Elvira (zu D. Iuan). 
Dies Gemach kommt mir zu Statten; 
Schickt ihn fort. 
D. Juan. 
Hört! 
Leonor. 
Hier herein 
Könnt ihr nicht; denn dieſe Kammer 
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Iſt vermiethet, und wicht will 
Sich der Miethsmann fehen laffen. 
(Ste gebt ins Cabiet und verſchliett De Thür.) 

Elvira. 
Richt ohn' Urfah, Herr Don Inan, 
Habt ihr mich fo fpröd’ empfangen; 
Doch zu Klagen ift nicht‘ Zeit. 

D. Juan. 
Wär’s das, emp ih mein Berfahren 
Leit entfchuld’gen. 

Elvira. 

Ihr dürft nicht 

Diefen Mann in’s Zimmer laffen; 
Mir liegt viel d’ran. 

D. Juan. 

Kann ich’s hindern, 

Da er ſchon hereingegangen? 


Don Diego tritt anf. 


Elvira (kife zu Juanad. 
Ich Unfelige! . Weh mir, 
Wenn mein Bruder meinethalben 
Eben jegt hieher gekommen! 
Juana. 
Wer weiß? 
Elvira. . 
u Wohl verbirg dich, Juana. 
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Juana. 
Wär’ es befſer nicht, zu gehn, 
Da die Thür mir frei gelaflen? (ab.) 
D. Diego. 
D Don Juan, ftand unſre Freundfchaft 
Auf der Welt in ſolchem Anichn, 
Daß man ihr zu Cäſars Zeiten 
Statuen würd’ errichtet haben, 
Sp ſeyd ihr, fie zu beweifen, 
Precht in einer günft’gen Lage; 
Denn in euern Händen fteht 
Fegt mein Leben, Ruf und Name. 
Eine Echönheit, die, von welder 
Ganz allein dies Alles abhängt, 
Iſt in eurer Macht. 
Elvira (immer bei Excite). 
Weh mir! 
| D. Diego. 
Hieher, fie zu fuchen, kam id), 
Da ich hörte, daß fie hier 
Eintrat. 
Elvira. 
Was muß ich erwarten? 
Mich zu ſuchen, kommt er. 
D. Juan. 
Wohl 
Muß eu'r Nah'n mich überrafchen; 
Denn Don Diego kommt, da ich 
Ehen auf Dow Felix harre. 








| 
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D. Diego. 
Euch iR Fund, daß ich geheime 
Lauſcher ihrenthalb bezahle; 
Dieſer einer ſagte mir, 
Sie ſey in eu'r Haus gegangen. 
Und ich zweifle nicht, dies iſt ſie, 
Weil vor mir ſie ſich ſo zagend 
Birgt. 
Elvira. 
Schon hat er mich erkannt! 
D. Juan (bei Seite). 
Da er ſelbſt fih Täuſchung machte, 
Und ich's nicht bin, der ihn täufcht, 
Komme mir fein Wahn zu Statten ; 
Denn mit Felie und mit ihm 


‚ Kann ich fo mich rein bewahren. — : 


(zu D. Diego,.ber fih Elviren nähert.) 
Halt! Zurüd! ' 
D. Diego. 
Laßt mich allein 
Mit ihr reden. 
Elvira (ihm ausweichend). 
Er zermalmt mich! 
D. Diego. 
Fliehet nicht, Señora, den, 
Der fo zärtlich für euch ſchmachtet, 
Der euch fucht, um Eeel’ und Leben 
Froh in euerm Dienit zu wagen. 
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Elvira. 
Himmel, was Mt das? Mich ſucht er 
Richt, da er mich To behandelt. 


D. Diego. 
Nicht von Liebe will ich reden; 
Denn nicht hoffer mein Verlangen 
Mehr des Lohne und Glücks, als dies, 
Euch zu dienen. Und fo mag denn 
Gern ein Andrer nur die Gunft, 
Mag denn ich die Ungunf haben! 

Elvira. 

Daß mein Bruder mir den Hof macht, 
Das allein hat mir gemangelt! 


D. Juan. 
Halt, Don Diego! Denn bevor 
Antwort diefe Dam’ euch faget, 
Mug ich ſelbſt euch Antwort geben: 
Jene Späher fagten Falfches, 
Die gefagt, daß, die ihr fucht, 
Die fey, die zu mir gegangen; 
Denn die Schöne, die ihr fehet, 
Iſt die unbekannte Dame, 
Wovon ich, in eurer Schwefter 
Gegenwart, bereits euch fagte. 
Sie tam her, mich aufzuſuchen, 
Zum Beweis der höchften Gnade; 
Und da, Liebesglück zu flören, 
Kein Beſcheidner fich verftattet, 
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Eo lebt wohl, allein bedenkt, 
Daß ihre Kümmernig und Bangen 
Diefer Dame habt bereitet. 

D. Diego. 
Don Juan, müßt ich nicht erachten, 
Daß ihr diefen Borwand braucht, 
Um von hier mid) fortzufchaffen, 
Nur damit ihr euer Wort 
Könner dem Don Felir halten, 
Sp entfernt’ ich mich, gewiß! 
Doch ift fo rauh, fo gewaltig 
Hart mein Unglück, daß mein Freund 
Mich an meinen Feind verhandelt, 
So iſt's nöthig, daß der Schmerz 
Nun mit Gründen fi bemwaffne: 
Euer Feind if ja Don Felix; 
Laßt den Nuf nicht von euch fagen, 
Bortheilhafter fen’s, in Zeiten 
Eines Mißgeſchicks, man habe 
Euch zum Feinde, denn zum Freund. 
Gönner mir, daß ich der harten 
Leonor beweif’, ich wiſſe 
Ihr zu dienen, fie zu wahren. 

D. Juan. 
Wäre dies bier Leonor, 
Ließe wohl darum fi handeln, 
Ob es vortheifhafter fen, 
In fo ganz befonderm Falle 
Freund mir oder Feind zu ſeyn. 
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Da fies nicht ift, ſcheint die Frage 
Veberflüffig. 
D. Diego. 
Wie iſt's möglich, 
Daß fie nicht es ſey? Mir fagt’ es 
Fa ihr Mädchen felbft, das bier 
Sie verlief. 
D. Juan. 
Sie ſagt' euch Falfıhes, 
Denn fie ift es nicht. 
D. Diego. 
hut etwas 
Nur für mich, damit ih Armer 
Nuhig gehn mag, ohne Furcht, 
Daß ich hier fie fand und laſſe. 
Weigert fie, fich zu entfchleiern, 
Mag fie nur ein Wort mir fagen, 
Fert'ge fie mich ab. 
D. Juan. 
Señora, 
Wohl genug habt ihr erfahren, 
Wie getreu mein Ritterſinn 
Die gebotne Pflicht bewahret. 
Ihr entreißt mich großer Noth, 
Wenn aus dieſem Zweifelsdrange 
Ihr erlöfen wollt Don Diego; 
Denn mir fromm’s, daß er von bamten 
Gehn mag, eh’ ein Andrer kommt, 
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Den ib Augenblicks erwarte. 
Fertigt denn ihn ab. 
Elvira (leiſe zu D. Yuan). 
So wenig 
Sehn darf diefer Mann mein Antlig, 
Als vernehmen meine Stimme. 
D. Juan. 
Weshalb? 
| Elvira. 
Deßhalb. 
(Sie hebt den Schleier auf, doch fo, daß D. Diego 
ide Geſicht nicht fehen kann.) 
D. Inan. 
Mir erſtarren 
Seel' und Herz! j 
Elvira. 
Ich bin's, Don Juan, 
Die euch liebt als Unbekannte. 
Sehet nun, ob es euch frommt, 
Daß Don Diego, hier am Platze, 
Mich vernehme, mich erblicke. 
D. Inan. 
Senkt den Schleier, kein Wort ſaget; 
Alles ſey verloren, nur 
Eures Rufs nicht eine Drachme. — 
Auch nicht ſprechen will, Don Diego, 
Diefe Dame bier; und wagt’ ic) 
Zaufend Leben, fol kein Zwang 
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Ihr geſchehn. End g'nugen mag es, 

Daß ich ſage, ſie iſt's nicht. 
D. Diego. 

Wie? Ich ſoll die Großmuth haben, 

Wollt ihr, euch zu glaaben, wenn... . 


Don Felix tritt auf. 


D. Felix. 
Glaubt, Don Juan, wenn ich fo lange 
Ausblieb, war’s, um Leonor 
Eine Wohnung zu verfhaffen, 
Eine Sänft' um fie zu holen. 

D. Diego (Gu D. Iuan). 

Seht nun, iſt ſie's? 

D. Juan. 


| Meine Plagen 

Sind ganz einzig! 
D. Felir. 
Doch mas eh ih? 

Hier Don Diego? Rimmer dach“ ich. 
Das von euch, daß jetzt, de ihr 
Leonor im Haufe hattet, 
und, als Ehemann, gelobtet, 
Schug und Beiltand mir zu feheffen, 
Bis fie wär’ in meiner Macht — 
Für Don Diego fo gewaltig. 
Eure Freusdfhaft fen, daß ihr 
Sie zu ſprechen ihm geftastet. - 





III. 


Die Berwidlungen des Zufalls. 321 


Leonor (die Eabinetsthär dffnend, für fi). 
Des Don Felir Stimme hör’ ic, 
Drum darf ich zu Öffnen wagen. 

D. Zuan (bei Selte). 
Sagen, es fen Leonor, 
Muß ich, der Gefahren halber, 
Die Elviren drohn; denn fonft 
Weiß ih nicht fie fortzufchaffen, 
Und wohl giebt’8 Gelegenheit, 
Diefen Umtaufch gut zu machen. — 
Wohl ift mir befannt, Don Felix, (lant) 
Wie ih handeln fol. Gewahret 
Ahr Don Diego hier, fo rief 
Ich ihn nicht; vielmehr ich ſagt' ihm 
Standhaft, Leonor fey nicht 
Dieſe Dame. 
Elvira (eiſe zu © guan). 
Was für Plane? 
D. Juan (efe). 
Dir zur Rettung. Sobald Er 
Dich gebracht bis auf die Straße, 
Schi’ ihn wieder Her. — (u D. Felix) Damit ihr 
Seht, ih wiffe Wort zu halten, 
Schaffer fie wohin ihr wollt. 
D. Diego. 
Wie verſteht ihr diefes Schaffen? 
Leonor (im Hintergrunde). 
Himmel, was für ein Berrath! 
Ha, Geduld, du kannſt nod warten?‘ 
21 
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D. Felir (zu Elvira). 
Kommt mit mir hinweg, Seitora; 
Denn mit meines Lebens Wagnif, 
Werd’ ich euer Leben fichern. 

Elvira (bei Seite). 
Wer ſah ſolch verworrne Lage? 
D. Diego. 
Ob, Don Felix, ih hieher 
Kam, gerufen, oder kam ich 
Ohne daß man mich berief: 
Ich bin hier; und dieſe Dame, 
Wenn ſie gleich mich haſſet, nimmer 
Laſſ' ich fie von binnen ſchaffen, 
Eh fie felber fagt, ich folle 
Bon ihr laſſen. Denn wahrhaftig, 
Lieber will ih, daß fie felbft 
Diefe Bitterkeit mir fage, 
Als ihr und Don Juan; mein Leben 
Wil ich an die Fodrung wagen. 
D. Felir. 
Welche Schwierigkeit hat dies, 
Daß fies fage? — (zu Elvira) Wozu harren, 
.Leonor? Wem ich es bin, 
Den du liebt, warum's wicht fagen? 
Sprich doch, Leonor! 
Elvira (leife zu D. Zelip). 
Don Diego’s 
Schmefter bin ich; helft mir Armen! 
Ih bin's, Die euch Nachricht gab, 
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Daß die Zwei dort nad euch rannten. 
Send ihr nun in meiner Schuld 
Für voraus empfangue Gaben, 
So erlöfet mi, und dann 
Kehrt zurüd zu eurer Dame. 
D. Felix (eiſe). 
Ich bin Edelmann, ich thu's. — 
Leonor will nichts euch ſagen, (laut) 
Herr Don Diego; und ſo g'nüget 
Dies, dem Wahn euch zu entraffen. 
D. Diego. 
Nein, nicht g’nägt es; Leonor 
Muß es fagen. 
Leonor (tritt hervor, ſich entfhlelemnd). 
Wenn dies mangelt, 
Sag’s denn Leonor; und drei 
Folgen fol dies Cine haben: (u D. Gelir) 
Erft vernicht' ich deſſen Trug, 
Der dich täufcht mit einer Andern; 
Dann, dir g'nug zu thun, betheur' ich, 
Daß Don Diego mir zur Laſt fallt 
Und dag ich ihn nie berechtigt, 
Sich vor meiner Thür zu fchlagen; 
Endlich geh’ ich mit dir fort. 
D. Diego. 
Hier giebt's mehr, als ich gedachte. 
D. Zuan. - 
Felix, feht, in eurer Macht 
Sf nun Leonor; nichts mangelt 
- 21* 
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Weiter, daß ihr könnt zufrieden 
Und vergnügt mein Haus verlaflen. 
Und weil ihr doch wiederfommen 
Müpt, um ener Wort zu halten, \ 
Das, nah Leonor’s Befreiung, 
Ahr und ih, wir unfre Waffen 
Wollten meflen, will ih dann 
Diefer Täuſchung Grund euch fagen. 
D. Felir. 
Nur zur Sänfte fie begleiten 
Will ih, um fie fortzufchaffen; 
Denn ich gehe nicht von hier, 
Bis mein Muth erfüllt hat Alles, 
Was, wie er wohl weiß, ihm obliegt. 
(Er geht mit Leonor ab.) 
D. Juan. 
Ich werd’ euch den Rüden wahren. 
. D. Diego. 
Gegen wer, wenn ich nicht folge, 
Da nun Leonor fo faßlich 
Sich erflärt und meiner Liebe 
Keine Hoffnung mehr geftatter? 
D. Juan. 
Diefes ift der befte Rath. 
Und da euer Liebeshandel 
Endet, gönnt Beginn dem meinen: 
Laßt mich hier mit diefer Dame. 
D. Diego. 
Dabei giebr’s noch zu bedenfen: 
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D. Juan. 
Was noch giebr’s? 
D. Diego. 
| Der Zweifel mande: 
Das fie erfilich mie verbirgt, 
Wer fie ift; dann, fchnell verwandelt, 
Sich dem Andern überläßt 
Und vor mir allein ſich wahret, 
Sp fehr, daß fie nicht das kleinſte 
Wort zu hören mir verftattet, 
Dies bewegt mid... . 
(Man hört Degengeltirr.) 
D. Alonfo (braun). 
Stirb, Verräther! 


Heruando tritt auf. 


D. Juan md D. Diego (zugleich). 
Was ift diefes? 
Hernando. 
Auf der Gaſſe, 
Bor der Hausthür, Schlägereien! 
D. Juan. 
Ich muß fehn, was vorgefallen. 
Eilen wir zum Schub; denn Er 
Iſt's, der nach mir ruft ſo haſtig. 
Nachmals werb’ ich euch befried’gen. 
D. Diego. 
Kommt, um nichts zu unterlaffen, 
Was zu thun mein Muth gebent. — 
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Ha, bei Gott! eh’ ich von dannen (bei Seite) 
Gehe, muß ich fehn, wer's ift. 
D. Juan (leiſe). 
Da, Elvira, ſey nicht bange, 
Denn ih wache für dein Leben. 
(D. Juan und D. Diego ab.) 
Elvira. 
War wohl je ein Weib geplagter? 
Wer war je.in größrer Noth, 
Als ich jegt? 
(Sie geht in das Cabinet, in welchem vorhin 
Leonor war.) 
Hernando. 
Ein luſtig Tanzen! 
Da mein Herr befiehlt, ich ſolle 
Bleiben, wenn er geht zum Kampfe, 
Sp gehorch' ich gern. 


Leonor tritt auf. 
Hernando. 


Ihr Heil'gen 


Leonor. 

Gott mag mir rathen! 
Denn mein Ungläd if fo groß 
Und mein Uuſtern fo gewaltig, 
Das, als Felir aus dem Haufe 
Mit mir trat, (weh mir!) mein Water 
Herkam, nnd, wie er ihm fah, 


Was ift dies? 


‘ 
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Gleich ihn mit dem Degen anfiel; 
Und nun, mir die Echritte hemmend, 
Fechten Alle dort zufammen. 
Hernando. 
Und felbft hier, dem Alle kommen. 
(Das Degengeklirr nähert fi.) 
Leonor. 
Bergen foll zum zweitenmale 
Diefes Zimmer mic. 
(Sie geht auf dad Eabinet zu.) 
Elvira. 
Zu fpät 
Kommt ihr jegt, denn diefe Kammer 
Iſt vermiethet. 
(Sie verſchließt die Thür.) 
Leonor. 
Weh! Wie ſchnell 
Uebt ihr gegen mich die Rache! 
Doch auf dieſer Seite denk' ich 
Sicherheit mir zu verſchaffen. 
(Sie geht durch die andre Seitenthür.) 


Don Alonſo teitt auf, im Gefecht mit Don Felir, 
Don Juan und Don Diego. 


D. Alonfo. 
Ha, bei Gott, al’ eure Schwerdter 
Im Verein find nicht im Stande, 
Die Vermeſſne, ven Verräther 
Zu entreifen meiner Rache. 
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D. Felir. 
Wißt, Here Don Alonfo, wer 
Mit fo großer Weisheit prahtet, 
Thäte beffer, Ehrenfälle 
Durch Bergleih, als mit dem Stable 
Auszumachen. Meine Braut ift 
Leonor. 

D. Alonſo. 

Nimmt ſie zum Gatten 


Euch, fo nenn ich mich verpflichtet 


Dem, den ich Beleid’ger nannte. 
D. Juan. 
Iſt denn dies das Auskunftsmittel, 
Sp laßt weichen nun die Waffen 
Der Vernunft. | 
(Alle fiedden die Degen ein.) 
D. Alonfo (u Hernando). 
Wo ift das Fräulein, 
Das vorhin, vol Angft und Bangen, 
Sich in diefes Haus geflüchtet? 
D. Juan. 
Nicht gefäumt, Hernando; fage! 
Hernande. 
Was denn fagen? 
D. Juan. 
Bift du hier 
Nicht geblichen? 
Hernando. 


Fa. 





In. 
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D. Juan. 
280 barg ſich 


Hernando. 

Ich weiß nicht, fragſt du 
Nach der Guten, nach der Argen, 
Rach der Offnen, nach der Liſt'gen, 
Nach der Treuen, nach der Falſchen; 
D'rum, daß ich nicht fehle, meld' ich, 
Daß fie hier, und bier, ſich bargen. 

(Er zeigt auf die beiden Seitenthüren.) 

D. Juan (fih dem Cabinet nähernd). 
Hier, gewiß, iſt Leonor, 

Denn hier war fie er; d'rum wandte 
Sie auch jegt wohl ſich hieher. 

(Er dfinet das Cabinet.) 
Fräulein, fommt nur, ohne Bangen, 
Wenn auch eben die euch ſehen, 

Die ihr zu vermeiben bachtet; 
Denn ihr feyd beglüdte Braut 
Dep, nah dem en'r Herz verlanget. 
Elvira (Herortretend). 
Froh umd heiter und zufrieden, 
Komm ich, hierauf mich verlaflend; 
Denn gewiß, ihre fend es ſelbſt. 
D. Diego. 
Arge Schwefter! Ha, ih ahnt’ est. 
Hernando. 
Sind wir no denn nicht am Enbe? 
23 


Leonor? 
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D. Diego. 

Meiner Freundſchaft folhe Schande? 
D. Juan. 

Welche Schande für die Freundſchaft? 
D. Diego. 


Für die Ehre, für den Namen. 


D. Alonfo. 
Habt von meiner Schmach, Dom Diego, 
Gleichen Antheil ihr empfangen, 
So ift gleihe S’nügeleiftung 
Sicher die gefcheidtfie Rache. 

D. Juan (Eiviren die Hand reihend). 
Gerne will, mit Herz und Hand, 
Diefer Pflicht ich mich entladen. 

D. Diego. 
Und fo werd’ ich mich befried’gen. 
D. Felir. 
Leonor allein noch mangelt. 

Hernando. 
Giebt man Finderlohn, fo meld’ ich, 
Daß fie hier herein gegangen. 

(Er öffnet die andre Seitenthür.) 

Leonor (Hervortretend, zu D. Alonfo). 

Mit zerfnirfchtem Sinne, Gert, 
Reuig dir zu Füßen fallend... . 
D. Alonſo. 
Sieb Don Felir deine Hand. 
Hernando (zu den Zuſchauern). 
Die Eomödie, meint ihr, babe 
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Nun ein Ende mit der Hochzeit 

Diefer Herrn und diefer Damen? 

Aber, Ihre Gnaden, hört, 

Noch ein kleines Stüdchen mangelt. 
D. Felir. 


Don Juan, ich hab' euch beleidigt, 


Und ihr, in derfelben‘ Sache, 

Habt aufs ftärkfte mich verpflichtet. 
Mir liegt ob, mein Wort zu halten 
Und, da Leonor nun mein, 

Mich zu fellen auf dem Plate. 
Aber thär’ ich's nur, um euch 
Darzureihen meine Waffen, 
(Denn bekämpft ih den, dem ich 
Ehre, Glück und Leben danke?) 
Reich' ich beſſer fie euch hier; 

Und wir thun in diefem Falle 


Beide g’nug, ihr, Schuß gewährend, - 


Ich, darreihend meine Waffen. 


al 


(Er giebt dem D. Juan feinen Degen, den Diefer 


{hm zurüd giebt.) 
D. Alonfo. 
Sp iſt Alles beigelegt. 
D. Diego. 
Alles nicht; denn jegt bedarf es, 
Wenn er den Don Tuan befriedigt, 
Daß er noch mit mir ſich ſchlage. 
Leonor. 
Diefen andern Kampf, Don Diego, 
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Hab’ ich mit euch auszumachen. 

Eine Mithewerbung war’s, 

Der ich keinen Anlaß wahrlich 

Semals gab. Sie fehien vergönnt, 

Da ih war Don Felir Dame; 

Doch nun, als ihm Anverlobte, 

Wär's nicht gut, fie zu geſtatten. 

Und fo fällt die Wirkung weg, 

Weil die Urfach weggefallen. 
Hernando. 

Nun, das Spiel iſt, meiner Treu! 

Ganz vortrefflih ansgegangen, 

Und bei allen diefen Händel 

Kommt kein Menſch, als ich, zu Schaden; 

Denn ich bleibe doch zerhauen. 

Enden denn mit diefer Klage 

Die Verwicklungen des Zufalls; 

Und verzeiht, was ihnen mangelt. 
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Die Tochter Der Luft. 


Erfter Theil. 


Perſonen. 


Ninus, König von Aſſyrien. 
Irene, deſſen Schweſter. 
Menon, Feldherr. 

Lyſias, Statthalter von Ascalon. 
Tireſias, ein bejahrter Prieſter. 
Semiramis. 

Silvia, Fräulein der Irene. 
Lidorus, König von Lydien, unter dem Namen Arſidas. 
Living, defien Diener. 

Florus, ein Soldat. 

Chato, ein Bauer. 

Sirene, deſſen Weib. 

Frauen der Stene. 

Mufiker. 

Soldaten. 

Gefolge. 

Volk. 





Erſter Aufzug. 


— —— 
v 


Gebirg und Wald; zur Tinten Seite eine Höhle, die 
durch eine Thür verfhloffen if; zus rehten Bauer» 
häuſer. Man vernimms Eriegerifhe Muſik. 


Menon (Hinter der Scene). 


Qaqet Salt an diefer Stele, 
Und, in doppelte Schwadron 
Apgetheilt, begrüßt den König, 
Meinen Herrn, mit Kriegespomp. 
. (Eriegemuſik.) 
Lyſias (von der andern Seite, Winter der Seene). 
Singet hier, indeß der König 
Her zu diefen Bergen Tommt, 
Das dem rauhen Gruß des Mars 
Folg' ißt Amors fanfter Ton. 
| (Sanfte Muſik und Geſang dinter der Scene.) 
Sefang. 
Schön geſchmücket mit Trophäen, 
Nuhms und hoher Ehre voll, 
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Kehre jetzt der tapfre Ninus 
Zu den Bergen Ascalons. 
Semiramis (fhlägt von innen an die Thür der Höhle). 
Auf, Zirefias, diefe Thüre! 
Dder meine Wut fofort . 
Sieht, als Henker der Verzweiflung, 
Mir mit eigner Hand den Tod. 


Tirefias tritt auf, mit einem langen Prieftermantel 
von Fellen bekleidet. 


Tirefias. 
Dorther Trommeln und Trommeten, 
Mavors Friegerifhes Drobn, 
Dorther Lieder und ES chalmeien, 
Amors holden Schmeichelton,‘ 
Hör ich; und Inden, vernehmend 
Sp unein’ger Klänge Chor, 
Ich enteil' um anzuftannen 
Was dazu den Anlaß bot, 
Halten mich zurüd die Schläge, 
. Die zualeich am diefes Thor - 
und an meinen Buſen klopfen; 
Zweifelnd fieh’ ich und beforgt. 
Menon (Hinter der Scene). 
Gebt den Gruß! Schon: läßt der König 
Sich erſchau'n von dieſem Ort. (Kriegsmuſik.) 
Lyſias (hinter der Seene). 
Gebe die Muſtk den Lüften 
Wiederum den holden Ton! 
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Befang. 
Des hehren Anblicks froh, 
Bemundernd weil in feinem Lanfe Sol. 
Semiramis (an die Thür Nopfenb). 
Eprihft du heute nicht, Tireßas, 
Mich vom Zwang des Kerkers los, 
Worin ich begraben lebe, 
Geb' ich heute mir ben Tod. 
Tirefias. 
An dem Stable meines Lebens 
Ziehen drei Magnete fort; 
Diefer ruft mit größrer Stärke, 
Ihm antworten maß ich wohl. 
(Gr öffnet die Thür der Höhle.) 
Weßhalb rufeſt du? 


Semiramis, mit Fellen bekleidet, tritt ans der Höhle. 


Semiramis. 
Zwei Klänge, 

So die flücht'ge Luft hervor 
Bringt zu gleicher Zeit, und beide 
Irrend mein entwöhntes Ohr, 
Welches nie zuvor, bis heute, 
Eie vernahm (meil nie zuvor 
Mir zur Kunde kam der Einklang 
Ihres laut erſchollnen Chors), 
Wollen brechen dies Gefängniß, 
Das ſeit meinem Werden ſchon 
Mich gekerkert Halt; denn beide. 
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Heben mi und ziehn mich fort 
In unlösbarer Verwirrung. . 
Diefer, ber fo füß erichell, 

Lockt mit ſüßer Schmeichelei, 

Die der eigen Luft entquoll; 
Jener wilde treibt mit ſtarkem 
Anſtoß, dem ich folgen foll, 

Und nicht weiß, wohin; und gleich 
Maͤchtig ſtürmt aufs Herz mir los 
Zärtlichkeit und Wildheit, Anmueh 
Und Emfegen, Mild’ und Zorn, 
Wann von dort ein lärmend Braufen, 
Wann von hier ein Wunderton, 


Dieſer einlullt mein Befinnen, 


Jener aufweckt meinen Troß, 
Da das Echo der Metalle, 
Des Gefangs, mir wiederholt... . 


— 


-(Keiegerifhe und fanfte Muſik zugleich.. 


Geſang. 
Des hehren Anblicks froh, 
Bewundernd weil' in ſeinem Laufe Sol. 
Tireſias. 
Nicht vergebens war mein Fürchten, 
Daß zum Weder dir fofort 
Aus der Schlaffuht deines Lebens 
Würde der verworrne Ton 
Diefer Uhr der Luft, die eben 
Sp mißhäll’gen Lärm erhob. 
Mit dir reden wohr ich, weil 
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Ich vorher ſchon war beforgt, 

Daß zwei bir fo neue Dinge 

Zeugen koͤnnten deinem Stolz 

Neue Wünfche, den zu ſchau'n, 

Der dazu den Anla bot. 

Und fo will ich dir verfünben 

Was es ift, damit dein Loos 

Nicht Dich zur Verzweiflung bringe, 
Und dag jenes Machtgebot, 
Welches dich, nach Götterwillen, 
‚Hält in diefem Felfenort, 

Dir’s erleichtre, ohne daß 

Ich's erfchweren muß hinfort. 

Wiſſe denn, dag Ninus, König 

Bon Affprien, der des Oſts 
Ungezähmte Völkerſchaften 
Ueberwand, an feinen Hof y 
Sept, nad Ninive, zurückkehrt. 

Hier durch kommt er, und beim Ton 
Seiner Trommieln und Trommeten, 
Zungen Mavors, bringen dort 

Ihm die ländlichen Bewohner 

Des Gebirgs von Ascalon 

Ihren Gruß. Und weil du Kunde 
Nun erlangt, weßhalb erſcholl 

Jenes kriegriſche Getöfe, 

Jener ſanfte Freudenchor: 

Sp ſey ſtill und kehre heim 

Zu dem Raum, den Himmelswort 
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Dir als Wieg’ und Grab beſtimmte. 
Denn ſchon zag’ ich jegt, weil Sol 
Dich erblicdt, und weil gar leicht 
Sich verliebt der Sonnengott. 

Semiramis. 
Fruchtlos heiſcheſt du, Tireſias, 
Folgſamkeit; denn heute ſoll 
Durch die Schranken deines Willens 
Brechen mein ehrgeiz'ger Trotz. 
Nein, nie kehr' ich heim zu ihm, 
Wenn auch hier dein wuͤt'ger Zorn 
Mich zerriff im tauſend Stüde. 

Tireſias. 

Sieh... 

Semiramis. 

Laß ab! 
Tirefias. 
Vergaß denn ſchon 

Dein. Gedächtniß, wie unſelig | 
Du zur Welt kamſt? 

Semiramis. . 

Hört ich's dad, 

Dft von dir, der mir ein zweiter 


Vater war, ber frähem Tod m, . 


Mich entriß. | 
Tireſias. 
Und deine Liebe 
Weigert mir Gehorſam noch? 
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Semiramis. 
Fa; denn wohl kam mein Gehorſam 
An die letzte Graͤnze fehon 
Der Geduld, fo lang’ ermenntert 
Durch Vernunft und Rechtsgebot. 
Tirefias. 
Weißt du noch, was ich dir fagte? 
Semiramis. 
Sa; dag Venus, müd beforgt 
Für mein Beftes, dir verkündet, 
Ich fol alles Erdenvolks 
Grauen feyn, umd fol erzeugen, 
Rings, fo weit die Sonue zollt,. 
Gräuelthaten, Morde, Frevel, 
Thränen, Angfigewirr und Zorn. 
Zirefias. 
Sagt’ ich mehr nicht? 
Semiramis. 
Daß ein edler 
Fürſt, aus Glut für mich, Deſpot 
Werden ſeines Volks, und endlich 
Soll von mir empfahn den Tod. 
Firefias, | 
Weißt du diefes mun von bir, 
Und welch Ziel das Horoſkop 
Deines Lebens ſah: weßhalb 
Willſt du's ſuchen? 
Semiramis. 
Weil's ein Thor 
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Fürchten mag; vorſorgen g’miget. 
Was thut's, ob chrgeis’ger Stok 
Sage, daß er mich hinab 

Stürzen will vom höcdften Ort, 
Wenn, ihn völlig zu befiegen, 

In mir felb die Einfiht wohnt? 
Und wenn dies, mich fo zu hauen, 
Schon mich tödtet: beſſer doch, 
Daß mic, tödten mag die Wahrheit, 
Als der Einbildung Phantom. 

D gewiß! denn doppelt feige: 

ft, der fih ben Tod erfor, 

Um zu leben; mehr ja Eönnte 


- Nicht der ärgfie Feind Ihm drohn, 


Als den Tod, und diefen eben 
Sieht die eigne Furcht ihm fehon. 
Deßhalb Fehr? ich nie zurück 

In die dunkle Wohmmg dort; 
Denn am Blige wi. ich fterben, 
Nicht am bloßen Domterton. 


Tirefias. 
Doch, bevor zu fo verwegnem 
Thun dein Hochmuth dich verlodt: 
Wie ich dich zu warnen wußte, 
Werd’ ich's auch verhindern wohl. ' 
(Kriegerifche und fanfte Muſik zugleich.) 


Semiramis 
Auf was: Art, wenn dieſe Töne, 
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Ken belebend meinen 
Wieder fallen? 
Tirefias. 
Auf die Art: 
Rabt, ihr Wächter! 


Zw Wächter treten auf, mit verhülltem Geſicht. 


Erfter Bädter. 
Dein Gebot? 
Tireſias. 
Da euch Beiden mein Vertrau'n 
Jenes ſeltne Wunder dort 
Uebergeben, führt ſogleich 
Dies vernünft'ge Wild, jedoch 
Ohn' eu'r Antlitz kund zu thun, 
Wieder in's Gefaͤngniß fort. 
Semiramis. 
Haltet! Naht euch nicht, Elende! 
Denn nie giebt mein edler Stolz 
Sich gefangen; und deßhalb, 
Damit ihr nicht prahlt hinfort, 
Ueber mic) gefiegt zu haben, 
Sieg Sch über mich zuvor. — 
Schau, Zirefias, wie weit 
Sich erhebt mein flarrer Troßz; 
Denn. damit mich Keiner zwinge, 
Geh’ ich jegt freiwillig fort, 
um mic felber zu begraben 
In den dunkeln Wohmungsort 
2 


18 Die Toter der Luft. 


Meines Lebens — meines Todes 
Grabmal, ſagt' ich befler wohl. 
(Sie geht in die Höhle.) 
Tirefias (die Thür verſchließend). 
Schnell die Thür verfchlofien! — Großer 
Jupiter, fey du mir hold, 
Dap ich hindre -folch entfeglich 
Graun, wie Venus ſah zuvor, 
Drohend aller Welt in diefem 
Seltnen Liebesmeteor. 
(Ad mit den Wächter.) 


Trommeln. Bon einer Seite fommen Minus, Irene mit ihren 
Frauen in Friegerifcher Fracht, Menon ımd Soldaten; von 
der andern Lyſtas, Chato, Sirene und Muſiker in 
ländlicher Kleidung, bie den erften Geſang wiederholen. 


Lyſias. 
Komm zu beglückten Stunden, 
Mit Lorbeerlaub die hohe Stirn ummunden, 
Erhabner Herr, zurück aus fremden Gauen, 
Um dieſe vaterländ'ſchen Höh'n zu, ſchauen, 
Die ſchon ſo lang' entbehrteu deine Grüße. 
Chato. 
Und geb' Eu'r Gnaden Allen uns die Füße; 
Denn glaublich iſt, zu ſolchem Zwecke pflegen 
Die Kön’ge ſämmtlich Tanzſchuh' anzulegen. 
Und gebt aud meinem Weihe ſie, Sirenen; 
Denn fie zu küſſen hat fie großes Sehnen, 
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und freut ſich fehr zu ſolcherlei Gemüffen, 
Um etwas, das wicht mir gehört, zu Tüflen. 
Sirene. 
Muß denn, zu meinen Kummer, 
Gleich fehn der König, Chato fey ein Dummer? 
Ninus. 
Erhebt euch Alle wieder! 
Ich dank' euch, Lnflas, dag fo warm und bieder 
Mich Asealon empfängt in feinem Kreife. 
Lyſias. 
Eu'r Hoheit rühmt mich unverdienter Weiſe; 
Denn, war id) gleich Statthalter dieſer Lande, 
Nicht mein Bemühn wob dieſe Liebesbande, 
Nur ihre Treu'. — Und ihr, der Herzen Wonne, 
(zu Irenen) 
Göttliche Morgenroͤthe diefer Senne, 
Reicht eure Hand den Leuten. 
Chato. 
Nur nicht Sirenen; denn, laßt euch bedeuten, 
Darf Diefe hier fie an die Lippe preffen, 
Bier Wochen lang koͤnnt ihre damit nicht- effen. 
Sirene. 
Glaub, Schuft, dag ich mich räche; 
Dem, find die Säfte fort, zahlt du die Zeche. 
Ninns. 
Nunmehr, da meine Krieger 
Des Morgenlands fruchtbare Gau'n als Sieger 
Unzählig fchier durchdrungen . 
Und fo viel Reiche meiner Kron’ errungen; 
2* 
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Da ihren Waffen fchon erliegt Yhönizien, 
Bithynien, Lydien, Syrien und ilicien, 
Aegypten, Earien, der Propontis Küfte, 

Sp daß ih kaum ein feindlih Bolt noch müßte, 
Das nicht vor mir fich neige, 

Vom Tanais zum Nil: fo ſchweige, ſchweige 
Das Schlachtgetöf und werde 

Nicht mehr der Sonne Graun, die Pein der Erbe, 
Der Luft Berwundung und der Meere Störung, 
Und milden Frieden weiche Kriegsempdrung. 
Bon nun an will ich feiner mich befleißen 

In jener Stadt, fo Ninive geheißen 

Nach meines Namens Laute, 

Die ih zu meiner Herrlichkeit erbaute. — 

Du, Menon, deß Vollbringen 

So kräftig half die Lorbeern mir erringen, 

Die meine Stirn umranten, 

Daß ich bekenne, bir nur zu verdanken 

Den Siegkranz, den id) trage, 

Obwohl ich wohl dir’s zu vergelten wage: 

Bleib’ igt in Ascalon mit meinen Leuten. 

Dir überlaſſ' ich, dieſe Kriegesbeuten 

Rah Willtühr zu verichenten; 

Doch magft du, theilend, Jeden fo bedenken, 
Daß auch der legte Mann im ganzen Heere 
Richt Tehre heim, wenn er geſchmückt nicht kehre 
Mit reicher Stegsbelohnung 

Zur Echwelle feiner väterlihen Wohnung. 

und daß du magſt bes Gebens Kund’ erlangen, 
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Sollſt du zuvor empfangen; 

Denn nie erfahrt, wie lieblich fen das Beben, 
Wer nicht erfuhr im Leben 

Wie fehr, o Menon! ung der Anblick Fränker 
Bon einem Neichen, der nicht milde ſchenket. 
Erwirb in diefer Stunde 

Zugleich des Gebens und Empfangens Runde: 
Dies fchöne Land mit allen 

Gebaͤuden, Bründen, Leuten und Bafallen 

Iſt dein; du ſollſt in Ascalon jetzt thronen. 
Dbwohl geringes Lohnen 

Für Dienfte fonder Gleichen! 

Auch iſt's Tein Lohn, nur meiner Liebe Zeichen. 
Richt auf das Knie dich fenke, ‘ 

Richt danke für fo dürftige Geſchenke! 

Ergreife den Befig, lohn' ab die Schaaren, 
und fey fo ſchnell wie möglich im Verfahren; 
Die Kiugbeit, fo dir eigen, 

Wird fiher dir, was ich verlange, zeigen. — 
Ich denke num, an meiner Schweſter Seite, 
Der göttlihen Irene, die im Streite, 

Als Pallas diefes Mars — wohl darf ich's ſagen — 
Zu meinem Ruhm fo Großes beigetragen, 
Nah Ninive zu geben. 

Dort werd’ ich bald dich fehen 

Und mit dir theilen Krone 

und Herrfcherfab. Sol wirb auf feinem Throne 
Zeug’ einer Freundſchaft werben, 

Die Leinen Wechſel fchauen foll auf Erben. 
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Menon. 
Siegreiher Züngkng, deffen Stirn ſich fräuget 
Richt mir dem Strahl nur, der vom Oſten glänzet, - 
Als ewig helle Krone; 
Der fohreiten wird von Hemiſphär' und Zone 
Zu Zon' und Hemiſphär' in raſchem Gange, 
Sein Reich ausdehnend bis zum Niedergange: 
Ich bin belohnt vor Allen, 
Indem ich ſchaue, Herr, daß dir's gefallen 
Als Zahlung meinen Willen anzufehen. 
Niemand iſt Gläub’ger deiner Siegstrephäen; 
Dein Muth nur hat entichieden, 
Du Mars im Kriege, du Apoll im Frieden 
Ninus. 
Laß, Menon, dich umarmen, 
Und ſieh in dieſen Armen 
Solch dauerhaft Geflechte, 
Daß nur es löſet ... 
Menon. 
Wer? 
Ninus. 
Des Todes Rechte. 
(ab mit Gefolge.) 
Irene. 
Mit froͤhlichem Verlangen, 
Den Glückwunſch nicht zu geben, zu empfangen, 
Komm’ ih, o Menon! denn von mern Treuen . 
Kann Niemand mehr fich eures Glückes freuen. 
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Menon. 
Ihr thut's nicht meinetwegen, 
Denn euch iſt ſelbſt am meiſten d'ran gelegen; 
Weil, was ich bin und habe, 
Nur iſt des Himmels anvertrante Gabe, 
Die ſeine Huld beſcheerte, 
Daß ich ein Opfer mehr, ve, groͤßerm Werthe. 
In ſtummer Andacht ſtelle 
An enres Tempels unmitleid'ge Schwelle. 
Gebt mir die Hand zum Kufle, 
Darf bei des Abſchieds traurigem Gennffe 
Ich ſolche Gunſt erftreben. 
Irene. De 
Die Hand nicht, nein, Die Arm’; und felb das Leben. 
Geh’ ih euch gern mit ihnen. 
Menvn. 
D daß ich, wie anbeten, fie verdienen 
In meiner Demuth könnte! 
Irene. 
Verkürzt dies Trennen. (ab mit ihren Frauen! 
Menon. | 
Wenn das Glüd vergönnte 
Dem, der für eine Sonne wagt zu bremen, ' 
Daß er verkürzen mögte diefes Trennen! 
Zufiad (bei Seite). 
Seh’ ich es glei mit Grollen, 
Das heut mein Vaterland bat werden follen 
Vafalliun des Vaſallen: 
Was hilft's? Ich Sal’ es fchweigend mir gefallen . 
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Den Lohn, fo euch erkennet (laut) 
Des Könige Huld, fiegreiher Menon, nennet 
Mein Herz mir felb gegeben; 
Genieß' eu'r Leben ihn durch lauges Leben! 

Menon. 
Kein Zweifel, Lyſias, waltet, 
Daß ihr mein Süd für euer eignes haltet. 
Doch laßt mich euch und Allen dies geloben: 
Ihr ſollt mich nicht als Herren, als Freuud erproben, 
Der AM euch liebt und ehret; 
Zu euerm Wohl nur fen mir Macht gewährer. 

Chato. 
Wenn wir zum Frenund, und nicht zum Herrn, euch haben, 
So iſt es recht, als Freund' uns zu gehaben. 
Wie geht's euch denn? Und da, wie Alle wollen, 
Wir einem Freunde nichts verbergen ſollen, 
Zumal was uns in Noth und Kummer treibe: 
Wißt, die Sirene da hab’ ich zum Weibe. — 

(au GSirenen) 

Komm ber! Sept fol mein Freund das Antliß fehen, 
Mit dem ich alle Tag’ hab’ aufzuftchen. 

Sirene 
Iſt deines befier? 

Chato. 

Rein; doch meines freilich 

Iſt nicht mein Weib. 

Menon. 

Zu andrer Zeit verweil ich 

Gern länger, Heben Lente. 
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Ench, Lyſias, dent’ ich hente 
Den Haupttheil meiner Pflichten 
Anzuvertrau'n. Kommt, um mir zu berichten 
Die Mittel und die Wege 
Wie ich das Heer verlege, 
Indeß ich ihm den Kriegesſold ertheile. 
Auch moͤget ihr derweile 
Von dieſem Lande meine Kund' ergaͤnzen, 
Bon Allem, was es hegt in feinen Graͤnzen 
Lyſias. 
Euch dienen iſt mein Sehnen. 
Menon. 
Wind, trage diefe Seufzer zu Ireuen! 
und du, Goͤttinn Fortuna, 
Aehnliches Bild der wandelbaren Luna, 
Steh Hill auf deinem Pfade! 
Du, Amor, halte fie auf ihrem Rade, 
Damit der Himmel droben 
End Einmal doch als Freunde mag erproben. 
(Alle ab, bis auf Ehato und Sirene.) 
Sirene 
Seht den unverfhämten Rangen! 
Gottlos, wider Recht und Pflicht, 
Bor des Königs Angefiht, 
Iſt er mit mir umgegangen. 
Wie? So ſchlecht ſprichſt du von mir? 
Chato. 
Deßhalb ſey nur wohlgemuth; 
Denn ich dacht', ich thäte gut. 
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Sirene 
Wie? ' 
Chato. 
Ich hörte neulich hier 
Einen Bacchusprieſter an 
( Denn bei dieſer Prieſterſchaft 
Ueb' ich meiner Andacht Kraft), - 
Welcher ſprach, fchlecht hu’ ein Mann, 
Der vom Eignen gut fpricht. Nm 
Bift du doch, als-meine Frau, 
Wohl mein eigen; ale, fchaut 
Sprach ich ſchlecht, um gut zu thun. 
Sirene. 
Sage denn, woher's gefchieht:. 
Wer mich je von außen fah, 
Spricht von mir das Beſte je. 
Ehato. 
: Weil er dih von außen fieht. — 
Eine Fran gebt in den Tempel; 
Und weil’s mit den Göttern eben 
Keinen Zank giebt, fcheint ihr Leben 
Wahrer Frömmigkeit Erempel. 
Ale fagen: Wie erbaulih 
Diefe Fran iſt! — Falſcher Wahn! 
Weil fie nie im Hauſe fahn 
Ihr Gemüth, ſo arg und graulich. 
Zum Beſuch geht's hinterdrein; 
Und da man im fremden Hauſe 
Sich in Acht nimmt vor Geſtauſe,/ 
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Sprechen AU: Ein Engelein 

Iſt das Web! — Ihr armen Hunde! 
Lebt mit ihr acht Tage nr, 

Und die engliſche Namır 

Wird zum Teufel jede Stande. 
Sieht man fie frifirt am: Feußer, 
Heft es: O wie fchön ift fiel 
Narr! Die Rof’ und Lilie die, 
Unfrifiet if fie nur Genfter. 

Geht fie aus, gar nett und rein, 
Ruft man: Wie fie fanber geht! 
Seht ihr nicht, daß ihr nicht feht, 
Thoren! das verhällte Bein? 
Säht ihr fie, die Füße bloß, 

Dhne Strümpf und Schuh’, die Here, 
An den Fingern mehr Gellere, 
Als in manchem Altenftoß, 
Nenntet ibr fie wohl Fein Döckchen. 
Saͤhet ihr fie gar‘ alsbann, 

Wenn fie and fich zieht und an; 
Saͤht ihr fie im Unterröckchen, 
Das fie um bie Schultern hängt; 
Sähet fie in weiten Schlarren 
Mit den Udlerfüßen ſcharren; 
Wär’ euch ſolche Roth verhängt: 
Dann erkenntet ihr genau, 

Daß ihr, wenn ihr vor ihr ſtehet, 
Nichts, als nur ein Weibſen fehet, 
Und ich nichts — als meine Fran. 
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Sirene. 
Die Entfhuld’gung taugt nicht viel. 
Gut, daß wir nach Haufe kommen, 
Und daß ich, zu deinem Frommen, 
Dort mit meinem Befenftiel 
Bon der Schuld dich abfolvire. 


Florus tritt auf, einen Quartierzettel in der Hand, 
die Häufer zählend. 


Florns. - 
Eins, zwei, drei — da iſt es ja! 
Chato. 
Was iſt, eins, zwei, drei, denn da? 
Florus. 
Ei, das Haus, das zum Quartiere 
Mir beſtimmt iſt. 
Chato. 
Iſt das wahr? 
Florus. 
Seyd ihr’s, den man Ehato nennt? 
Chato. 
Ich nicht. 
Sirene 
Ja dot 
Florus. 
Sapperment! 
Warum läaͤugnet ibr’s? 
Chato. 
Fürwahr, 
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Ein Soldat ift, grad' heraus, 
Mir als Saft fo unbequem, 
Wie der Frau bort angenehm. 
Drum verläugner ih mein Hans, 
Und daß ich der Chato bin. 
Florus. 
Zeit den Zettel hier. 
Chato. 4 
Ich gab 
Nie mich mit Verzetteln ab; 
Meine Frau wohl. 
Sirene, 
Eigenfinn! 
Gut iſt's, daß wir ſolchen Herrn, (m Florus) 
Wie ihr fend, zum Gaſt bekommen; 
Alſo ſeyd uns fehr willkommen, 
Beide dienen wir euch gern. 
Florus (u Chato). 
Laßt eu'r mürriſches Gezaͤnke; 
Denn ich pfleg' in meinen Tagen 
Niemals meinen Wirth zu plagen. 
Chato. 
Nun, das iſt denn meine Schenke. 
Sirene. 
Welch ein boshaft Bauernſtück 
Seh hinein und ſchaff' heran, 
Was ber Saft gebrauchen ann. 
Ehato. | 
Gut, ih gehe ſchon. (geht in’6 Hans.) 
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Florus. 
Weich Glück 
Must’ ich unverhofft erlangen, 
Zu erfennen eure Güte 
Sammt dem freundlichen Gemüthe, 
Womit ihr mich habt empfangen. 
Sirene. 
Wenn ic einen Kriegsmann fehe, 
Kann mir Leid und Gram nicht taugen; 
Immer gehn nah ihm die Augen. 
. Florus. 
Damit gab, wenn ich verfiche, 
Eure Schönheit. mir das Recht, 
Auf ein Küßchen anzutragen. 
' Sirene 
Einem Gafte dies verfagen, - 
Der erft ankommt, wäre ſchlecht; 
Dod das nır aus Höflichkeit. 
Florus (umarmt fie). 
Welcher Reiz in Bauerntracht! 


Chato kommt aus dem Haufe. 


Chato. 
Gott's Blitz, Herr Soldat, nur ſacht! 
Hattet ihr ſo wenig Zeit, 

Um nicht in das Häuschen dort 
Einzutreten? Kommt hexein, 
Daß fie über euch nicht. ſchrei'n 
Auf der Gaſſe. 
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Flo ras. 
Läſterwort.. 
Chato. 
Laͤſtr' ih.aun? 
Florus. 
Iſt Laſterthun. 
Dieſes Küßchen gab ſie mir 
Nur aus Höflichkeit; und ihr 
Sollt nicht läſtern. 
Chato. 
Läſtr' ich nun? 
O ich weiß, wie meine Frau 
Höflich iſt; ich ſagt's ja nur, 
Und von Sorg' iſt keine Spur. 
Nehmt es, Here, nicht: fo genau. 
Kommt, wenn’s euch. gefällig wäre. 
Florus. 
Da ſie euer mehr, als mein, 
Kommt aus Höflichkeit herein. 
{Er führt Sirenen in's Haus.) 
hato. 
Da wir nun allein find, Ehre, 
Was zu thun? „Weiß ich's, mein Herz? 
Wenn mich diefe Thoͤrenwelt 
Macht’ aus Thon, der leicht zerfchellt, 
Nicht aus Marmor oder Erz: 
Iſt's ein Wunder, daß fofort 
Ich bei'm erften Knicks zerbreche?“ 
Dieſes ſagſt du? „Ja.“ Sch: ſpreche, 
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Ehre, du fagft weifes Wort. 
Hat fein Kuß Arm oder Bein 
Mir gerfhellt? Warum mich ſchaͤmen? 
Um des Nächſten Luft fi grämen, 
Das ift ſündlich obemein. 
Und indeß ih in der Sade - 
Die Parteien abgehört, | 
Lafl ih dort fie ungeftört; 
Sah man jemals ſolche Race? 
(Er will in's Haus.) 


Arfidas und Livins treten auf. 


Livius. 

Halt da, Bauersmann, verweilt! 
Chato. 

Erſt muß ich ein Bischen ſtoͤren, 

Sept hab’ ich nicht Zeit zu hören. 
Arfidas, 

Antwort werde mir ertheilt! 

König Ninus, faget mir, 

Bann kam er an diefen Drt? 
Chat. 

Haute kam er, heute fort. 
Arfibas. 

Und wohin zog er von bier? 
Chato. 

Ei, ad Rinive. 
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Arfidas. 
Wie weit 
Hat man bis zu jener Stadt? ” 
Chato. 
»S find ein hundert Meilen fatt. 
Arfidas. 
Wo hinaus denn? Gebt Befcheid! 
Chato. 
Das find gang verlorne Sachen. 
Sudt ihr etwa meinen Gaſt, 
Und ihr denkt mir einen Praft 
Leerer Worte vorzumachen: 
Wozu das? Kommt mit herein, 
Und in Eintracht laßt uns flott 
Dort eins plaudern. 
Arſidas. 
Geht mit Gott; 
Dies ſoll mir genügend ſeyn. 
(Chato ab.) 
Livius. 
Sprich, was denkſt du anzufangen? 
Den zu ſuchen, der auf's Haupt 
Dich geſchlagen und beraubt, 
Schafft mir Zweifel, ſchafft mir Bangen. 
Arſidas.“ 
Lidor von Lydien bin ich, auserkoren 
Zum Unglück; denn, ohn' einen Sieg zu ſchauen, 
> Fand ih vom Glücke ſtets mir Haß geſchworen, 
Fand, Livius, ſtets mich als des Sauna Grauen. 
IV. 
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Ninus, Affyriens Herr, zum Glück geboren, 

Wie Keinen ſah die Sonn' anf ird’fhen Auen, 

Vertreibet mi von Vaterland und Staaten; 

Denn biefes find des Kriegs furchtbare Thaten. 
Beim legten Angriff Ihwand der Tag von binnen; 

Ich Iprang aufs Roß, Bellerophon an Schnelle, 

Und mußt' aus meinem eignen Heer' entrinnen 

Zum rohen Mitleid der Gebirgesfchwelle. 

Nichts blieb mir noch zu wählen, zu beginnen, 

Als weite Flucht von jener Urheilsſtelle; 

Drum ließ ich gern mein Roß dem freien Drabe, 

Ob's beffern Willen, als ich felber, habe. 
Nachdem ich fo ſchon lange fortgeritten 

Und weit genug vom Kampfgefild verſchlagen, 

Gewahrend, dag mein Roß gar fehr gelitten, 

(War’s Wunder, da es fliehend mich getragen?) 

Stieg ich in eines Waldgebirges Mitten 

Vom Pferd und band es, nah fo langem Tagen, 

An einen Baum; denn da es fonder Schonung 

Sich angefirengt, ift Ruh’ ihm fhon Belohnung. 
Ich warf mich feufsend auf die Rafendecke, 

(Die Seufzerfprach’ iR ja dem Kummer eigen) 

Und überfchauend rings die wald’ge Strede, 

Hör’ ich ein Klagen dem Gebüſch entfteigen. 

Schnell dring' ich durch des Strauchwerks dichte Hede, 

Ob ſich vielleicht der Rlagende mag zeigen, 

Und ſeh' im Dickicht, bei des Mondes Strahlen, 

Ein Weib, ſchon ringend mit des Todes Qualen. 
Ich eil' heran, um Hülf' ihr gu erweiſen, 
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Faſt ſchon geheilt von meines Unglücks Wunden; 
Denn glücklich wird fich der Unſel'ge preifem, 
Der einen noch Umfeligerm gefunden. 
Sie, mich erblickend, fenfzt und ſpricht im leiſen 
Schmerztonen: „Freund, da ihr zu guten Stunden 
Euch naht, mir beizuſtehn mit milden Scehuen, 
Wißt, ihr ſeht Ninus Schwefter, feht Treuen. 
Bei'm legten Angriff ward mein Roß erfchlagen; 
Und, von dem kalten Dunkel rings umnachtet, 
Allein, zu Fuß, von meinem Volk verſchlagen, 
Verwundet, leidend, bin ich ſchier verfchmachret.‘' 
Sch, nicht gedentend mehr der eignen Plagen, 
Die Schultern mit der holden Laft befrachtet, 
Für fie voll Mitleid, für mich ohn' Erbarmen, 
Eil in des Feindes Lager mit der Armen. 
Erſt jegt begann — nicht früher konnt's geichehen — 
Der Diener Schaar die Fürftinn zu vermiſſen; 
Im fiummen Schmerz, mit zitternd bangem Flehen, 
Sahn Alle ſchon die Hoffnung ſich entriſſen. 
Sch, der das Feld von Glanz bucchfirahft geſehen, 
Nicht irrend mehr, trog allen Finfterniffen, 
Ruͤf' an; man kommt; und fie, dankbaren Strebens, 
Zahlt diefen Ning für das Geſchenk bes Lebens. 
Hier fah ich fie bei Licht; mis ſüßem Schrecken 
Sah ih der Schönheit Wunder, und ſchon flammte 
Bon Liebesglut mein Herz. O web bem Reden, 
Der Liebe fühlt, da ihn das Glück verdammte! 
Doch mußt ich fie zuerſt bei Nacht entdecken, 
So ftaune nicht, daß ih vom Richteramte 
3* 
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Der Sterne ward gendtbigt, fie zu lieben; 

Stets ward ih ja von meinem Stern getrieben. 
Als ihre Leute nun in’s Zelt fie braten, 

Entfernt ich mich, eh man mich wahrgenommen, 

Und fah nunmehr durch hoffnungsloſes Schmachten 

Die Anzahl meiner Leiden ganz vollfommen. 

Berfolgt von des Geſchicks feindfergem Trachten, 

Kam ich nach Bactra, wo ich, aufgenommen 

Bom Eftorbat, hinzehrt' in Glutverlangen; 

Denn wer viel liebt, wird wenig Ruh’ empfangen. 


(Beide ab.) 
Menon und Lyſtas treten auf. 
j Menon 
Was du auch von Herrlichkeiten 
Diefes Landes mir gepriefen: \ 


Die nur, die ich jego ſuche, 

Iſt's, die mih zum Staunen zwinget. 
- Drum, indep wir unfern Gang 

Lenken nah dem Hauptgefimfe 

Jenes ländlich⸗ rohen Tempels, 

Der den Blicken ſich entziehet, 

Sage mir noch einmal Alles; 

Denn noch einmal hören will ich's, 

Daß durch dich mein kühner Drang 

Beſſer noch ſich unterrichte. 

Lyſias. 
Wohl denn, Herr. Am wald'gen Hange 
Jener hohen Felſenklippen 
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Liegt ein See, Ausfluß der Lethe, 
Durch des Acheron Gemiſche 
Trüber noch; denn ſeine Wellen, 
Stets die dunklen Kreiſe ziehend, 
Gießen Traͤgheit, Schlaf, Vergeſſen 
Jedem ein, der ihrer trinket. 

Dort, auf einem kleinen Eiland 
In des Sees Mitte, findet 

Eine Nymphe ſich von Marmor, 
Ohne daß bis jetzt man wiſſe — 
Von drei Luſtren an bis heut — 
Wer und wem man ſie errichtet. 
Auf des Sees andrer Seite 

Steht ein Tempel, nur von ſchlichter 
Bauart, wo vor kurzem noch 
Venus ihres Opfers Dienſte 

Sah vollziehn. Sie hörten auf, 
Weil Tireſias, ihr Prieſter, 

Uns gebot, es ſolle Keiner 

Je betreten dies Gefilde, 

Noch durchforſchen, noch betrachten 
Was in ihm verborgen lieget; 

Denn ein Graun iſt jeder Stamm, 
Eine Marter jede Klippe, 

Ein Entſetzen jeder Steinfels, 

Jeder Baum ein Unheilbringer. 
Durch dies Alles und durch manches 
Andre — denn von des Gebirges 
Nachbarn haben ein'ge wohl, 
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Die im Dickicht fich verirrten, . 
Dft gehört, wie aus dem Tempel 
Drang hervor ein dumpfes Winfeln, 
Ein verzweiflungsvolles Aechzen, 
Ein höchſt klägliches Gewimmer — 
Wuchs bei allem Volk der Schrecken 
Sp fehr, daß ſich Keiner findet, 
Kühn genug, der Sache Grund 
Zu erfpähn. Und deßhalb bitt' ich, 
Herr, kehr' um, und dringe nicht 
In Geheimniſſe des Himmels. 
5 Menon. 
Sein Gemüth hingeben, Anfias, 
Der Bewundrung, gern ſich ſchmiegend 
Dem Beſchluß der hohen Götter, 
Sleicher mehr dem Opferdienſte, 
Als -unheiligem Frevel. Komm, 
Laß uns dringen durch das Didicht 
Diefer Felfen, diefer Zweige; 
Fürchte nicht, denn Th bin mit dir. . 
| Lyſias. 
Herr, nicht fürcht' ich, doch ich ſorge; 
Und gar ſehr iſt dies verſchieden. 


Auch nicht ſorg' ich um Gefahren, 


Denen gern mein Muth ſich bietet, 
Sondern weil zu jenem Waldort 
Ich den Pfad nicht weiß zn finden. 
Drum von diefen Bauern, Herr, 
Die ich deßhalb her befchieden, 
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Nuf ih, wenn du es geſtatteſt, 
Irgend wen. 
Menon. 
Der das Gebirge 
Am genauſten kennt, den rufe. 
Lyſias. 
Dieſer iſt's, wie man verſichert, 
Denn er iſt dort aufgewachſen. 
Komm her, Chato! 


Chato tritt auf. 


Chato (m Menon). 
Freund, was giebt es? 
Einen Kriegsmann habt ihr mir 
In mein Haus gelegt, fo niedlich 
Und fo eingewohnt im Haufe, 
Als gehört’ er zur Familie. 
Menon. 
Weißt du gut Befcheid im Walde? 
Chato. 
Ei, ich wußt' es; doch nicht wiſſen 
Werd' ich's wohl, ſeitdem es dort 
Zauber giebt und Hexendinge. 
Menon. 
Führe mich zum Venustempel. 
Chato. 
Ach, Herr, eine Narrheit, dicker 
Als hier dieſe meine Fauſt, 
Läßt eur' Gnaden da entwiſchen. 
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Bas? Zum Verustempel ich? 
Da Therefius uns verbietet 
Hinzugehn, dieweil es dort 
Wunder giebt und Spukgeſchichten? 
s Menon. 
Bauer, ja; und führe fchnell. 
Chato. 


Muß es ſeyn, ſo kommt denn mit mir; 


Hieher geht's. 
Menon. 
Nie ſah ich noch 
Solch verworrnes Irrgewinde 
Von ſo dicht verflochtnen Zweigen, 
Von ſo wild geworfnen Klippen. 
Semiramis (in der Höhle). 
Web mir Unglücfel’gen, weh! 
Chato. 
Weh mir! 
\ Menon. 
Hab ihr eine Stimme 
Dort vernommen? 
Chato. 
Helf' uns Bacchus! 
Lyſias. 
Welch ein ängſtliches Gewimmer! 
Menon. 
Horcht, ob nicht zum zweitenmal 
Deutlicher der Ton erklinge. 


Fa | 
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Semiramis. 
Wohin gehſt du, Glüdesicheufal, - 
‚Fern von allem Rath und Lichte? 
Iſt der Tod das Ziel: weßhalb 
Auf dem Weg umher noch irren? 
Lyſias. 
'S iſt ein Weib, das ob dem Glücke 
Sich beklagt. 
Chato. 
Ein Hexenſtimmchen 
Hat ſie, das in's Herz hineindringt. 
Menon. 
Mit wem ſpricht fie wohl? 
Semiramis. 
Du bift es, 
Glück, du bift’s, mit dem ich ſpreche. 
Menon. 
Ha, die Antwort macht mid) irre. 
Senmiramis. 
Aber du beſiegſt mich nicht; 
Denn mit muthigem Beginnen 
Werd’ ich bienden dir die Augen. 
Menon. 
Meine find beraubt des Lichtes, 
Seit ich dies. vernahm. in zweiter 
Blig war dies, der meine Sinne 
Hat verbrannt zu Falter Aſche, 
Hier in meines Buſens Innerm. 
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Welher Wahnwitz! Welches Nafen! 
Welche Dumpfheit! Welcher Srrfinn! 


2yfias. 
Herr, The um! 
. | Menon. 
Umtehren, ih? 
Ch ih Alles hier durchblickte? 
In's Verwickeltſte hinein! 
Chato. 
Kann nicht, Herr; denn ich verwickle 
Mich ja ſelbſt. 


Tireſtas tritt auf. 


Tireſias. 
Halt ein, und hemme 
Deinen Schritt, o unvorſicht'ger 


Fremdling, der du frevelnd wageſt 


In dies Heiligthum zu dringen! 
Chato. 
Sieh, Thereſius iſt es! 
Menon. 
Folgend 


Meinem Muth, betrat ich dieſen 


Ort, Tireſias; keineswegs 

Um der Götter heil'gen Willen 
Tempelſchändriſch zu entweihen; 
Sondern um, auch Ich ihr Diener, 
(Denn ich bin ja dieſes Landes 
Oberherr) ihn zu vollbringen. 
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Und deßhalb verlang’ ich Kunde 
Sept von diefen Wunderdingen, 
Die du Hüter, um zu ſchau'n, 
Ob, was du bier angeftiftet- 
um zu fchredien diefe Gegend, 
Frommes Thun war oder ſchlimmes. 
Tirefias. 
Fruchtlos ift dein Unterfangen, 
Denn wie werd’ ich's dir berichten. 
Menon. 
Welches Weib iſt's, das hier jammtert 
Um Verfolgung des Geſchickes? 
—Tireſias. 
Ich weiß nichts von ſolchem Weibe; 
Nimmet ſprach ich's, noch erblickt' es. 
Semiramis. 
Weh mir Unglüdfel’gen, weh! 
Menon 
Drinnen bier it das Gewimmer; 
Alles Täugnen, dienet ſchon 
Deiner Schuld zur ſchweren Juzicht. 
Auf die Thür! 
Tireſias. 
Eh' ich die Schlüſſel, 
Die in meiner Macht ſich finden, 
Einem Erdenſohn vertraue, 
Geb' ich ſelbſt, die Seherwinke 
Meiner Goͤttinn jetzt erfüllend, 
Mir den Tod; und ſo, du Wilder! 
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Sol der See hier meinem Leihnam 
Zum kryſtallnen Grabe dienen. _ 
(ab.) 
Lyſias. 
Ha, er ſtürzt ſich in den See! 
Chato. 
Thorheit ohne Gleichen iſt es. 
Menon. 
Nichts auf Erden ſchafft mir Furcht. 
Dieſe Thür aufbrechen will ich 
Gleich nun. (Er bricht die Thür der Höhle, ) 
Graͤßlich Ungeheuer, j 
Das hier wohnt in Kerkerstiefen, 
Tritt an’s Sonnenlicht! 


Semiramis tritt aus der Höhle. 


Semiramis. 
Wer rufet? 
Menon. 


Göoͤttlich Ungeheuer hieß es 


Beffer wohl; denn ftaunend feh’ ich 
Statt des Bäurifhen nur Meildes, 
Statt des Gräßlichen nur Schönes, 
Statt des Rohen nur Gebild’tes, 
Statt des Wilden nur Geſchmücktes, 
Statt des Düfteren nur Lichtes. 
Semiramis. 
Minder nicht erſtaunt es mich, 
Daß ich, dich beſtaunend, miſche 
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Widerfprehende Bezeichnung 

Des Erhabnen und des Linden, 

Des Gewalt’gen und des Sanften, 

Des Hochmüth'gen und des Milben. 
Chato. 

Sind die Ungeheuer alle 

Wie dies Ungeheur'chen niedlich, 

Denk' ich mir zu holen eins, 

Zwei, drei, vier, fünf oder ſieben. 
Menon. 

Wer du biſt, wie und weßhalb 

Du hier lebſt in Kerkerstiefen, 

Gieb mir kund. 

Semiramis. 

Was ich von mir 

Weiß, weil Andre mir's berichtet, 

Hör’, o unerſchrokner Jüngling! 

Den ich ſchüchtern hier erblicke; 

Denn du biſt der zweite Mann, 

Den ich ſah von Angeſichte. — 

Eine fhöne Nymph', Arceta, 

Die in jenen Luſtgefilden 

Sich Dianens Dienſt' in jeder 

Art der Ausübung gewidmet, 

Ward geliebt von einem Jüngling, 

Mit Beratung ftets erwiebernd 

Seine Zärtlichkeit; denn Undank 

Iſt am Weihe nur nicht fhimpflich. 

Ein und viele Male kam er 
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Zu dem Tempel bier ber Cypris, 
Weil fie Amors Mutter if, 

Um ihr Dpfer darzubringen. 

Venus, für den Dienft erkenntlich, 
Konnt’ ihm zwar nicht Lieb’ erzwingen; 
Doch fie lieg ihn feine Schöne 

Finden auf deu öden ZTriften 

Diefes Berge, wo der Verwegue 
Frevel übt’ als Kohn des Dienftes. 
Eine niedre Liebesart, 

Die bis jet mir freind geblieben, 

Iſt gewißlich die Beribung 

ES chndder Zwangthat, wenn ich ſchließe, 
Daß der nicht liebt’ als ein Edler, 
Welcher als ein Wütrich „liebte; 

Denn das iſt fein Sieg der Seele, 
Jener Sieg, den ich erringe 
Ohne Willen dep, der nicht 

Ihn mir giebt um meinetwillen. 
Nun, von diefer mißgebornen 

Liebe, diefer Baftardliebe, 

Stamm’ ich her; wie wird mein Ende 
Senn, wenn fo war mein Beginnen! 
Anfangs ſchlaue Klag’ erhebend, 


Stellt' Urceta ſich zufrieden 


Mit des Manns Entfhuldigungen: 
Gleich der Schlange, welche zifchend 
Liebkoſt, um gewiß zu tüdten; 

Und fo machte fie ihn ficher 
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Durch verfiellte Schmeicheleten, 

Bis die Roſen und die Lilien, 

Die ihr ſchaändlich Brautbett waren, 
Ihm als ſchaͤndlich Grabmal dienten. 
Ihre Hand gab ihm den Tod; 
Und nach voͤlligem Berfließen 

Jener Zeit, fo die Ratur 

Bei ſich felbit zur Frif beſtimmte, 
Kam heran die unglückſel'ge, 
Unheilvolle, fluchgetriebne 

Stunde der Geburt, mit folhem 
Horoffop (nach dem Berichte 

Des Tirefias), daß die ganze 
Kugel der Kryſtallbezirke 

Durch rebeififches Verdunkeln, 

Das ber Sonne zu entwinden 
Unternahm des Tags Beherrſchung, 
Uneins ward, verfiört, bezmiftet, 
Sp, dag mit einander Fämpften 
Auf durchfichtigen Gefilden 

Die Armeen der Himmelsgeichen, 
Die Gefchwader der Geſtirne, 

Sich angreifend mit den Strahlen, 
Sich verwundend mit den Lichter; 
Und die Götter ſahn den blauen 
Luftfapphir im Bürgerkriege 

Schon in feinen Achten wanted, 
Schon aus feinen Angeln ſinkend. 
Doch Arceta, vor Gerede 
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Mehr als vor Gefahr erzitternd, 

Macht' allein fi in's Gebirg 

Und rief im geheimften Didicht 

Der Lucina, die zum Beiftand 

Wohl zu ſpät kam oder nimmer; 

Denn den Mutterſchooß durchbrach 

Ich, als menſchgewordne Viper, 

Und fo koſtete mein Leben 

Zwei Ermorbungen dem Himmel. 

Hier nun war's, von wo Zirefias 

Unbeflimmter mir befchrieben, 

Auf was Art er dort mi fand; 

Wer’s nur könnt' ihm nachberichten! 

Bei Arceta’s Tegtem Stöhnen 

Und bei meinem Schmerzgewimmer 

Kam herzu was nur an Wild 

Das Gebirg enthalt im Didicht, 

Was die Luft enthält an Vögeln; 

Doch ihe Zweck war fehr verfchieben, 

Denn bie wilden Thiere wollten 

Uns zerreißen, ung verfchlingen, 

Und die Vögel es vermehren, 

Es verbieten und verhindern. 

In fo fhwerem Kampfe fand 

Uns Tirefias, bergan klimmend, 

Um ber Finfternig Bedeutung 

Aſtrologiſch zu beſtimmen; 

Und erblickend Wild und Wögel 
Gier in zwei Partei'n gefchieben, 
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In fo wunberbarem Treffen, 
In fo ungewohnten Sriege, 
Naht er fih dem Ort, fieht mich, 
Und, mic zu fich nehmend, ſieht er, 
Das die Bögel al’ ihm folgen 
Und in Klau'n und Schnäbeln mit Ach 
Bringen Milchſpeif', aus den Hürden 
Weggeftohlen im Gebirge, 
Die zu meiner erfien NRahrung 
Konnte fehr genügend dienen. 
Ob fo großen Waunder finunend, 
Bing er fhnell, um Rath zu finden 
Beim Orakel feiner Venus, 
Welches alſo ihm berichtet: 
„Diefes Mädchen iſt mein Pflegkind; 
Und da wir in ew'gem Zwiſte 
Beide ſtehn, id) und Diamn, 
Greift fies an umd ich befehirug es. 
Aufgebracht ob der Mißhandlung 
Einer ihrer Nymphen, will fie, 
Das de Waldthier' im lebend'gen 
Grabmal ihrer Bauch’ auf immer 
Es verbergen; aber id, 
Seinem Schuge gern mich widmend, 
Als die Grundurſech', aus welcher 
Seel und Leben ihm entipriehen, 
Sende jeßo, als der Kuft 
Wahre Göttinn, zu des Kindes 
Schuß die Vögel aus, uud ſie 
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Werden, wie ich's vorgefchrieben, 
Ihm von heut an fenn als Ammen, 
Täglich ihm im diefe Wildniß 
Bringend die befhiedne Nahrung. 
Doch gefchieht’s mit der Bedingniß, 
Das kein Menfch je von ihm höre, 
Weil ich fürchten muß, in diefem 
Mädchen wird an mir Diana 
Nahe nehmen, Wunder wirtend, 
Die den ganzen Erbfreis ſchrecken, 
— umd zum allgemeinen Gifte 
Machend diefes Kindes Schönheit, 
So ihm meine Gunft beſchieden. 
Drum verhindre du die Graͤnel, 
Frevelthaten, Trauerſpiele, 
Staatsverbrechen, Rebellionen, 
Mord' und tauſend Schreckensdinge, 
Die durch ſie erfolgen ſollen, 
Bis ſie einen nie beſiegten 
Koͤnig zum Tyrannen macht, 
Bis fie ſelbſt im Jammer hinfährt.‘“ 
Alſo ſprach die Goͤttinn, ferner 
Von ihm heiſchend, daß er bringen 
Sollt' Arceta's kalten Leichnam, 
Schon erſtarrt zum Marmorbildniß, 
In die Mitte jenes Sees. 
Alles dies vollzog der Prieſter; 
Und ſo hielt er viele Jahre 
Mich in dieſes Kerkers Tiefen, 
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Ohne daß ich mehr von Allem 

Weiß, als was er mir berichtet. 

Und da, wer in Syriens Sprade 

Einen Vogel nennet, dieſen 

Nennt Semiramis, fo gab er 

Mir den Namen, weil ich wirklich 

Tochter bin der Luft und Vögel, 

Die mid vormundſchaftlich ſchirmten. 

Weil nun du, o tapfrer Jüngling! 

Mich dem Kerker haft entriffen, 

Der mein Wohnfis war, fo fleh' ich, 

Führ' an einen Ort mic mit dir, 

Wo ih, im Voraus belehrt 

Bom mir drohenden Geſchicke, 

Es befiegen mag; deun dies 

Weiß ich, ob ich wenig wiffe, 

Das der Himmel nie, ungoͤttlich, 

Unfers Urtheild Wahl erzwinget. 

Hierum, auf den Knien, erſuch' ich, (fie kniet) 

Hierum, in Grniebrung, bitt' ich, 

Diefes nun, als Sklavinn, fleh' ic, 

Diefes nun, als Weib, gebiet? ich; 

Denn wofern ich jett die günft’ge 

Zeit, mich zu befrei'n, verliere, 

Wird, verzweiflungspoll, mein Muth 

Selber fih zu tödten wiſſen, 

Und derfelbe Grund, der künftig 

Mein Berberben follte hindern, 

Wird's num ſeyn, der es befchlemigt. 
4* 
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Denn es trifft ja miechts hienieden 
Schneller ein, als dem ber Men 
Mindre Schnelle wollt' erzwingen. 
j Menon tfte aufpebend). 
Auf, Semiramis, du fehöne, 
Auf doch! denn unwürdig tft es, 
Daß der Himmel, den im dir 
Ich erblickt, auf Erden Tiege. 
Sa, ein Wunder aller Schönheit 
Bift du; und werm auch fo vieles 
Unheil dir das Schieffal drohet, 
Sagteft du ja felbft fehr richtig, 
Unfer Urtheil Firm’ ihm mehren; 
Glücklich, wer voraus es fiehet! 
Und deßhalb, Semiramis, 
Will ich dahin nun dich bringen, 
Wo bein hoher Weiz, noch mehr 
Als eritaunend, wird erquicklich 
Alten Menſchen ſeyn. 
Semiramis. 
Leb' wohl, 
Du mein grauenvoller Zwinger! 
Denn ich geh' um Menſch zu ſeyn, 
Ich, bis jetzt nur gleich dem Thiere. 
Menon (dem Chato ufend). 
Komm zuräd nun, uns au führen. 
Ghalbo. 
Ich wur bumm; was ich erblichte, 


| 
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Macht mich doppelt dumm. Weiß nicht, 
Ob ih auch den Weg noch finde. 
Lyſtas. 
Mit dir nimmſt du Dieſe? 
Menon. 


Lyſias. 
Sehe Zupiter ... . 
Menon. 
Was? Sprid dem! 
Bullen. 
‚Daß du, Menſchen⸗Seidenwurm, 
Selber nicht den Tod dir fpinnefl. 








Zweiter Aufzug. 


Garten auf Menons Landfise. 
Semiramis, in ländliher Tradht, und Menon. 


Menon. 

Hier, anf dieſer ftillen Flur, 
Wo der Mai ausmalen will 
Landſchaftbilder, vom April 
Erſt entworfen im Contur; 
Wenn auch enge Sphäre nur 
Für der Schönheit Sonnenprangen, 
Die, fo ftrahlend aufgegangen, 
Seinen Sieg dem Tag’: entriß: 
Reisende Semiramis! 

Hier verweil ohn' alles Bangen, 
Während ich (0 herbe Pein!) 
Muß zurück zum Hofe Tehren. 

Semiramis. 

Alſo wirft du nicht gewähren, 
Das ich mit dir gehe? 
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Rein! 
Furcht flößt dein Geſchick mir ein. 
Und fo weil’ an diefen Drten, 
Da der Blumenderg, der dorten, 
Grünbewaldet, fämpft an Steile 
Mit dem Atlas, Feine Meile 
Fern ift von der Hauptftadt Pforten. 
Sp, durd nichts getrennt von mir, 
Als durch diefes Berges Firne, 
Welchem Wolken find der Stimme, 
Blumen des Gewandes Zier, 
Freue dich der Fluren bier 
In der Landbewohner Tracht; 
Denn ich komme jede Nacht, 
Dich zu ſehn. 
Semiramis. 
Nur allzu klar, 
Menon, ſtelleſt du mir dar, 
Wie ganz deiner Willensmacht 
Mein Geſchick muß dienſtbar ſeyn. 
Nur Geſellſchaft mir zu leiſten 
Darf mein Wille ſich erdreiſten; 
Weiter iſt er nicht mehr mein. 
Menon. 
Deine Huld, bild' ich mir ein, 
Weigert nicht, mir nachzugeben; 
Auch bild' ich mir ein, mein Streben 
Hat es wohl verdient um dich; 
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Willig ja erbeut es ich, 

Nur für deinen Reiz zu Ieben. 
Dank empfängt mein Edelmuth, 
Aber meine Liebe Trug; 

Es verpflichtet dich mein Schuß, 
Es verlegt di meine Glut. 

Weil firafbare Liebeswut 

Dir verliehn des Tages Licht, 
Sagft du, Stolze, daß bir nicht 
Den zu lieben möglich waͤre, 

Bei dem lauter nicht der Ehre 
Als der Neigung Stimme fpricht. 
Ich gelobte zum Gemahl 

Dir mih an; wodurch ich immer 
Nichts erlang’, als Hoffnungſchimmer, 
Daß ich glücklich werd’ einmal. 
Wenn, in folher Liebesqual, 

IH anjegt zur Hofftatt gehe, - 
Meidend deiner Schönheit Nähe, 
Sp entfhuldigt mich alsbald, 
Daß von deines Sterns Gewalt 
Stets ich fo bedroht mich fehe. 
Mir verbieten Pflicht und Ehre, 
Daß id) mich verbind’ als Gatten 
Ohne meines Herrn Geſtatten; 
Während diefes ich begehre, 

Bis ih heim zur Hochzeit Fehre, 
Sieh bein Hierverweilen an 

Nur als Vorſicht, nicht als Bann. 
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Und doch — Alles ift Gefaͤugniß; 

Wiſſen ſollſt du ein Verhaͤngniß, 

Das die Zeit nicht bergen kann. 

Dürft’ ich mir's zu thun getranen, 

Alſo würd' ich dich verſtecken, 

Daß die Luft dich wicht entdecken, 

Nicht die Sonne könnte fchauen. 

Könnt’ ich’s thun, fo würd’ ich bauten 

Einen Thurm von Diamant; 

Und, zu fiherern Beftand, 

(Glaub', o Schönfte, meinen Worten!) 

Alle Schlüffel feiner Pforten, 

Sie zerbrähe meine Hand. 

Doch was ich gefproden habe, 

Iſt der Liebe Steigrung nur; 

Denn mit den Vermahlungſchwur 

Bring’ ich die zur Morgengabe 

Seele, Leben, Chr’ und Habe. 

Thöricht bilder’ ich mir ein, 

Deiner Treue Schküffel nein 

Zu benennen; denn gewiß 

Sind ja, o Semiramis! 

Meiner Freiheit Schhüffel dein. 
Semiramis. 

Sp ganz bin ich dir ergeben, 

Daß ich, demüthig und fiN, 

Unbekannt der Sonne will, 

Unbekannt mir felber Teben. 

Nichts zu wiſſen will ich fireben 
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Don mir ſelbſt; und wenn ich nich 

Werde fragen: Wer bin Ih? 

Will ih mir zur Antwort ſagen, 

Daß ich es nicht weiß; und fragen, 

Wer ich feyn mag, werd’ ich dich. 

Menon. 

Könnten nicht die Banersleute, 

Die von Ascalon gekommen, 

Dir zur Unterhaltung frommen, 

Da ihr Scherz dich fo erfreute? 
Semiramis. 

Es iſt wahr; denn oft zerſtreute 

Mich der Beiden Munterkeit, 

Wenn das alte, tiefe Leid 

Ward in meinem Bufen rege 

Durch des Schickſals harte Schläge, 

Dur des Glückes Grauſamkeit. 


Lyſtas tritt auf. 


Lyſias 
Herr, ſchon warten die Begleiter, 
Die zur Reiſe du erſehen. 
Menon. 
Wer doch wüßte fortzugehen, 
Ohne fortzugehen weiter! 
Leb' wohl, theures Glück! Sem heiter! 
Denn entreißt mich jetzt Gewalt 
Dir und meiner Seele — bald 
Kehr' ich heim; doch flets zu fpät! 
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Semiramis,. 
Für did flehet mein Gebet. 
Menon. 
Und für dic das meine. 
(Mon und Qufin® ab.) 
Semiramis. 


Meine mutbigen Gebanten! 

Jetzo find wir bier allein, 

Jetzo laßt uns offen ſeyn; 

Ihr nur folt Vertrau'n mir banken. 
Iſt mein Wille frei von Schranten, 
Dder Sklave? Welche Kraft, 
Welches Recht der Bormundfchaft 
Ueber mid hat das Berhängniß, 
Das mid) löſet vom Gefängniß 
Und mich ſtoͤßt in neue Haft? 
Menon — ich befenn’s, nicht fpröde — 
Gern hab’ ich ihm Danf geweiht; 
Aber welche Zärtlichkeit 

Schulden fol ihm Sch, fo ſchnöde 
Fortgeſchleppt aus Ded’ in Dede? 
Dod mir ahnet, was ihn treibe; 
Denn dies große Herz, dem Weibe 
Nicht gewöhnlich, it ihm kund, 

Und er zagt, nicht ohne Grund, - - 
Daß die Welt zu eng’ ihm bleibe; 
Und er flieht mih! — Dergeftalt 
Sol man ftets ein Wild mich nemmen? 


Die Tochter Fer Luft. 


Himmel! fol id wie erkennen, 
Stets nur ahnen, den Gehalt 
Eines Lebens? 

Chato (Hinter der Gene. 

Alfobald! 
Semiramis. 

Wer gab Antwort? 

Sirene (Hinter der Scine. 

Glaube mir, 
Hören fol die Welt uns bier, 
Dich und mid. 
Chato (wie oben). 








Wohl, dem fürwahr 


Semiramis. 
Redeß du mit mir, ſprich klar! 
Chato. 
Ich weiß, daß die Welt mit dir 
Nimmer wird zum Frieden kommen; 
Denn hochmüthig iſt dein Streben, 
Doch es koſtet dich das Leben. 
Semiramis. 
Dieſes Wort, das ich vernommen, 
Macht mich ängſtlich und beklommen 
Sirene. 
Kennen ſoll dich, wie du biſt, 
Selbſt der Koͤnig. 
Semiramis. 


Wer ermißt 
Diefen Zufall? 
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Chato. 
Mag es ſeyn! 
Das bringt Andern größte Pein, 
Als wie mirl - 
Sirene. 
D weh! 


Sirene kommt ſtichend; Chato verſolgt fie, 


J einen Stock in der Haud. 
Semiramis. 
Bas ift? 
Chato. 
Ein Geringes. 
Semiramis. 
Ehrt den Ort, 
Wo Ich bin. 
Chato. 
Und deßhalb eben, 
Euch die Wahrheit kund zu geben, 
Wollt' ich juſt, ihr gingt nicht fort, 
Da ich eben jetzt entzügle 
Diefeg Prügel. 
Semiramis. 
Wollt ihr ſtehn? 
Chato. 
Laßt fie prügeln; ihr ſollt ſehn, 
Wie ich ſie mit Anmuth prügle. 
Sirene. 
Hersien, halt' ihn fer! 
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Semiramie. ’ 
Sp feht ... 
Chato (den Stoe aufhebend). 
Schon hat er den Schwung genommen, 
Irgend wohin muß er kommen; 
Daß er euch nicht treffe, geht. 
Denn es wär’ ein fchlechter Brauch, 
Lebenslang fo ftehn zu bleiben. 
Semiramis. 
Was denn habt ihr für ein Treiben? 
Sirene. 
Ich wil’s fagen. 
Chato. 
Ich will's auch. 
Sirene. 
Nein, du ſollſt es nicht berichten, 
Denn du ſteckſt voll Lügengift. 
Chato. 
Was das Ligen anbetrifft, 
Stehft du mir gar fehr in Lichten. 
Sirene. . 
Ich will fprechen. 
| Chato. 
Nein, laß mid). 
„Sirene. 
Dir nicht ziemt's. 
Chato. 
Wohl ziemt es mir. 
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Semiramis. 
Schweigt, Sirene! Redet Ihr. (m Chato.) 
Chato. 
Hört, ob ſie hat Recht, ob Ich: 
Endlich wollt's der liebe Gott, 
(Um mein Sprüͤchlein einzuleiten, 
Wenn ihr mir's nicht übel nehmet) 
Daß in unfrer Dorfgemeinde, 
Als der Koͤnig Rinus da war, 
Zum Quartier ward unſre Keneipe 
Angewieſen einem Kriegsmann, 
Zartlich auf die ärgſte Weiſe; 
Denn im erſten Augenblicke 
Sagt' er uns, ſogleich bei'm Eintritt, 
Er umarm' aus Höflichkeit, 
Und umarmte ſie ganz eifrig. 
Nun ſieh an! als Menon dablieb 
Ein'ge Tage, bis er ſeine 
Mannſchaft abgefertigt hatte, 
Nun ſieh an! blieb unſer feiner 
Kriegsmann auch da. Unterdeß 
Wuchs die Zeit heran zum Scheiden. 
Alle gingen, und nur ihm 
Kam es vor, das fen zu eilig. 
Er blieb etwas länger da 
Als das andre Volk; denn freilich, 
Wer nicht mehr thut als ein Andrer, 
Gilt nicht mehr, wies Sprichwort meinet. 
Ein abfchenlihes Geficht 


+. 
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Macht ich ihm (gung war mein eignes) 
- Und ein lieblihes Sirene, 

Wenn es jemals jo Tann heißen. 

Er, der vom Geberbenfpiel 

Nicht viel zu verſtehen fcheinet, 

Er verfiaud wur der Sirem, 

Und nicht mein Geſicht; derweile 

Trap er immer wie ein Wehrwolf, 

Nicht bloß wie ein Hungetleider. 

Endlih fatt, vieleicht auch fürchtend 
Den Profoß, fing er vom Scheiben 

An zu fprechen, doch befahl ns, 

Erft ein Mahl ihm zu bereiten. 

Wohl dahr id) (und dachte ſchlecht), 
Daß der Abmarſch ein gederhlich 

Mittel fey, den Herrn Soldaten 

Los zu werden; irrig, Teiber! 

Denn jet, da ich eflen komme, 

Find’ ich ihn zu Hanſ', und eifrig 
Sprit er: Kommf bu mdlih, Freund? 
Ein Sahrhundert wart’ ich deiner. 

Kein Wort jagt’ ich; denn man ſpricht, 
Es fen nicht geſund, zu ſtreiten 

Shen um die Eſſenszeit. 

Nun, wir afen; umd gang heiter 

Ging er, His zum Abendtiſch, 

Auf den Hoͤh'n ich umzutreiben. 
Ich, fobald er fort war, ſprach ich: 
Höre, Stau, was fol das heifen? 


IV. 
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Sieht denn hier die Einguartierung - 

Weiter noch, als auf fünf Meilen, 

Recht und Pflicht? Und fie darauf 

Spricht, th ich ihe was zu Leibe, 

Läuft fie von mir. Alſobald! 

Sagt’ ich ihr, ein wenig eifrig; 

Und nun ging das Droben an. 

Sie erſchrak umd ſprach: Uns Beide 

Sol die Welt darüber hören. 

Wohl, erwiedert ich; denn freilich, 

Daß die ganze Welt mit bir 

Nie zum Frieden kommt, das weiß ich; - 

Denn hochmũthig ift bein Streben. 

Wiſſen ſoll's der König, fchreit fie. 

Wiſſen fol er’s, geb’ ich Antwort, 

Aber Andern wird’s am meiften 

Peinlich ſeyn. Gedroht, getban. 

Sie Tief fort mit lautem Schreien; 

Ihr kamt drüber zu, und fo 

Steht es jegt. mit diefem Streite, 

Bis nun unfer Herr Eoldat 

Kommt und fagt, was Alles heine. 

Semiramis (bei Eeite). 

Wie fehr, wäre jegt mein Geift 

Fähig nur fih aufzuheitern, 

Würd’ ich Iachen hier ob folcher 

Einfalt! Doc ich kann's nicht, leider! 

Denn das Lachen würde mır 

Mein gekränkt Gefühl beleid’gen. 
5 


(ab.) 
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Chato. 
Sie geht fort und ſagt kein Wörtden; 
Db der Menich ihe Better ſeyn wird? 
Sirene 
Was dem fol fie Einem fagen, 
Der ſo ungeſchickt fich zeiget, 
Daß er gut in ſchlimm verwandelt, 
Und bei ſeinem eignen Weibe? 
Chato. 
Gut if, daß ein Andrer frißt, 
Und Ich ſchweige? 
Sirene. 
Nicht ſo eifrig! 
Soll denn nicht ein armer Kriegsmann 
Suchen, was den Hunger heile? 
Chato. 
Sag’ ich denn, er ſoll's nicht fuchen? 
Sud’ er’s nur im Hoͤllenreiche! 
Sirene. 
Warum heißt bu ihn nicht gehen? 
Chato. 
Weil ich deß mich nicht erdreifte. 
Sirene. 
Nun, erdreiſteſt Du dich nicht, 
Was kann Ich thun? 
Chato. 
Dich erdreiſten, 
Und ihm ſagen, daß er gehn ſoll 
Dir zu Liebe thut er's eil'ger. 
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Sirene. 
Ich, das fagen ihm? Pop Senfert (ab.) 
Chato. 

Daß er nur ihre ficher bleibe! 

Was nun mach’ ih mit dem Kerl? 

Du, Bulcanıs, mußt. mir beiftehn; 

Sag' du's, denn du bift ein Gott, 

Der Befcheid weiß mit dergleichen. (ab.) 


Saalim Töniglihen Palaft zu Ninive. 


Ninus und Gefolge von der einen Seite, von der 
andern Menon. 


Menon. 
Bis ich deine Füß' erreichte, 
Die mir Sphär’ und Centrum dünken, 
Konnt' ich Feine Ruhe finden. (Er niet.) 
Niune. 
Sen mir, edler Freund, gegrüßer! 
Steh doch anf! Laß in die Arme, 
Die dein Centrum find, dich drücken. 
D wie oft bat meine Liebe 
Diefes Fernſeyn dir verübelt! 
Menon. 
Wie ergeht's bir in der Hauptitadt? 
Ninus. 
Leider nicht ergehr’s vergnüglich 
Meinem Muth bei diefer weichen 
Muße, die der Friede brüttt. 
5* 
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Nur die Jagd, ale Bild des Krieges, 
Pfleg' ich oft und gern zu ben; 
Deshalb, auf den Nachmittag, 
Sollen ſich die Zäger rüften. — 

Und wie zog das Kriegsvolk heim? 


Menon. 
Reich, mein Fürft, und vol Vergnügen. 
Ninus. 


Und, ſag' an, iſt Ascalon 
Nicht ein Land von ſeltner Güte? 
Menon. 
Es iſt Gabe deiner Hand, 
Was zu ſeinem Preiſe g'nüget. 
Ueberdies, wär's auch nicht fruchtbar 
Und ſo reich an allen Gütern 
Der Verſchwenderinn Natur, 
Die vor vielen es begünſtigt: 
Wär' es dies durch einen Schatz, 
Den ich juͤngſt in feinen Klüften 
Hab' entdeckt, und den zu bergen 
Dir, o Herr, Verrath ſeyn würde. 
Ninus. 
Welchen Schatz? 
Menon. 
Ein wundervolles 
Frauenbild. 
Ninus. 
Und Jemand wüuͤrdigt 
Eine Frau gleich einem Schatz? 
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Menon. 
Wohl, mein Fürf. 

Ninus. 

Und wär' in Fülle 

Schinkel ihr verliehn und Weisheit, 
Die zur Erſten ſie erhüben: 
Wäre mehr fie, als ein Weib? 

Menon. 
Sicher mehr. 

Ninus. 

Aus welchen Gründen? 

Menon. 
Weil ſie iſt ein Stern, ein Wunder. 
Deßhalb, ſie zu ſchildern, wünſch' ich 


Mir Vergunſt, damit dein Ohr 


Jetzt zur Tafel werden müſſe, 
Die der Pinſel meiner Zunge 
Mit der Worte Farben ſchmücke: 
Eingehüllt in rauhe Felle... 
(Man ruft hinter der Scene:) 
Platz! Plag! 
Ninus. 


Halt, die Worte zügle! 
Setze nicht die Schildrung fort, 
Eh du weißt, wer dies Getümmel 
Hat erregt, das ich vernommen. 


Menon (nahdem er an die Thlir gegangen). 


Meine Herrinn hat, die Fürftinn, 
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Sag’ ihn nun! 
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Ehen ihre Gemach verlaffen, 
um zu bie fi zu verfügen. 


Sirene, Silvia und Gefolge. 


Irene (zu Muon). 
Das Willkommen euch zu geben 
Oder zu empfangen wünſch' ich. 
Menon. 
Schütz' euch Gott! wenn Beides auch 
Schon zu ſpät jetzt ſcheinen dürfte. 
Irene (zu Ninus). 
Gieb mir, hoher Herr, die Hand. 
Ninus. 
O Irene, holde, ſüße! 
Wohl verdienet meine Liebe 
Solche Gunſt. 
Irene. 


Kein Dank gebührt mir, 
Denn ein Wunſch lockt mich hieher. 
Ninus. 
Was dir zu verweigern wuͤßt' ich? 
Ungekannt, fen er bewilligt. 


Irene. 
Dun weißt zur G'nüge, 
Daß, als in der Schlacht von Lydien 
Ich für todt lag im Gebüſche, 
Mich ein Krieger rief in's Leben 
Und in mein Gezelt mich führte. 
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Diefer Krieger num, um nicht 
Heimziehn in fein Land zu neüflen, 
Eh’ ich feine Hülf' ihm lohne, 
Machte mich zu feiner Wünfche 
Mittelemann. 

Ninus. 

Und dieſe find? 

Irene. 
Daß am Hof' er bleiben dürfe 
Als dein Diener, Herr. 

Ninue. 

So ſuche, 

Wer es ſeyn mag, auszuſpüren; 
Und ein Amt fol er erhalten, 
Wie es feinem Stand gebühret. 

Irene. 


Silvia! 
Silvia. 


Herriun? 
Irene. 
Einen Diener 

Laß die Antwort ihm verkünden. 
Sept, Herr, da eseunrecht märe, 
In Geſchäfften deiner Würde 
Did zu fkören, gönne mir, 
Daß ich mich entfernen dürfe. 

Rinne. 
Niemals koͤnnteſt du, Irene, 


Stösen; und am minditen würd’ es 
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(Süvila ab.) 
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Sept geichehn, da keinesweges 

Staatsgefchäfft’ und Amtesmühen 

Unfer Stoff find. Vielmehr kommſt du 

Recht gelegen, wie mich dünket, 

Weil, den Menon anzuhören, 

Wohl dich unterhalten dürfte. 

Eine göttergleihe Schönheit 

Mealet er mir vor, als Künftler. 

Stören wir ihn nicht die Luft, 

Diefe Schildrung auszuführen. — 

Fahre fort, und recht umftändlih (zu Menon) 

Bild’ uns diefer Schönheit Züge. 
Irene. 

Thut es, Menon; denn auch mich 

Würde dieſes Bild vergnügen. 
Menon. 

Nicht mehr kann ich nun es ſchildern; 

Thdrichte Rhetorik übt' ich, 

Wenn ich jetzt, da Ihr gekommen, 

Andrer Schoͤnheit Lob erhübe. 
Ninus. 

Eine Gdttinn iſt kein Weib, 

Nicht in ihre Zahl zu fügen. 

Gottinn it Irene, Denon. 

Sage, was du fagft, und fühle, 

Daß die Sorge, nicht zu kraͤnken, 

Sie am meilten Tränfen müßte. 
Irene. 

Rügt' euch nicht mein Bruder, Menon, 
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Würd’ ich euch noch anders rügen. 

Redet; denn auf feine Weiſe 

Braucht ihr euch um mich zu kümmern. 
Menon. 

Ich will's thun. (hei Seite) Was fürcht’ ih? Liegt 

Wenig doch an ihrem Zürnen. — 

Wiffe denn, o Herr! ich fand 

An des Berges dunkeln Klüften, 

Roh, den fhöniten Diamant, 

Die koſtbarſte Perl, getrübet, 

Halb verlöfcht den reinften Strahl, 

Und das hellfte Licht verdüſtert. 

Eingehüllt in rauhe Felle 

War fie, damit hier Geſchmücktes 

Mit Verwildertem zugleich 

In der fchönften Eintracht ftünde: 

Ganz fo, wie ein fhöner Garten, 

Rings vom wilden Forſt umgürtet, 

Um fo ſchoͤner. ift, je näher 

Er den Gegenfag berüpret. 

Bon der Stirne, wohlgeiceitelt, 

Wogt', ein Strahlenmeer, die Fülle 

Des geloͤſten Haars hinab 

Auf den Naden; und es fühlte 

Diefe Republit von Locken 

Sn der Freiheit fih fo glücklich, 

Das, unfolgfam einer Hand, 

Die fie ordnen wollte, kühnlich ‚ 

Sie erflärte, Tein Geſetz 
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Koͤnn' etwas zur Schönheit fügen; 
Denn es war dies ganze Bolt - 
Schön, obwohl nicht unterwürfig. 
Diefer Loden Farbe war 


Richt ganz ſchwarz und nicht ganz gülben, 


Sondern fchwantend zwifchen Beiden. 
So wie bei der erftien Frühe 

Des erwachten Tags verworren 
Sid vermifhen Licht und Düfter, 
Das ſich Düfter nicht vom Lichte 
Scheiden läßt: fo war, ein übel 

Zu erfennendes Gemiſch 

Aus Achat und Gold bewürkend, 
Eine Dämmerung ihr Haar; 

Denn die doppelfarb’ge Fülle 

War, um Gold zu fenn, zu ſchwarz, 
Und, um ſchwarz zu feyn, zu gülben. 
Richt als groß kann ich dir preifen 
Ihre Stirn; vielmehr mich dünket, 
Daß bie ftets freigeb’ge Meiſtrinn 
Kargt’ in diefem Einen Stüde. 

Und fie mußte fonder Zweifel, 

Um aus einem Schnee, ber glücklich 
Ahr zur Hand war, fie zu formen, 
Diefe Stirn fo fehr verkürzen, 

Weil niht möglih war, im reinften 
Karten Schnee auch nur ein biürftig 


- Bischen folder Art zu finden, 


Die mit jenem fich vertrüge. 
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Eine Haarlockꝰ überdedite 

Diefen Mangel, um zu hüten, 
Wie es fchien, die Augenbrauen, 
Sprechend gleihfam: Diefe duſtern 
Braun find Töchter meiner Farbe; 
und ich ſenke mich, fie ſchützend, 
Damit Amor einft nicht prable, 
Daß er fie ald Mufter nützte. 
Schwarz war ihrer Augen Paar; 
Wer gedächt' es, wen bedünkt es, 
Daß die Aethiopen herrfchten 

Auf den Alpen? Und doch wirklich. 
Sah man’s hier; denn über ſolche 


- Region des Schnee’s ale Fürften 


Sah man hier zwei wilde Neger, 
Und fo wild, daß es fehr Abel 
Stand um ihre Politik. 

Ihre Barbarei enthällte 

Diefes, daß fie wärgten, bloß 
Um zu würgen, ohne Zürnen 
Oder Haffen, nur, weil’s eben 
Ihre Pfeile fo gelüſtet. 

Damit die im Bürgerfriege 
Richt einander ſelbſt entzünden, 
heilt’ ein Bollwerk von Kryſtall, 
Wohl gemefien; wohl gefüget, 
Den Gericheöbegirt der Beiden, 
Ohne dennoch zu zerrütten 

Die Vollkommenheit; denn immer 
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Auch die fchönfte Rap iſt winklich 

In dem Meer des Angefichtes 

Eine Klipp’, an deren Tüde _ 
Dft des Schönheitfchiffes Segel 
Haben Schiffbruch zu befürchten. 
Ihrer Wangen zarte Haut 

War au ſolch ein Farbenbündniß 
Andrer Art. Sahft du die Noie, 
Ganz entzänder, bintberüpfelt ' 
Mit dem Purpur des Adonis? 

Sahft bei ihr die Lilie, blühend 

In dem Lichtweiß der Aurora? 

So betrachte denn gemüthlich 

Jene Roſe, jene Lilie, 

Selber ſich einander trübend, 

Und du ſieheſt ihre Wangen 

Zu derſelben Zeit, wann drüben 

Du verglühend ſiehſt die Roſe, 

Oder ſiehſt die Lilie glühend. 

Ihr Mund, dieſer Hof der Seele, 
Wo die Schoͤnheit Herrſchaft führet 
Bald mit freundlich milder Anmuth, 
Bald mit ernfter Koͤnigswürde, 

War — nicht fag’ ih ein Geſchmeide, 
Das Korall’n und Perlen ſchmücken, 
Weil dies allgemeine Lob 

Am Befondern Kräntung würde; 
Sondern ein Archiv von allem 

Was Natur in reicher Fülle 
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Aufbewahrt; und deßhalb ſchien, 
Daß er. groß ſey, ſehr natuͤrlich 
Ihr Hals, eine weiße Säule, 
Welche dies Gebäude ſtüßet, 
War aus Elfenbein gebrechfelt; 
Und des fchönen Stoffe blieb übrig, 
Um, wetteifernd mit fich felbft, 
Noch die Hände d’raus zu runden. 
Diefes Wunder nun von Schönheit 
Sollt', auf Benus Wort, in Klüften 
Eich verbergen, weil Diana 
Ihm gedroht mit Unheilftürmen. 
Ihrer Nymphen ein’ erzielt’ es, 
Und da fies dem Wild der Wüſte 
Hingab, ſchützten es die Vögel, 
Wie fein Nam’ es noch verkündet; 
Denn es heißt Semiramis, 
Was in Syriens Sprach’ ausdrücklich 
Sagen will: Tochter der Luft. 
Dies ihe Nam’ und ihre Züge. 
Ninus. 
Du haft alfo fie gefchildert, 
Menon, alfo wohl zu rühmen 
Cie gewußt, daß du der Triebe 
Schlummerndfien erwecken müßteft 
Ihren Anblick zu begehren; 
Und in mir haft du bewürket 
Solch Begehren fie zn ſchau'n, 
Daß ih nicht fie ſchauen bürfte. 
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Denn ich will für dich, Menom! 

Die erhabne Großnnith üben, 

Zu verhindern, daß mein Bid 

Je ſolch Wunderbild berühre. 

Die Vortrefflichkeit der Schildrung 

Will ich dir mit Zins vergüten; 

Denn du ſollſt zwanzig Talente 

Von mir bringen deinem Günſtling. 

Aber dieſes merke dir, 

Daß du feine Schönheit kuͤnftig 

Rühmen mußt vor einem Mächt’gen, 

Wenn du ſelber für ſie glüheſt; 

Denn wohl fänd'ſt du keinen andern, 

Der ſich zu beſiegen wüßte. 

Und zu preiſen was man liebt, 

Kann vieleicht gemüthlich düunken; 

Doch es iſt auf alle Fälle 

Weit mehr thoͤricht als gemüthlich. «ab.) 
Irene. 

Welcher liebentfſlammte Dichter, 


Welcher hohe Redekünſtler 


Gab zur Schildrung euch ſo viel 

Roſen, ſo viel Lilienblüthen, 

So viel Gold und Elfenbein, 

Solche Schnee: und Perlen⸗Fuülle? 
Menon. 

Alles dies war, weil Ihr kamt, 

Nur Ablenkung für des Fürſten 

Argwohn. 
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Irene. 
Und bevor ich kam, 

Weshalb denn gefhah ein Ruhmen 
Solcher Art, daß fhon zum Hören 
Seine Neugier war entzündet? 

Menon. 
Weil die Art, wie ich fie fand, 
Die Ihr nicht gehört, cs fügte, _ 
Daß ich fie ihm fchildern mußte. 

Irene. 
Gült'ger Vorwand! 

Menon. | 

Wie? Nicht gültig? 

Srene. 
Freilich ſollt' er’s ſeyn; jedoch, 
Ob ich ihm zu glauben wünſchte, 
Kann ich's nicht. 

Menon. 

Weßhalb? 
Irene. 
Deßhalb, 

Weil euch Mienen, Sprache, Züge 
Nicht entſchuldigen wie den, 
Welcher Glauben will bewürken; 
Nur wie den, dem nichts d'ran lieget. 
Und viel lieber moͤgt' ich wünſchen, 
Daß ihr gar nicht ench entſchuldigt, 
Als entſchuldigt euch ſo dürftig. 
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Menon. 
Ahr könnt Mißtraun fühlen? 
Irene. 
Wer 
Offenbart' euch, daß ich's fühle? 
Menon. 
Eiferſucht, die... . 
Irene. 
Eiferſucht? 
Schweigt! die zweite Kränkung übt ihr. 
Meinen Gartenſchlüſſel, denk' ich, 
Habt ihr ja; wo iſt der Schlüſſel? 
Menon. 
Bald geb' ich ihn euch, und gern 
Seh' ich jetzt von eiferſücht'gem 
Argwohn euch ſo frei; denn nun 
Kann ich wohl ... 
Irene. 
Nichts könnt ihr! Zügelt 
Eure Wort'; auch ohne mich 
Findet Hochmuth ſeinen Zücht'ger. 
Menon. 
Ohn' euch? 
Irene. 
Sicher! 
Menon. 
Wer, ohn euch, 
Iſt, der mich beleid'gen dürfte? 
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Arſidas tritt auf. 


‚ Arſidas. 
Ich, o Menon, ſuch' euch eben; 
Denn ihr ſeyd's, auf den mein trübes 
Schickſal fid) beruft vom milden 
Richtſtuhl diefer ſchönen Fürkiun. 
| Menon. 
Ahr kommt zu ungünft’ger Zeit; 
Wiederkehren mögt ihr künftig. 
Irene. 
Thut, was euch der Fürſt gebietet, 
Denn die Zeit iſt eben günſtig. 
Menon. 
Ich gehorche; kommt denn mit mir. 
Irene. 
Denket, daß Ich ihn beſchütze. 
Menon (vei @ce. 
Wie viel macht's bei Schönen, ob man 
Für fie glüht, ob man wicht glüher! 


(ab.) 
Irene Tbei Seite). 
Falſcher! Frevler! O wie ſchlecht 
Zahleſt du was mir gebühret! 
(ab.) 


Arſidas. 
Himmel, was iR dies? Doch wicht 
Zeit iſt's, daß ich weich erfühne, 
Auch nur d’ran zu denken; denn, 
6 


Die Tochter der Luft. 


Mer einmal die Freiheit übel, 

Sid) unzeitig zu beklagen, 

Wird um’s Klagerecht gebüßet. 

Zwar ein Unglüd, kein Berdienft, 

FR es, daß man Flagen dürfe. (ab.) 


Waldgegend bei Menons Landfige 
Florns und Sirene treten auf. 


Florus. 
Das geſchah, ſo wie ich kaum 
Nur ein Bischen ging in's Freie? 
Sirene. 
Ja, mein liebſter Seelen⸗Florus. 
Deßhalb ſucht' ich dich in Eile, 
Dir zu ſagen, ſollt' er auch 
Jetzt vielleicht dich gehen heißen, 
Sey's mit Zürnen, ſey's mit Bitten, 
So geh nicht. 
Florus. 
Dein Will' iſt meiner. 
Sirene. 
Dafür muß ich dich umarmen. (Sie umarmt ihn.) 


Chato tritt auf. 


Chato. 

Immer komnm' ich doch unzeitig. 
Florus. 

Nun, ſie ſtrauchelt' und ich hielt ſie. 
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Chato. 
Ei, bei ſolchen Straucheleien 
Soll ſie ſelbſt ſich halten. 
Sirene. 
Ich? 
Chato. 
Kein Entſchuld'gen! Gerne leid' ich 
Dieſen Kuß; denn macht' er's einſt, 
Als er kam, auf gleiche Weiſe: 
Jetzt, zum Zeichen daß er geht, 
Sieb ihm in den Kauf noch einen. 
Florus. 
Vielmehr Tam ich, fie zu fragen, 
Was wir wohl heut Abend fpeifen. 
Chato. 
Was braucht ihr euch drum zu kümmern? 
Habt ihr’s doch nicht zu bereiten! 
Aber, weil. wir davon fprechen, 
Sagt — fo möge Gott euch beiſtehn! — 
Gilt der Zettel, den ihr habt, 
Auf kurz’ oder ew’ge Zeiten? 
Florus (zieht den Quartierzettel hervor). 
Seht ihn hier; er meldet nicht, 
Bis auf wann. 
Ehato. 
Ich Dummkopf! Meinte, 
Daß er’s thaͤte. 


Florus. 
Nicht verdient 
6* 
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Mein Betragen ſolchen Zweifel. 
Ihr fend wohl ein Undankbarer; 
Denn, thut willig für euch Einer 
Alles was er fan, behandelt 
She ihn auf fo fhlechte Weile. 
‘ Chato. 
Was thut ihr für mich? 
Florus. 
Ich ehre 
Euer Haus durch einen Streiter, 
Der in Syrien und in Bactra, 
Im Peloponnes, und weiter 
In Propontis und Cllicien, 
Thaten that ganz ohne Gleichen. 
Kommt, Sirene; kümmert nicht 
Euch um dieſen Bärenbeißer. 
(ab.) 
Chato. 
Euch gehorchen ſoll ſie, ſonſt 
Würg' ich ihr die Seel’ im Leibe. — 
Seh, nicht kümmre dich um mid; 
Denn ber Herr hat's dir geheißen, 
Der in Schmierien und in Badtrog, 
In Sich-Lieshen und fo weiter, 
Sp gewalrge Thaten that. 
Sirene. 
Wenn du ſelbſt dich nicht erdreifteft 
Ihm zu fagen, daß er gehn foll, 
Iſt es meine Schuld? 
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Chato. 
Ei freilich, 
Meine Schuld iſt's, dag iſt Har. 


Semiramis tritt auf. 


Semiramis. 
Habt ihr immer denn zu fireiten? 
Chato. 
Anders giebt es nichts zu thun. 
Man ruft hinter der Scene: 
Welch ein Unglück! 
Semiramis. 
Was für Schreien? 
Menon (Hinter der Scene). 
Fort in des Gebirges Dickicht 
Stürmt das Rop! 
Minus (hinter der Scane). 
Helft, gute Geiſter! 
Chato. 
Weiß nicht, was es giebt. — Doc dort, 
Seh’ ih, durch die dichten Zweige, 
Kommt ein Pferd im ſchnellſten Laufe. 
Semiramis. 
Nicht im Lauf, im Fluge fcheint es. 
Menon (Hinter der Scene). 
Nenner Alle! 
Stimmen. 
Welcher Zammer ! 
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Andre. 
Welches Unglück 
Irene (hinter der Scene). 
Helft ihm eiligſt! 
Semiramis. 
Niemand holt es ein; kein Wunder! 
Selbſt der Wind kann's nicht erreichen. 
- Wie nur könnte diefer Muth, 
Den ich fühl’ im Buſen feimen, 
Retten dort den holden Jüngling, 
Der binabitürzt? Doch hier bleibet 
Nichts zu finnen. Reiche fchnell 
Mir den Stod! 
Chato. 
Nun ja, ich reich' ihn. — 
( Semiramis reißt dem Chato feinen Stod ans der 
Hand und eilt fort.) 
Sirene. 
Was nur hat fie vor? 
Chato. 
Weis Ich's? 
Doch, ich weiß es; denn es zeigt ſich, 
Daß ſie mit der größten Haſt 
Ihm entgegen rennt und meinen 
Knotenſtock ſo keck dem Pferde 
Zwiſchen ſeine Bein' hineinwirft, 
Daß es ſtrauchelt; und am Ende 
Hat der Sturz, der Sprung, ganz leiſe 
Sich verkehrt in einen Fall. 
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Sirene. 
Was für ein Dragoner! 
Chato. 
Freilich! 
Schon als ich zuerſt ſie ſah, 
Dort in ihrem Fellenkleide, 
Sagt' ich: die ſieht aus, als ob ſie 
Luſt hat Pferde hinzuſchmeißen. 
Ninus (Hinter der Scene). 
Hilf mir, heil'ger Jupiter! 
Sirene. 
'S iſt der König. 
Chato. 
Schnell bei Seite! 
Denn daß wir ihn fallen ſahn, 
Könnte Staatsverbrechen heißen. 
Sirene. 
Fliehn wir raſch von binnen! 
Chato. 
Fliehn wir! 
(Beide ab.) 


Kinns und Semiramis treten auf. 


Ninus. 
O wer bift du, Göttergleiche, 
Du, der Liebe fhönftes Wunder? 
Doch, mein Zweifel fchon beleidigt. 
Sag’ es nicht; denn laut genug 
Sagen mir es deine Reize, 
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Du biſt Gottheit dieſer Berge. 
Welche, zweifl' ich nur; ſprich eilig! 
Semiramis. 
Weder weiß ich, wer ich bin, 
Noch kann deß dir Kund' ertheilen; 
Denn die Stimm' iſt mir gekerkert 
In die ſtrenge Haft des Schweigens. 
G'nüge dir, ich ſey ein Weib, 
Und beglückt genug um deines 
Lebens Retterinn zu ſeyn, 
Jüngling, dem kein andrer gleichet, 
Deſſen Anſehn — ich weiß nicht 
Durch welch wunderbar Geheimniß — 
Mich zur Lieb' und zur Verehrung 
Hinreißt auf die gleiche Weiſe. 
(Sie will gehn.) 
Rinne. 
Warte doch! 
Semiramis. 
Ich wage viel, 
Wenn ich länger hier vermweile. 
Ninus. 
Was denn? 
Semiramis. 
Das man mich erkenne ... 
Menon (Hinter der Scene). 
Hieher jagt’ er. 
Irene (hinter der Scene). 
Laßt ung eilig 
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Zu ihm hin, ob auch Gefahr 
Ihn bedroht. 
Semiramis. 
Und daß die Reiter, 
Die euch folgen, mich erblicen. 
Ninus. 
Weßhalb? 
,Semiramis. 
Weil man mir geheißen, 
Mich nicht fehn zu laſſen. 
Ninus. 
Wer 
Gab der Schönheit denn Geheiße, 
Da doch immmerdar die Schönheit 
Sonder Oberherrn und frei iſt? 
Semiramie. 
Kein Wort weiter! In's Gebirge 
Fliehen will ich; denn zu Teiner 
Zeit fol Menon von mir hören, 
Daß ich ihm Gehorſam weigre. (ab.) 
Ninus. 
Weile, fliehe nicht, o warte, 
Wunderbild der höchften Reize! 
Daß ih nach dir... 


Menon, Lufias, Arſidas, Irene und Silvia 
treten auf. Gefolge. 


Arſidas. 
Herr! 
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Lyſias. 
_ O Herr! 

Menon. 
Herr, Verzeihung unſerm Eifer, 
Der ſo ſpät kommt, wo er nie 
Könnte ſchnell genug erſcheinen. 

Irene. 
O zum Dank für deines Lebens 
Rettung biet' ich dir mein eignes! 
Leideſt du? 

Ninus. 

Sch weiß es nicht, 

Weiß nicht (weh mir!) was ich leide. 
Die Erfhüttrung nicht des Falles 
Macht mir Schmerzen; eine zweite, 
‚ Stärkre, fühl’ ih in der Seele. 
Denn ein brennend Feuer, fcheint es, 
Ein entflammter Wetterſtrahl 
Hat, unfühlbar meinem Leibe, 
Ploͤtzlich mir verkehrt in Afche 
Drinnen all mein Eingeweibe. 
Staunet nicht, daß ich vom erften 
Sturz zum zweiten Sturz fo eilig 
Weberging; denn Lieb’ ift Gott, 
Und in Gott giebt's Feine Zeiten. 
Eilt, die Labyrinthenklüfte 
Diefes Berges zu durchftreifen! 
Wer zuerft dort eine Gottheit 
Menfhlicher Geftalt ereilet 
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Und fie mir vor Augen bringt, 

Dem fen großer Lohn verheißen. 

Und daß ihr die Zeichen kennet: 

Laͤndlich zwar if fie gekleidet, 

Aber doch fo edel⸗laͤndlich, 

Das fie ihren König meiſtert. 

Doch warum halt’ ih mich auf, 

(Wehe mir!) fie abzuzeichnen? 

Ruft beim Schauen ihr doch Alle: 

Seht den fhönen Strahl, der feiudlich 

Unfern König traf! Was Wunder? 

Sie ift Venus diefer Haine, 

Sf Diana diefer Wälder, 

Amalthea diefer Steine, 

Arethuſa diefer Quellen, 

Iſt vor allem Sie, die Eine; 

Denn wann ich das Höcfte ſprach, 

So wird alles Andre Kleiner. 

Suchen laßt ung fie, getrennt; 

Denn der Allererfte fen ich, 

Der dies rauhe Waldgebirge 

Wird durchſpüren, Stein vor Steine, 

Baum vor Baum und Blatt vor Blatt. 

Aber borchet dem Beſcheide: 

Fühlt ihr euch entflammt, fie ſchauend, 

Sp vergönnt mein Liebeseifer 

Wohl euch, daß ihr ſterben dürft, 

Doc nicht fterben froh und heiter. 
(ab.) 


gl. 


Die Tochter der Luft. 


Irene. 
Und ich will die Zweite ſeyn, 
Die, den Flüchtling zu ereilen, 
Dringt in’s Sure des Gebirges. (ab.) 
Silvia. 
Alle folgen wir dem Beifpiel. . (b.) 
Einige. 
Zum Gebirg! 
Andre _ 
Zum Wald! 
Andre 
Zur Ebne! 
(Gefolge ab.) 
Arſidas. 
Moͤgte mir das Glück verleihen, 
Um dem König für ſolch edles 
Amt mic dankbar zu erzeigen, 
Daß heut der Beginn im Dienen 
Sey Beginn im Hülferweifen. (ab.) 
Stimmen (Hitter der Scene). 
Fort, zum Shall 
Andre. 
Zum Wald! 
Andre. 
Zur Ebne! 
Andre. 


Hieher, hieher! — 
Menon. 
Welches Leiden 
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Schafft du, Argwohn, wenn erfüllet, 

Der, gedacht nur, mich zerfleifcher? 

Wer mir ſagt', ob Sie es war! 
Lyſias. 

Bald will ich dir Rund’ ertheilen. (ab.) 
Menon. 

Wehe mir! Dies denkend, kann ich 

Mich zu Teinem Schritt erdreiften. 


Chato tritt auf. 


Shato. 
Klinge wechſeln ihren Rath, 
Hört ich einſt von einen Weiſen. 
Und da ih ein Kluger bin, 
Wechſl' ich meinen Rath, und weiche 
Nicht dem König aus; vielmehr 
Will ih Lohn von ihm erheifchen. 
Denn mein Knüppel war's, der dorten 
Nettete das Leben Seiner 
Jammerſtät. — He, Fremd! (zu Denen) 
Menon. 


Hieher 
Dringt Geräuſch durch dieſe Zweige. 
Chato! 
Chato. 
Herr? 
Menon. 
Sag' eilig, wo 
Iſt Semiramis? 
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Herr, wohin Schormiremis 
Fortgeramnt. 
Menon. 
Web mir! 
Chat». 
Einftweilen 
Könnt ihr, Herr, wenn ihr fie lieb habt, 
Mir ein eines Trinkgeld reichen 
Für das, was fie that; denn ung, 
Ahr und mir, fürwahr! und Beiden 
Dankt der König, daß er lebt. 
Ih that meinen Knüppel leihen, 
Und fie chat das Mannhoͤbriren. 
Menon (patt ihn an). 
Schweig, du tödteft mich; o ſchweige! 
Chato (fi losmachend). 
Tödt' ich euch, oder ihr mich? 
Wißt ihr wohl, wie das mir feiner? 
Wie, wenn Einer auf des Andern 
Fuß tritt, und zuerft dann fchreiet. 
Menon. 
Mir gebührt’s num mehr als Allen, . 
Sie zu fuhen; denn ereif ich 
Sie zuerft, wohl werd’ ih dann 
Bor des Königs Liebeseifer 
Sie verbergen. Anf, Herz, auf! 
Bon dir fagten taufend Weife, 
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Du verftind’ft Aftrologie 

Und Weiffagung; dein Amt fey es, 
Meine Handlungen zu Ienufen. 
Dahin, wo mein Glück verweilet, 

Führe mih! Du giebft die Richtung 
Meinen Schritten, und Sch ſchreite. (ab.) 
Ehato. 

Was nur giebt’s bier im Gebirge? 
Brlind läuft Alles rund im SKreife. 


Semiramis tritt auf. 


Semiramis. 
Bergen will ich mich gefhwinde 
Bor der Meng' an diefem Det, 
Damit Menon nicht hinfort 
Ueber mich zu Hagen finde. 
Ehato! 


Semiramis. 
Weißt du, ſprich! 
Ob das Volk, das bier vorher 
Schwärmte, fort iR? 
Chato. 
Nimmermehr! 
Denn ich glaub' es mehrte ſich. 
Semiramis. 
Sage Keinem, daß du hier 
Im Gebirge mich geſehen. 
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Menon tritt auf. 


Menon. 
Hicher, hieher muß ich gehen 
Sie zu fuden (wehe mir!) 
Himmel, iR fies? Herbe Pein! 
Ad, mein Argwohn hatte Grund! 


Arfidas teitt auf. 


- Arfidas. 
Sir fies, Himmel? Schöner Fund! 
Ka, die Zeichen treffen ein. 
Semiramis (zu Ehate). 
Höre! j 
Chato. 
Sprich! 
Semiramis. 
Auf dieſem Stand 
Wird man ſchwerlich mich entdecken. 
Chato. 
Nichts iſt weiter zu verſtecken, 
Denn man hat dich ſchon erkannt. 
Menon. 
Arfidas? 
« Arfidas. 
Denon? 
Menon (bei Seite). 


SR mein Städt 
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Ehato. 
Wie der Soldat 
Menon fo geängftet har! 
Sicher gleicht er dem gewilfen. 
Menon. 
Weshalb fend ihr her gefommen? 
Arſidas. 
Dieſe Gottheit ſucht' ich bier; 
Chato. 
Sagt' ich's nicht? 
Arſibas. 
Und hab' an ihr 
Jedes Zeichen wahrgenommen. 
Menon. 
Da wir Beide hier erſchienen, 
Und gleichzeitig, wie ihr ſeht, 
So nehm' Ich ſie mit mir; geht! 
Arſidas. 
Uns, die wir dem König dienen, 
Iſt es Pflicht, an jedem Ort 
Nach Gelegenheit zu ſtreben, 
Daß wir ihm gefällig leben; 
Drum nehm’ Ich fie mit mir fort, 
Chato. 
Nehm' er ſie! 
Menon. 
Wenn Ich erſcheine, 
Was habt Ihr zu ſorgen mehr? 


* 


‘ 


97 


Die Toter ber Luft. 


Semiramis. 
Ber it biefer Krieger, wer? 
Chato. 
S iſt ein Krieger wie der meine. 
Menon. 
Euer Hochmuth wagt, mit mir 
Einen Kampf zu unternehmen? 
Chato. 
Laß ihn immerhin ſie nehmen, 
Denn er ſpeiſt ja nicht mit dir. 
Arſidas. 
Unſer Koͤnig gab mir klaren 
Auftrag; Ich war's, der ſie fand, 
Und nun folgt ſie meiner Hand. 
Menon. 
Und Ich laſſe ſie nicht fahren. 
Semiramis (zu Menon). 
O mein Herr, mein Schutz, mein Leben! 
Was iſt dies? 
Arſidas. 
Zum zweiten Zeichen 
Deines wahren Plans gereichen 
Dieſe Liebkoſungen eben. 

Menon (das Schwerdt ziehend). 
Sterben ſollt ihr jetzt durch mich; 
Denn nicht ſoll, was ihr vernommen, 
Durch eur Schwagen weiter kommen. 

Semiramis. 
Ich Unſel'ge! 
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Arſidas (sehend). 
Werd J 
Die Vertheid'gung doch verſtehn. (ie fehten.) 
Menon. 
Flieh, Semiramis, flieh fern! 
Semiramis. 
Fliehen meinen hoben Stern? 
Chato. 

Wer hat größre Narr'n geſehn? 
Ninus chinter der Scene). 
Dorthin eilt ohn' Unterlaß! 

Irene chinter det Stene). 
Dorther kam der Schall, gewiß! 


Ninus, Irene, Silvia und Gefolge. 


Menon. 
Weh mir! 
Ninus. 


Meson, was iſt dies? 
Arfidas. 
Wohl mir! 
Irene. 
Was is, Arſidas7 
Arfidas. 
Diefe Schönheit fonder Gleihen . . . 
Menon. 
Diefes götsergleiche Bilduiß . . . 
Arſidas. 
Fand ich hier in dieſer Wilbuiß 
7* 
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Menon. 

Fand ic unter diefen Eichen . 
Arfidas. 

Um mein Glücksziel zu erreichen. 
Menon. 

Um es deiner Luft zu rauben. 
Arſidas. 

Pflichtgemäß mußt' ich es glauben, 

Daß ich ſchnell zu dir ſie bringe. 
Menon. 

Und ich, daß ihm dies gelinge 

Durft' ich nimmermehr erlauben. 
Ninus. 

Wie? Drei Dinge muß ich ſehen, 

Muß drei Handlungen beachten, 

Die bei längerem Betrachten, 

Ich mur minder kann verftehen? 

Du, der meiner Siegstrophäen 

Halden Theil von mir befam, 

Menon, Du will, ohne Schaam, 

Mir den Haupttriumph enttaffen? 

Du ibn, Arfidas, mir ſchaffen, 

Den ich heut erft zn mir nahm? 


(zu Semtramid) 
‚Und du, die in Wüfteneien 


Wil zum Raubgethier entfliehn, 
Als ob du mir Schmach verlicehn 
Statt mir Wohlthat zu verleihen: 
Eilt, o eilt mich zu befreien 


Die Tohter der Luft. 101 


Bon fo ſchwer verworrnem Streit! 
Sagt, wie kommt es, daß ihr feyd 
(Seltfam Loos!) fo ganz befangen, 
Du von Unruh, Du von Bafigen, 
Und Du von Undantbarkeit? 
Arfidas. 
Leicht erklärt fih mein Betragen, 
Herr, wenn ich in Unruh fchwante, 
Da ich dir fo viel verdante. 
Semiramis. 
Was ich fühl, es ift fein Zagen; 
Irrthum wär' es, das zu ſagen. 
Menon. 
Herr, mein Undank — ſchone mich! — 
Iſt nur Treu'. 
Rinus. 
Zeigt's darin ſich, 
Mein Begehren mir zu wehren? 
Menon. 
Ungerecht iſt dein -Begehren. 
Ninus. 
Auf was Art? 
Menon. 
Vernimm! 
Ninus. 
So ſprich! 
Menon. 
Jenes wunderſchöne Bildniß, 
- Das vorhin du ſahſt gemalet, 


’ 
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Du erblickſt es jeht lebendig, 

Mit mir deine Auie umfangend. 
Dies, Herr, iR Semiramis; 

und wollt th vor dir fie wahren, 
Sp gefhah’s, weil ja du felber 
Meiner Unkund' angerathen, 
Einem Mäaͤcht'gen die Geliebte 
Nie zu zeigen, auch gemalet, 
Denn es fen verliebte Thorheit. 
Dies genügt, weil es bein Rath iſt, 
Mir Entfehuldigung zu fen; 
Uebel thär ich ja, die Wahre 

Dem zu bringen, der mich fchalt, 
Daß ich bracht’ ihm die Gemalte. 
Freilich, fagen könnt' ich jebt, 

Das ih nur, damit Fein Andrer 
Durch fo hoͤchſt erfehnten Fund 
Deine Gnade fih verfchaffe, 

Diefem, fie zu dir zu bringen, 
Wehrte; freilich, andern Namen 
Könnt’ ich jegt ihr Teihn, und dann, 
Deiner Liebe Shut hinhaltend 
Durch Borfpiegelung und Schlauheit, 
Meiner Hoffnung Ziel erlangen. 
Nein, mein Fürft; längft ift die Welt 
Müde fhon, zu ſchau'n in Farben, 
Daß ein König und ein Günftling 
Sih um Eine Frau bewarben. 

Zap uns den befahruen Weg 
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Diefer Albernheit verlaffen, 
Und im Anfang der Verwicklung 
Mag der Ausgang fih entfalten. 
Immer war davon dag Ende, 
Nah Berwircung, Irrthum, Schmachten 
Liebe, Mißtrau'n, Eiferſucht, 
Wonne, Jubel, Schmerzen, Qualen, 
Daß, wer den Monarchen ſpielt, 
Sich beſiegt weit höchſtem Adel 
Muß es denn gefchehn hernach, 
Mag er jegt die Schritte fparen, 
Die man taufendmal erblickte. 
Sieb du diefe Hand mir! 
(Er will die Hand ber Semiramis ergreifen.) 
Ninus. 
Warte! 
Dam um richtig zu entſcheiden 
Was zu thun, muß ich vor Allem 
Kunde haben, welch Verhältniß 
Beid' euch knüpfet an einander. 
Irene (bei Seite). 
Himmel! Großes übt mein Schmerz, 
Wenn er jebt nicht offenbar wird. 
Semiramis. 
Dies zu ſagen eignet Mir; 
Denn es ziemet meinem Namen, 
Meiner Würde, meinem Rufe, 
Meinen Ehrgeiz, meinen Adel, 
Meinem Stolz, laut. zu verfünden, 
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Daß, eh’ ich als Menons Gattinn 
Mich erklärt ſah, er von mir 
Nichts als die Verſichrung hatte, 
Wenn ich's ſey, fo werd’ ih ganz 
Ihm mic weihn. Denn zwar entraffte 
Seine Großmuth mich dem Kerker 
Jener rauhen Felſenmaſſen; 
Zwar war ich in ſeiner Macht: 
Doch iſt ihm bewußt, er habe 
Meinem feſten Sinn nichts mehr 
Als nur Hoffnung zu verdanken, 
Bis ich nun ihm dieſe Hand 
Reich' als meinem Gatten. 
Ninus. 
Warte 
Nun auch du; denn dieſes wiſſend, 
Kann ich nicht für ſchicklich achten, 
Daß ein Weib, das mich errettet, 
Und ein Mann, auf den ich halte, 
So in EiP, im Wald fich freien. 
Dir, o Menon, dank’ ich alle 
Siege, die das Haupt mir kroͤnen 
Mit dem immergrünen KRranze 
Hehren Lorbeers; dir, du göttlich 
Wunder diefer Bergeshalden, 
Dank’ ih, daß ich bin; und fo 
Iſt mein Wil’, auf mannigfache 
Weil euch Beide hoch zu ehren. 
Deshalb fol des Rufs lautbare 
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Stimm’ einladen zu der Hochgeit 
Alle Fürften rings, die Afiens 
Gau'n beberrfchen; und man fol 
Deffentlihe Feſte halten, 
Welche darthun meine Sröfe — 
(bei Seite) 
Und anffchieben meine Qualen. 
Menon. 
Herr, obwohl du edelmüthig 
Dein Gefchöpf zu ehren trachteft: 
Für den Bräut'gam giebt’s fein Feſt, 
Als wie dies, Fein Feft zu halten. 
Semiramis. 
Weßhalb? Will der Fürft uns ehren, 
Menon, durch fo große Guade, 
Raube du nicht meinem Dünkel 
Den Genuß, fie zu empfangen. 
Irene. 
Sehr Recht hat Semiramis. — 
(bei Seite) 
Himmel, o daß meine Qualen 
Könnten heut ihr Ziel erreichen, 
Wie in Sehnſucht, fo in Rache! 
Ninus. 
Du nun, vielgeliebte Schweſter, 
Nimm Semiramis, die wackre, 
Mit dir heim nach Ninive. 
Führ' auf deinem Königswagen 
Die mit Höcfter Pracht Geſchmückte 


105 


106 


Geht! 
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Im Triumph duch Maärkt' und Strafen. 
Jeder ſoll, wie mich, ſie ehren; 
Denn es dankt der hocherhabnen 
Schönheit hr Monarch fein Leben, 
Und will feine Schuld begabten. 
Irene. 
Komm, Semiramis; mit Freuden 
Thu' ich, was mein Herr verlanget. — 
. (bei Seite) 
Und aud, was er nicht verlangt; 
Denn, an meiner fihauderhaften 
Eiferfuht foll deine Hoffnung 
Straucheln mindftens, wenn nicht fallen. 
Ninus. 
Alle ſollt ihr ſie begleiten; 


Semiramis (bei Seite). 
Ehrgeiziger Gedanke 
Meines Geiſtes, übermüth'ge 
Herrſchbegier, ruh' aus vom Drange 
Heißer Phantafie; denn wirklich 
Sollſt du nun zu ſchau'n erlangen, 
Was du Dir geträumt. And doch, 
Doch genügt noch nicht dies Alles; 
Denn, mein Streben zu erfüllen, 
Größeren Triumphs bedarf ich. 

(Die Grauen und Gefolge ab.) 
Chato. 

Haſt geſehn, wie ſtramm ſie geht? 
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Kaum daß fie ihr Antlig wandte. 
Naͤrrinn! Wohl magft du mit Recht 
Tochter dich des Winds benamen. (ab.) 
Ninus. 
Menon! 
Menon. 
Herr? 
Ninus. 
Folg' ihnen wicht; 
Bleibe! 
Menon. 
Was ift dein Berlangen? 
Ninus. 
Sind wir ganz allein? 
Menon. 
Als Zengen 
Sind nur Stämm' und Zweig' im Walde. 
Ninus. 
Biſt mein Freund? 
Menon. 
Mein König du. 
Ninus. 
Was biſt du mir ſchuldig? 
Menon. 
Alles. 
Ninus. 
Kann ich mehr für dich thun? 
Menon. 
Nein. 
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Rinne. 
Willſt du von mir etwas? 
Menon. 
Gar nichts. 
Ninus. 
Was wirſt du für mich thun? 


Menon. 
Billig, 

Herr, mein Leben für dich Iaffen. 

Ninus. 
Wen'ger heiſch' ich; denn damit 
Nie der Ruf von mir erſchalle, 
Daß Fürſt Ninus einſt dem Menon 
Seine Gattinn nahm, ſo walte 
Jetzt die Freundſchaft, nicht die Macht, 
Bei dem ſeltſamſten Vertrage. 
Nemlich, dies entſchieden, ruf' ich 
Dir zurück die vorgedachte 
Gleichnißrede. Sagteſt du 
Nicht vorhin, in dieſer wahren 
Farße finde ſich ein Knoten, 
Deſſen Löſung leicht zu achten? 


Ich nun will, es ſeyen Zwei; 


Und der Ausgang auch ſoll andre 
Wendung nehmen, und zwar ſo: 
Da ſchon auf die Bühne traten 
König, Günftling und Geliebte, 
So befiege dich und fpare 

Du der Majeſtät die eiteln 





Die Tochter der Luft. . 169 


Riebeshändel; und des andern 
Knotens Löſung fen nun die, 
Daß Ich lich und Du entfagefl. 
Menon. 
Herr, ſich ſelber zu beſiegen 
Iſt fo große That des Mannes, 
Daß der große Mann allein 
Kann fie zu vollbringen wagen. 
Du bit König, ih Bafall. 
Rinus. 
Kannſt du größern Ruhm erlangen, 
Als durch eine That, die'groß 
Wäre ſelbſt für mich? 
Menon. 
Nicht athmet 
Solche Kraft in meiner Bruſt. 
Rinne. 
Schwöre denn, die Wunderfame 
Zu vergefien. 
Menon. 
Kann ich das? 
Gern, mein Leben hier zu laſſen, 
Schwör id, denn das fteht bei mir; 
Nicht, fie zu vergefien, wahrlich! 
Ninus. 
Kannſt du denn fie nicht vergeflen, 
Kannft du ihr’s andenten; mache, 
Daß fie glaube, du vergeffeft, 
Und dag ich es nicht verlange. 
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Menon. 
Und auch diefes Tann. ich nicht; 
Denn fchlecht wär’ es, zu vertragen 
Ueber Lieb’ und Eiferſucht. 
Kuppler meines Unglüds, fagen 
Will ich, das ich fie vergefie, 
Und ih wil’s am nächſten Tage; 
Aber fagen ihr zugleich, 
Daß du’s fenft, der es verlange. 
Ninus. 
Kann ich nicht fie dir entreißen 
Menon . 
Wohl, mein Fürft; allein betrachte: 
Dies wär’ unwendbarer Zwang, 
Jenes iſt freiwill'ge Schande. 
Du, ſie mir entreißend, übeſt 
Tyrannei, und ich, fie laſſend, 
Schändlichkeit; hingegen du 
Uebeſt Großmuth, ihr entfagend, 
Und ih Ehrenpflicht, fie Tiebend. 
Siehe nun den großen Abſtich 
Zwifchen Tyrannei und Großmuth, 
Zwiſchen Ehrenpfliht und Schande. 
Ninus. 
Aber was, in dieſem Stücke, 
Soll ich dir verdanken? 
Menon. 
Gar nichts, 
Wenn nicht dieſen Rath, fie. mir 
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Zu entreißen. Dem erwarteſt 
Du von mir Einwilligung: 
Nie, Herr, wirſt du die erlangen. 
'S iſt unmöglich. 

Ninus. 

Wie? 
Menon. 
Hör an! 

In dem Körper wohnt, nicht aber 
An beftimmten Platz, die Seele. 
Neg’ ich meinen Fuß, fo waltet 
Seele dort, Seel’ in der Hand, 
Wenn ich Regung dort verlange. 
Nun gefchieht’s, daß man mir Fuß 
Oder Hand abhaut; ermangelt 
Mit dem Theil des Körpers nun 
Auch der Seelentbeil, der waltend 
Dort war? Nein! Was dem erfolgt? 
Er verleibt ſich feinem Ganzen 
Wieder ein. — Die Seel' in mir ift 
Meine Lich’; an jedem Plabe 
Wohnet fie; und fo, obwohl 
Ich in Stüͤcke fie zerfpalte, 
Da ih Sehen, Hören, Spreden 
Der Selichten mir verjage, 
Wird in dent, was mir verbleibt, 
(Wie ich's von der Seel’ erfannte) 
Stets ſich finden meine Liebe, 
Ungetheilt, in ihrem Ganzen. 
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Niuns. 
Was für abgefchmadte Echläffe! 
G'nüugt nicht, daß mir's fo gefalle? 
Menon. 


Nein, mein König. 


Ninus. 
Schweig, Verraͤther! 
Schweige, Falſcher! Undankbarer, 
Schweige! Zwar, mein iſt die Schnld, 
Flügel dir verliehn zu haben, 
Um der Sonne ſelbſt entgegen 
Dich zu ſchwingen; doch die Flamme 
Diefer Sonne, die ich ſchuf, 
Wird die Flügel dir entraffen. 
Menon. u 
Herr! 
Ninus. 
Nicht mehr! 
Menon. 
Vertilge nicht 
Dein Geſchöpf mit Einem Athem! 
Ninus. 
Nicht vertilge mein Geſchoͤpf, 
Treulos, einen meiner Strahlen! 
Menon. 
Ich vermag nicht ... 
Ninns. 
So auch ich. 


IV. 
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Menon. 
Anzubieten mehr, ald ..... 
Rinus 
Laß mic! 
Menon. 
Kannſt der Freundſchaft du vergeſſen? 
Ninus. 
Eiferſucht läßt Freundſchaft fallen. 
Und ſoll dem nun alſo ſeyn, 
So ſag' Ich nunmehr: Begangen 
Sey die Hochzeit! Und ſag' Du, 
Ungern werdeſt du ihr Gatte; 
Und nicht wag' hinfort, ſie nur 
Anzuſchau'n. Denn dies beachte: 
Blenden laſſ' ich dir die Augen, 
Wenn du wagſt ſie zu betrachten. 
(ab.) 
Menon. 
O Semiramis, du hehre! 
O du ſchoͤne, bocherhabme 
Tochter du der Luft! Hinweg 
Meine Hoffnung führt dein Name! 
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Halle im Föniglihen Palaſt zu Ninive. 
Zrompetenftoß. Ninus, Arfidas und Soldaten treten auf. 


Stimmen (Hinter der Scene). 
Lebe hoch, Semiramis! 
Andre. 
Leb' hoch, Aſiens Wunderkrone! 
Alle. 
Lebe, die das Leben gab 
Unſerm Koͤnige, dem Großen! 
Arſidas. 
Dem Palaſte nahn Irene 
Und Semiramis. 
Ninus. 
Die Wonne, 
Daß man ſo ihr Beifall ruft, 
Macht mich ſchier zum Thoren. 
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Chato tritt auf. 


Chato. 
Hop mid! 
Da find wir ja allzufammen. 
Erfter Soldat. 
Narr, wie biit du hergefommen ? . 
Chato. 
Was braucht's mehr, als Narr zu ſeyn, 
Um wohin man will: zu kommen? 
Diener der Scharmiremis 
Bin ih; und da ich vernommen, 
Daß ihre meine Herrin herfchleppt, 
Komm’ ih, geh’, was mad’ ih? ſtoße, 
Dränge mi, und komm' auch her, 
Ob es fo nun oder fo if. 
Ninus. 
Dieſen närr'ſchen Bauer hab' ich 
Schon in Ascalon getroffen. 
Da Semiramis an ihm 
Sich ergögt, fo ſchaff', Andronius, 
Andre Kleidung ihm, dag nicht 
Er fo lumpicht geh’ am Hofe. 
Chato. 
Sey die Seele bir bekleidet 
In des Fegefeners Lohe! 
Komm, Patronius, komm und Heide 
Mid als Kriegsmann. 
8* 
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Erſter Soldat. 
In der Folge! 
Stimmen (hinter der Scene). 
Rebe, die das Leben gab 
Unferm Könige, dem Großen! 
Arfidas. 
Wiederum erfhallt Mufif, 
Und fie fleigen aus. 


Trompeten. Gemiramis und Irene in prachtvoller Klei⸗ 
dung; Frauen und Gefolge. 


»Ninus. 
O wohl mir, 
Dem gewährt iſt, anzubeten 
Zwei Schönheiten Eines Thrones, 
Zwei Göttinnen Eines Himmels 
Und zwei Sonnen Einer Zone! 
Semiramis. 
Mehr noch mir wohl, die euch dankt 
Solch heroifches Willkommen. 
Chato. 
Wem nicht dünkt's, daß meine Herrinn 
Immer ging in ſolchem Pompe? 
Und doch weiß ich noch die Zeit, 
Da ſie Felle trug vom Wolfe. 
Doch wie viel leichtfert'ge Felle 
Sehn wir ftarren jegt von Golde! 
Ninus: 
Goͤttliche Semiramis, 
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Afiens Glanz und Wunderkrone, 
Deren Strahlen löſchen aus 
Selbſt die Strahlen des Apollo: 
Wie erfcheint dir dies berühmte 
Ninive mit feinen ſtolzen 
Mauern, Straßen und Paläften, 
Und dem Marktgewühl des Volkes ? 

Semiramise. 
Wenn ich richtig fah, und richtig 
Dir’s zu fagen, Herr, mir obliegt: 
Alles, was ich fah bis jetzt ... 

Ninus. 

Wie? 

Semiramis. 


Erſcheint mir nicht ale Großes. 


Doch erftaunt mich's wenig; denn 
Ein viel weiter, gränzenlofer 
Reich ift der Einbildungskraft, 
Als den Augen unterworfen. 

Ich gedachte mir, es wären 
Diefe Mauern weit prachtvoller, 
Die Gebäude nocd weit größer, 
Die Paläfte noch weit ftolzer, 
Und die Tempel weit erhabner, 
Alles endlich weit vollkommner. 


Chato. 
Nun, ſolch Früchtchen wünſch' ich mir, 
Wenn ich ſä' auf meine Stoppeln. 
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Irene. 
Du, erzengt im Eingeweide 
Des Gebirges, auferzogen 
Im graunvollen Schooß der Felſen, 
Haft den Geiſt mit ſolchem Hochſinn, 
Das Gemäth mit ſolcher Kühnheit 
Dir genährt? 
Semiramis. 
Ja; denn ich konnte 
Dort fo Vieles mir erdenken, 
Daß mid Weniges nicht lockte. 
Irene. 
Komm denn mit in meine Gaͤrten, 
Daß wir ſehn, ob ihre hohe 
Pracht dir mehr behagt. — (bei Seite) Wie grimmig 
Hat mih Eiferfucht gefoltert, 
Und noch mehr die Anhörung 
Solches aberwig’gen Stolzes! 
Semiramis (bei Seite). 
Wie? An folhem Tag der Feier 
Hat fih Menon mir entzogen? 
Doch warum ihn noch vermiffen, 
Wenn, auch fonder ihn, mir folde 
Huld’gung ward? Fehlt diefe nicht, 
So find klein die andern Sorgen. 
(Die Frauen ab ) 
Ninus. 
Berget noch, ihr meine Triebe, 
Dieſer ſüßen Flamme Lodern! 
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Denn noch nicht iR Zeit, daB Amors 
Zephyrhauch, nach fortgeftobner 
Aſche, darf die Glut enthüllen, 
Die bier glimmet, fill verborgen. 

Chato. 
Herr Patronius, iſt nun Zeit, 
Daß wir Andern auch uns trollen? 

Erſter Soldat. 

Weßhalb? 

Chato. 

Weßhalb? Weil ein Lump'ger 
Eil' hat nach dem neuen Rocke. 
(Chato und erſier Soldat ab.) 


Menon tritt auf. 


Menon. 
Der Statthalter Syriens ſchickt 
Dies duch einen eignen Boten. 
(Er reiht dem König einen Brief.) 
Arfidas (bei Seite). 
Ach! du mein verlorned Pfand! 
Ninus (verweigert die Annahme). 
Gut fhon! 
Menon (bei Scte). 
Ah! Du meine Sonne! 
Ninus. 
Denn vor Allen will ich wiflen, 
Wie’s mit dem Vergeſſen worden, 
Das id euch vorhin empfahl. 
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Menon. 
Worden if es, wie es konnte. 

Ninus. 
Wie? 

Menon. 


Thun will ih, was ih Tann; 

Doch nicht viel zu können forg’ ich. 
Ninus. 

Doch viel ſollt ihr können. — Gebet 
Dies dem Arſidas; es ſollen 
Nur durch ſeine Hand in Zukunft 
Die Geſchäffte zu mir kommen, 
Denn nur Er weiß mir zu dienen. 


Arſidas. 
Deine Füße küſſ' ic. 
Menon. 
Ohne 


Zweifel iſt's; doch ihr befehlt 
Leichtes ihm, mir Mühevolles. 
Ninus. 
Um zu ſehn, ob's mühſam iſt, 
Oder nicht, ſollt ihr mir folgen. — 
" (zu Arſidas) 
Left und Tommt dann zu mir, jept 
Will ich kein Gefchäfft beforgen. 
(ab mit Gefolge.) 
Menon (giebt dem Arſidas den Brief). 
Nehmt, und wenn ein Unbeglüdter 
Dem Beglüdten etwas follte 
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Beben können, ſey's ein Rath: 

Daß ihre Schnell, geſchickt und ſorglich 

Dienet, ohn' euch zu verlieben; 

Sonft geht Alles euch verloren. (ab.) 

Arfidas (allein). 

But ift diefer Rath, nur leider 

Hab’ ich ihn zu ſpät vernommen; 

Denn nur deghalb diem’ ich ja, 

Weil ih andrer Schönheit opfre. 

D mit wie viel Sorgen zögr’ ich! 

Brief, fen endlich nun erbrochen. (er tiefe) 
„Herr — Eftorbat von Bactra, der geſehen, 
Daß du nicht längft, geſchmückt mit Siegstrophäen, 
Genahet feinen Landen 
Und doch von der Erobrung abgeftanden; 

Vom ftolgen Wahn befangen, 

Was Unterlaffung war, fen feiges Bangen; 
Auch Lydiens Fürft, Lidor, zu Eftorbaten 

Als Flüchtling kommend, Er, um feine Staaten 
Zum zweitenmal, wo möglich, zu erringen, 

Und Jener, um in Syrien einzudringen, 

‚ Berfammeln große Schaaren; 

Und da fie folhe Kühnheit offenbaren, 

Sehn ſchon die Unterthanen 

Mit aufrührifhen Planen 

Dem vor’gen Herrn entgegen, 

Abtrünnig, uneins; Sch erwart hingegen 

Den Ueberfall und weiß ihm nicht zu wenden, 
Wirft du, o Herr! nicht bald mir Hülfe fenben. 
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Wellen Lage war nur jemals 

So bedenklich, fo verworren? 
Denn nun bin ich von mir felbft 
Selber zum Vertrauten worden. 
Weil ich jüngſt, befiegt, geichlagen, 
Fliehend kam nad) Bactra’s Hofe, 
Geht der Ruf, dab ich zurück 
Jetzt mit Eftorbaten komme. 

Was nun? Ninus mich entdecken? 
Nein! Bon Argwohn eingenommen, 
Würd’ er diefes neuen Aufſtands 
Sich durch mich verfihern wollen. 


Still! bis die Gelegenheit 


Zeigt, was mir am meiften frommme. 
D mit weichem Netz, Irene, 
Hab’ ich mich für dich umflochten! 
(ab.) 


Königliher Garten. 


Sirene, Semiramis und ihre Frauen treten afı. 


Krene. 
Alſo es gefällt dir nichts 
An fo wonnereihem Drte? 

Semiramis. 

Mit fo großem Stolz betrat’ ich 
Diefe Dinge, daß ich hoffe 
Größer alles Dies zu ſchaffen, 
Wann ih Menons Battin worden. 
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Irene. 
Liebſt du denn, Semiramis, 
Ihn ſo ſehr? 
Semiramis. 
Ich ſag' es offen, 
Herrinn: ja, dem Menon dank’ ich 
Alles Glück, das mich betroffen. 
Und da von der Dankbarkeit 
Bis zur Liebe wenig Sproſſen 
Aufwärts führen, muß ich wohl 
Sagen, daß id Lieb’ ihm zolle; 
FR mein Dünkel gleich fo groß, 
Daß ... 
Irene. 
Sprich weiter! 
Semiramis. 
Daß mich's grollet, 
Zum Gebieter den zu haben, 
Der Vaſall iſt eines Obern. 
Irene (zu den Frauen! 
Auf, entfernet euch, ihr Alle! 
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Da, Semiramis, ich folden 
Gegenftand berührt, fo bleibe 

Mein Verdruß nicht mehr verborgen. 
Und fo, ehe du mich fragſt, 

Was zu fo entfchiehnem Worte 
Mid veranlaft, fag’ ich dir, 

Sieb von jegt an. dich der vollen 
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Ueberzeugung hin, den Menon 

Nie zum Gatten zu bekommen; 
Denn er hat ſchon eine Herrinn, 
Die, wenn nicht durch Neiz fo lockend, 
Minder undankbar, und edler, 
Meinder eitel it, und ſtolzer. 

Heifcht der König die Bermählung, 
Sp gieb vor mit achtungsvoller 
Weigerung, daß du von diefem 
Bündniß feine Freude hoffef. 

Und ihm ſelbſt gieb zu verſtehn, 

Er fey dir verhaßt, auf ſolche 
Weife, daß, verhaßt fich fehend, 
Auch Er hafle; denn die Folge 
Eines Undants ift, ich weiß, 

Daß ſich Lieb’ umfchafft zum Grolle. 
Und da eben jetzt der König 

Sich hieher begiebt, fo horche 

Auf dies Wort, Semiramis: 

Dort, an jener Gartenpforte, 

Bleib’ ich ftehn, um Acht zu geben, - 
Wie du jept durch Bid’ und Worte 
Wirft beginnen einzuleiten 

Das verachtungsvolle Tropen 

Deiner vorgegebnen Aendrung. 
Drum will ich für jegt nur Solches 
Kund hun, daß mein Blick von bier 


- 


Jeglicher Geberde folget. 


(Sie verbirgt fi.) 
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Ninus und Menot treten auf. 


Ninns. 
Alſo fey’s! Semiramis 
Iſt ſchon hier, und günſtig locket 
Die Gelegenheit; an dieſer 
Myrtenwand ſteh' ich verborgen. 
Geh', und gieb ihr zu verſtehn, 
Wie dein Herz verändert worden; 
Und bemerfe, daß ich dort 
Alles, was du fagft, behorche. (Er verbirgt fid. ) 
(Die folgenden Wechfelreden werden ſaͤmmtlich bei Seite 
geiprodyen.) 
Eemiramis. 
War ein Zwang je ungeftümer? 
" Menon. 
War ein Roos je qualenvoller? 
Semiramis. 
Zu verfiehn ihm geben, ch! 
Daß ich ihm mit Undank lohne? 
Menen. 


Ihr gesungen kund thun, Ic! 


Daß ich der Geliebten grolle? 
Semiramis. 
Ja, denn ſo wird Sie befriedigt. 
Menon. 
Ja, denn ſo wird Er gewonnen. 
Semiramis. 
Zwar, erwaͤg' ich jenen Unmuth. 
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Menon. 
gwar, geben?’ ich jenes Zornes . 
Semiramis. 
Welcher durch Irenens Neid 
Tief in meiner Bruſt entglemmen . . . 
Menon. 
Der durch Ninus Eiferſucht 
Tief in meiner Seel entlodert ... . 
Semiramis. 
Ach! der vorgegebne Haß ... 
Menon. 
Ah! das nachgemachte Tropen... .. 
Semiramis. 


Glaub' ich, wird nicht fehwer mir werden. 


Menon. 
Denk' ich, wird mir wenig often. 
Irene (verborgen). 
Ha, fie fehn ih; Eiferſucht, 
D fen meiner Lift gewogen! 
Ninus (verborgen). 
Ha, fie nahn ſich; Eiferſucht, 
Still' in meiner Bruſt dies Toben! 
Semiramis (aut). 
Heißen Dank muß ich, o Menon! 
Dem mitleid'gen Himmel zollen, 
Der Gelegenheit mir gab 
Zur Verlüftung meines Grolles. 
Denn verſchoͤb' ich's noch, ſo würde, 
Glaub' ich, mein Verdruß im vollen 
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Aufruhr ſprengen den Vulkan 
Meines Buſens, ſelbſt den hohen 
Himmel in Erſtaunen ſetzend, 
Bis das Toben, bis das Lodern 
Meines Unmuths euch verkündet, 


Daß, nach dem was ihr verbrochen, 


Ich den Rath euch rathſam finde, 
Nie mein Gatte ſeyn zu wollen. 
Irene (wie oben). 
Gut beginnt Semiramis 
Dieſen Zwiſt. 
Menon (dei Seite). 
Erbarnıenlofer 
Himmel! Wenn fie nicht erfuhr, 
Daß der König horcht: wie konnte 
Eie fo firenge zu mir ſprechen? 
Ninus (wie oben). 
Ha, Semiramis (0 Wonne!) 
Kommt entgegen feiner Aendrung. 
Menon (bei Seite). 
Weh mir, daß die Rorh erfodert, 
Iſt dies Grollen auch verfellt, 
Wahr zu machen dieſes Grollen! — 


(laut) 


Obwohl du, Semiramis, 
Auf mich zürneſt, und obwohl ich 


Nicht den Grund weiß, darf ich doch 


(Wer war jemals ſo beklommen?) 


Nicht dir g'nugthun, denn ich kann nicht. 
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(Sieh nad) meinen Augen!) Solches, 
D du unerreichbar Schöne! 
Geb’ ich Antwort deinem Zorne. 
Und anlangend dein Verfhmähen 
Meiner Hand, verzeih' ich fchonend 
Dir die Keckheit, (nimmermehr!) 
Daß du ſelbſt mir’s fagen wollen; - 
Denn dadurd haft du vermieden, 
Daß Sch fo zu Dir gefprochen. 
Semiramis. 
Wie? Daß Du fo forädeft? 
Menon. 
Fa. 
Irene (wie oben). 
Er verfhmäht fie! Kann ich's hoffen? 
’ Rinus (wie oben). 
Gut beginnt er die Verſtellung. 
Semiramisg (bei Scte). 
Simmel! wenn Irenens Horchen 
Ihm verborgen blieb, iſt's möglich, 
Dap er dies mir fagen Tonnte? 
Nun, da ihre fo gut euch tröftet, (laut) 
Daß ihr nicht von meinem Zorme 
Nur den Grund begehrt zu wiffen, 
Sey die Red’ hier, abgebrochen. 
Seht mit Gott! 
Menon. 
Verbleibt mit Gott! 
(Sie thun, als ob ſie gehen wollten.) 


IV. 
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Semiramis (Hei Seite). 
Wie? Ohm’ alles Liebefodern 
Redet er mit mir, und geht? 
. Menon (bei Seite). 
Wie? Sie läßt mich gehn mit folchem 
Harten Trotz, und ruft mich nicht? 
Semiramis, 
Aber Schweigen iſt geboten. 
Menon. 
Aber Dulden ift norhwendig. 
Semiramie. 
Könnt’ ich Doch, ſey's wie es wolle, 
Schweigend reden! 
| Menon. 
Ließe doch 
Redend fchweigen fich erproben! 
Semiramis (zu Irene). - 
Für das erfie Mal, daß ih 
Deinem Dienſt mich unterzogen, 
Hab’ ich gut genug den Argwohn 
Angeregt. 
Irene. 
Ich muß es loben; 
Doch ich wünſcht', es wäre ſtärker 
Die Beſchimpfung ausgeſprochen. 
Semiramis. 
Stärker? 


Irene. 


Freilich! 
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Menon (zu Rinw). 

. Für die erite 
Lehrftund’ im Vergeſſen, ſollt' ich 
Meinen, daß ich gut beitand. 

Ninus. 
Ja; doch waren's ſchwache Worte. 
Menon. 
Und ich hielt ſie für recht ſtark; 
Sie ſchon machten mich erſchrocken. 
Irene (zu Semiramis). 
Ruf' ihn wieder, und beſteh' drauf, 
Daß er dir entfagen folle. 
Ninus (zu Menen). 
Rufe fie zurück, und fag’ ihr, 
Daß du nicht die Heirath wolleft. 
Semiramis (dei Seite). 
Wohl denn! Mein Gefühl foll reden 
Hier, indem ich Andern folge. 
Menon (bei Seite). 
Wohl denn! Reden foll mein Schmerz 
Für nich felbft, mir felber folgend. 
Semiramis. 
Denon, hört! 
| Menon. 
Semiramis! 
Semiramis. 
Weshalb kommt ihr her? 
Menon. 


Ich komme ... 
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Ah, ich weiß nicht. Saget ihr, 
Was ihre von mir wollt. 
Semiramis. 
Ich wollte. 
Aber weiß ich’s ſelbſt? Euch ſagen — 
Da ihr jetzt ſo tückiſch fortgeht — 
Wollt' ich nur, daß ich euch rufe, 
Euch zu ſagen, wie mich's grollet, 
Hoffnung euch gemacht zu haben, 
Als würd' euch das Glück geboten, 
Je die Eure mich zu nennen. 
Menon. 
Deßhalb kehrt' auch ich zum Orte. 
Semiramis. 
Gut, allein Sch will es fagen; 
Saget Ihr es nid. 
Menon. 
Treuloſe 
Unerreichbare! So ſind wir 
Ganz in Widerſpruch gekommen? 
Denn Ich wollt' es nicht euch ſagen; 
Und daß Ihr es ausgeſprochen, 
Nehm' ich für Beſcheid. 
Semiramis. 
Wer zwingt euch? 
Menon. 
Wer ſollt's? Aber euch? 
Semiramis. 
Wer ſollt' es? 
9* 
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Menon. 
Saget Ihr es, dem vieleicht 
Iſt's eu... 
Semiramis. 
Was? 
Menon. 
Nicht fo verboten. 
Semiramis. 
Mehr vielleicht. 
Menon. 
Es iſt nicht möglich. 
Semiramie. 
Dunkel ſprecht ihr. 
Menon. 
Sprecht ihe offen? 
Doch fahrt ihr, was ich verfchwiegen . . . 
Semiramis. 
Wüßtet ihr, mas ich verborgen . . . 
Menon. 
Säht ihr ... 
Semiramis. 
Wüßtet ihr . 
Menon. 


: Semiramie. 

Daß ih... 
Menon. 

Leide ... 


Daß ih... 
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Semiramis. 
D 


Ninus und Irene (wie oben). 
Thoren! 
Semiramis. 
Weil... 
Menon. 
Sprecht aus! 
Semiramis. on 
Ich muß verſtummen. 
Redet Ihr denn! 
Menon. 
Ich muß ſtocken. 
Semiramis. 
Lebt denn wohl! 
Menon. 
.. Lebt wohl denn! Do... 
(Wird mein Schweigen auch gebrochen?) 
Seht nad) diefer Seit. 
Semiramig. 


und hr, 
Geht nach diefer. 
(Sie wechfeln die Plaͤtze; bei'm Abgehen ſtoͤßt Menon auf Irene, 

Semiramis auf Nine.) 

Irene. 

Närrinn! 
Ninus. 
Toller! 
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Irene. 
Ha, was ſprachſt du? 
Ninus. 
Ha, was thatſt du? 
Semiramis. 
Nichts Verſagtes. 
Menon. 
Nichts Verbotnes. 
Irene. 
König! 
Ninue. 
Wie? Du bier, Srene? 


Semiramis. 
Ich bin hin! 
Menpn. 
Sch bin verloren! 
Irene. 
Fa, mein Fürſt. (Entſchuld'ge, Himmel! (u. S.) 
Des gerechten Argwohns Probe.) 
Der Eemiramis befahl ich, 
Iſt fie gleich Menons Verlobte, 
Das fie, fih bei mir befindend, 
Nimmer mit ihm red’ auf folche 
Art, die meiner Würde Schatten 
Nur im mindeften Atome 
Kann beleid’gen; und fo hört’ ich 
Meinem Anfehn Hohn geiprochen. 
Rinne. 
Nein, nicht deßhalb horcht' ich hier; 
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Denn da Menon fo veriwogen 
Mich verrierh, fo will ih anders 
Nun antworten. Er felbft fobert, 
Daß, Semiramis, ihr wiffet, 
Wie nein Herz fir end) entlodert. 


Semiramis (dei Seite). 
Was ift dies? Mic liebt der König? 
Himmel, was hab’ ich vernommen? 


Rinus. 
Schönfte, ja, auch nur den Schein 
Bon tyranniſchem Verfahren 
Wollt’ ich meinem Willen fparen. 
Drum, daß der Entfagung Pein 
Diefem follt’ erleichtert ſeyn, 
That ich fo; damit ih dann, 
Nicht verfahrend als Tyrann, 
Freien Willens mich erfreue, 
Mehr geftügt auf Menons Treue, 
Als auf meinen Herrfcherbann. 
Wie wir fiehen, er und ich, 
Wird ſchon hiedurch offenbart: 
Gegen euch verfuhr er zart, 
Aber treulos gegen mid. 
Doch nicht ſtraf' ich ficherlich, 
Daß er liebt — denn Straf empfangen 
Müßte dann anch mein Berlangen — 
Nur, was er an mir begeht; 
Denn wer feinen Freund verräth, 


136 


Die Tohter der Luft. 


Den macht fein Verrath erbangen. 
Hola! 


Arfidas tritt auf. 


Arfidas. 
Herr? 
„ Ninns. 
Die Waffen ab 
Jenem rohen Lingeheuer, 
Das den mordet, der mit treuer 
Sorg' es nährte! Stoßt’s hinab 
Sn das tiefite Kerkergrab, 
Wo es fierbe! Seine Pein 
Sol ein warnend Beifpiel leihn 
Meinen Unterthanen allen; 
Denn nicht tauger zum Vaſallen, 
Wer nicht taugt ein Freund zu ſeyn. 
Menon (legt fein Schwerdt zu des Königs Füßen). 

Hier ift, was mein Fürft befahl; 
Denn ich hab’, als Miſſethäter 
Schwer befehuldigt, zum Bertreter 
Nichts als diefen blut'gen Stahl. 
Ihn, des Orients Wetterftrahl, 
Sieh mich dir zu Füßen legen. 
Dies nur fleh’ ich zu erwägen: 
Er war Blig, und deßhalb ſchon 
Strebt' er nie dem Herrfcherthron 
Seines Jupiter entgegen. 
Wars doch, wenn ich mich vergangen, 
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An der Liebe nur Vergehn! 

Kein Verzeihn will ich erflehn; 

Laß mih — dies ift mein Verlangen — 
Zanfendfahen Tod empfangen! 
Denn mit fo beſtänd'gem Zriebe 
Hang’ ich an der erften Liebe, 

Das ich keine Qualen meide; 

Weil fodann, mie fehr ich leide, 
Zeugen wird wie fehr ich liebe. — 
D Semiramis! Berrath 

Nennt man meiner Liebe Dauern; 
Doch was hilft’s, mich einzumanern, 
Wenn man meinen Stern nicht hat? 
Lenket Er nicht meine That? 

Iſt Er nicht des Himmels Zier? 
Was denn fchader’s, dap man hier 
Meine Lich’ in Kerker zwaänge, 
Wenn auch in des Kerferd Enge 
Willen wird mein Stern von mir? 
Und was heißt, in Kerker ſchließen? 
Auch im Tod ber’ ich dich am! 
Wenn der Sterne Macht begann 
Mit des erften Lichts Entipriefen 
Auf mein Schidfal einzufließen, 

Und ihr hoher Wille war 

Meine Liebe: fo ift Har, 

Daß, auch nach des Todes Schauern, 
Diefe wird fo Jange dauern, " 
Wie noch dam'rt ber Sterne Schaar. 
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Ninus. 

Fuͤhrt ihn fort von hier! — Doch halt! 
Laßt ihn; nimm du deinen Stahl. 
Prüfen will ich noch einmal 
Meines eignen Werths Gehalt. 
Ja, Semiramis . 

Semiramis (bei Seite). 

Wie wallt 
Meine Bruft! 
Ninus. 
Leicht waͤr's vollbracht, 

Hätt' ich andrer Mittel Acht, 
Deiner Reize Schatz zu heben; 
Doch die Liebe ſoll mir geben, 
Was mir geben kann die Macht. 
Frei ſey deines Herzens Neigen, 
Denn nicht handl' ich als Tyrann. 
Aber wählſt du dieſen Mann, 
Wirſt du einem Bettler eigen, 
Deſſen Elend wird dir zeigen 
Der Geſtirne Wankelſinn; 
Denn reicht meine Macht nicht hin, 
Seiner Lieb' ihn abzukehren: 
Reicht ſie hin, ihm zu verwehren 
Jedes Erdenglücks Gewinn. 
- Gänzlih meiner Gunſt entſagend, 
Arm von meinem Hofe feheibend, 
Flüchtig meine Lande meidend, 
Meiner Völker Adfchen tragend, 
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Elend, traurig und verzagend 
Soll er leben, fonder Muth, 
Eonder Ehr' and fonder Bat. 
Win du dann, um jeden Preis, 
Seine Battinn fenn, fo fey’st 
Und mich tödtet meine Shut. 
Menon. 
Willſt du nun, o Schoͤnſte! hier 
Dich dem Dankgefühl ergeben, 
So bedenk', Ich gab das Leben 
Und das zweite Daſeyn dir. 
Rinne. 

Und bedenk', du gabft es mir, 
Der ich ˖ kühn mich umterfange; 
Dir's zu zahlen. 

Menon. 


Ich erlange 
Hier den Vorzug. 
Ninus. 
Mid .verpflichte! 
Menon. 
Deine Schuld an mich entrichtet 
Rinne. 
Meine Schuld an dich empfange! 
Menon. 
Kann mit höherm Stanz fich ſchmücken 
Dein berühmter Ram’ hinfort, 
Als wenn du mit Einem Wort 
Wirt das Ungläd ſelbſt degläden? 
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Ninus. 
Wird ihm folches Leid bebrüden, 
Stürze nicht auch dich in Leid. 

Irene. 
Goͤnnt ihr mindſtens ein'ge Zeit 
Zum Erwägen. 
Semiramie. 
Unnoth ift 


Mir zur Antwort längre Frift. 


Ninus und Menon. 

Schon entſchieden? 
Semiramis. 
Sonder Streit. 

Menon, ja, dein edles Streben 
Wird mit Dank von wir erkannt; 
Aber Keinen noch verband 
Dankbarkeit, ein ganzes Leben 
Als verloren hinzugeben. 
Denn wer aus des Armen Habe 
Rücknimmt die geſchenkte Gabe, 
Der übt Noheit, nit Erbarmen, 
Weil Rücknehmen mehr dem Armen 
Kränkung if, ald Geben Labe. 
Hat dein Stern mit wilder Haft, 
Dein Geſchick mit roher Tücke, 
Schlemmern gleich, von deinem Glücke 
Schon den beſten Theil verpraßſt: 
Eo will meins, der Wiegenraft 
Sich entreißend, Licht gewinnen. 
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Licht wis; doch wie kann's von binmen, 
Wenn Ein Glück das andre Hört? 
Drum, bat deines anfgehört, | 
Laß das meine mich beginnen. 

Wenn das Schlimme, das nie ruht, 
Mit dem Guten viel verhandelt, 

Sp wird But in Schlimm verwandelt 
Eher wohl, als Schlimm in Gut. 
Ich, durch meinen Lebensmuth, 

Hoff' ich glücklich zu bezwingen 
Deines Unſterns Macht; doch gingen 
Wir vereint, ſo ſeh' ich klar, 

Unglück würdeſt du mir zwar, 

Aber ich fein Glück dir bringen. 
Schuldige ich mein Leben bir, 

Zahlt' ich, da ich’s angenommen; 
Was du shaft, war dir zum Frommen, 
Denn du wußteft nichts von mir. 
Was ih gab dem König hier, 

Zrägt den gleichen Zweifel eben; 
Doch, will Er mid fo erheben, 
Menon, wär's nicht thöricht Treiben, 
Um dem Gläub’ger treu zu bleiben, 
Seht den Schuldner frei zn geben? 
Ans des Königs Gunſt gefallen, 
Sonder Achtung, fonder Stand, 
Mußt du, flüchtig und verbannt, 
Fern von feinem Antlitz wallen. 

Mehr nicht thun bir zu Gefallen 
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Kann ich, als dein Weib nicht ſeyn; 
Denn ein fchönes Weib — o nein! 
Nichts ift fo dem Mann entbehrlich, 
Nichts dem Armen fo beichwerlid), 
Wie, ein ſchönes Weib zu frei'n. (ab.) 
Ninus. 
Da bu jeden Hoffnungsſchimmer, 
Deenon, nun fo ganz verloren, 
Geh' aus meiner Hauptſtadt Thoren 
Heute noch, verbannt auf immer. 
Die Geliebte ſchau'n — o nimmer 
Laß die Hoffnung dir entſtehn! 
Denn da Sie dich will verſchmähn, 
Ohne daß du mich verpflichtet, 
Sey auch der Troſt dir vernichtet, 
Jemals wieder fie zu ſehn. 
(Ale ad, bi auf Menon.) 
Menon. 
Leb' oder ſterb' ich? Leicht ift zu enticheiden, 
Daß, lebt' ich, diefer Sram mich würd’ entſeelen; 
Und ftürb’ ich ſchon, fo würd’ — es kann nicht fehlen — 
Nicht diefer Sram mir fo die Brut durchfchweiden. 
So leb' ich denn, um folchen Schmerz zu Teiden, 
Und fierb’, ihn nicht zu leiden. D die Seelem, 
Geliebt von Göttern, die nad) eiguem Wählen 
VBermögend find zu lieben und zu meiben! 
Sunft, Ehre, Güter, König und Verlobte 
Sind mir geraubt; Fein Troſt der mir verbfiche, 
Als daß ih Eins noch zu verlieren habe. 
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‚Bleibt mir nicht Seele? Ja! Rum, fo erprobte 
Ich ganz nunmehr bie Grauſamkeit der Liebe; 
Denn auch die Seele werb’ Ihr Opfergabe. (ab.) 


Chato tritt auf, in lacherlicher Soldatentracht mit Federn 
und Schwerdt. 


Chato (dem Menon nachrufend). 
Her! Halt, Serr! Kerr! — In Gedanken 
Seht er, Schritt vor Schritt, von hier, 
Und macht mehr fi nicht ans mir, 
Als der Doctor aus dem Kranken, 
Deſſen Teibtih Wohl und Wehe 
Ihn gar wenig kümmern mag; 
Denn, fieht er ihm jeden Tag, 
Iſt's, als ob er nicht ihn ſehe. — 
Ob es wahr ift, was man fpricht, 
Moͤgt' ich gar. zu gern erfragen, 
Das für al fein Liebeplagen 
Ihm Semiramis auch nicht 
Einen Heller ſchenkt, dieweil 
Eie der König liebt; doch drum 
Ihn zu fragen, wäre dumm, 
Denn ich weiß ja fhon mein Theil. 
Sicher, einer Frau behagt 
Mehr, des Könige Fran zu heißen, 
als ſich Audern nachzuſchmeißen; 
Und was man vom Rufe ſagt, 
Das iſt Ruf, vor tauſend Tagen 
Todt gemacht und beigeſetzt. 
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Waͤr's nicht fo: Ich fag’ es jetzt, 
Dbder meine Frau mag’s fagen. 
Wiffen moͤgt' ich, was mir’s thut, 
Daß fie mich im Haus nicht leide; 
Geh ih doch im ſchmucken Kleide, 
Eſſe gut umd trinke gut! 


Sirene tritt auf. 


Sirene. 
Bis ich irgendwo ihn finde, 
Lauf ich in der ganzen Stadt, 
Selbſt im Schloß, mich müd' und matt. 
Diefen Mann will ich geſchwinde 
Fragen, ob er ihn nicht fah. 
Herr Soldat, fagt mir genau... 
Chato (dei Seite). 
Hol mih Sort! 's ift meine Fran. 
Sirene. 
Saht ihr nidt ... 
Chato. 
Nur ſachte da! 
Sirene. 
Einen, den man Chato heißt? 
Er Tief der Semiramis 
Nach bis hieher, was gewiß 
Seinen Schaafskopf recht beweiſt. 
. Chats. 
Nein, den kannt' ich nie im Leben; 
Denn ein Chato, den ich hier 
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Kenne, ſcheint zu weiſe mir, 
Um mit euch ſich abzugeben. 
Sirene. 
Chato, ach, mein einzig Sehnen! 
So behandeln kannſt du mich, 
Und ich kam allein um dich? 
Chato. 
Ganz allein? 
Sirene. 
Nur meine Thraͤnen 
Folgten mir auf meinem Pfad. 
Chato. 
Unerhörte Liebe! Schau, 
Das heißt eine brave Frau. 
Sirene. 
Biſt du nicht ein Prachtſoldat? 
Kaum, daß ich dich kennen kann. 
Chato. 


Drum auch ſucht'ſt du mich fo ſehr; 


Denn ein Prachtſoldat gilt mehr, 

Als ein ſchlichter Ehemann. 
Sirene. 

Du verläfterfi ohne Fug, 

Denn der Florus ift gegangen. 
Chato. 


Weil nichts Beſſres zu erlangen, 


Bin ih num dir gut genug? 

Geht ohu' alles Hinderniß 

Wieder hin, woher ihr kommen; 
10 
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Denn viel wird bier vorgenommen, 
Und es harıt Semiramis. 
Sirene 
Mit dir geh’ ich. 
Chato. 
Hab' ich doch 
Eine Stund' hier weggeſchmiſſen! 
Das heißt, ſich zu rächen wiſſen. (bei Gelte.) 
(ab.) 
Sirene. 
Warte, Schuft, du fühlſt es nochr (ab.) 


Ninus und Arfidus treten auf. 


Ninus. 
Das iſt der Stafette Meldung? 

Arſidas. 
Das iſt Meldung der Stafette. 

Ninus. 
Wen'ger kümmert's mich, zu ſehn, 
Daß mich Eſtorbat bekämpfet, 
Als zu denken, daß Lidor 
Mit ihm wiederkehrt zum Felde. 
Zum Heerführer mad ich dich; 
Drum bereit in aller Schnelle 
Dich zum Abzug. 

Arſidas. 

Deine Füße 

si ih dankbar, und verſpreche, 
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Das, fo lang' als Sch dir diene, 
Nicht Lidor dich foll verlegen. 
Ninus. 
Reden wir von dieſen Dingen 
Mehr hernach; jetzt aber gehe. 
Denn da ſchon die dunkle Nacht 
Idhre naͤcht'gen Schwingen dehnet, 
Will nun meine Lieb', in Hoffnung 
Daß Semiramis ſich endlich 
Ganz losſagen wird von Menon, 
Sich allein mit ihr befprechen, 
Damit Andrer Gegenwart 
Nicht der Gunftbezeigung wehre. 
Drums, indeß ich ihre Wohnung 
Sude, magft du dich entfernen. 
(Beide zu verfehledenen Seiten ab.) 


Ein Theil des Bartens, an den Palaſt ſtoßend. Nacht. 
Menon tritt auf. 


Menon. 

Schreitend durch die nächt'gen Schatten, 
Meines Todes düſtre Schemen, 
Sud’ ich mittelft diefes Schlüffele 
Eingang in Trenens Gärten, 
Um Semiramis zu fehn. 
Denn oft weiß das unbefeelte 
Eifen nicht, wozu fein Daſeyn 
Es empfing; fo diefes eben, 
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Angeſchafft für den Beglückten 

Und gebraudht von dem Berfchmähten. 
Mit ihr reden will ich, weil 

Meiner Unglücksfälle Drängen 

Mir anräth, eh’ ich fie meide, 
Klagend ob des Undanks Härte 

Ihr zu nahn; denn anders nicht 
Wet ein alfo ſchwer Verletzter 
Ein’ge Gunft, die ihn vertheid’ge, 
Ein’gen Kummer, der ihn räce. 


Ninus tritt auf. 


Ninus. 
Nacht, du warſt zwar immer ſonſt 
Hehlerinn bei niederm Stehlen, 


Seſny diesmal bei edlem Diebſtahl 


Hehleriun; nicht immer lenke 

Deines Dunkels Graun zum Böfen, 

Leit’ es auch einmal zum Beſſern! 

Mernon (mädert fi dem Eingang des Palafied). 

Zu ihe will ich gehn; denn fhon 

Weiß ich, dies find die Gemächer, 

Wo fie wohnt. Und wüßt' ich's nicht, 

Würde mir's das Herz entdecken. 
Ninus (eben fo). 

Dies ift ihre Wohnung; richt’ger 

Nennt' ich es die Meine Sphäre, 

Wo die herrlichfte der Sonnen 

Schlaͤft in einem Blumenmeere. 
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\ Menon. 
D du Wohnplag meiner Hoffnung! 
Ninne. 
D du Heimat meines Sehnens! 
Menon. 
Traurig nah’ ich deiner Pforte. 
Ninus. 
Froh betret’ ich deine Schwelle. 
Menon. 
Schritte hör’ ich. 
Ninus. 
Leut' erblick' ich. 
Menon. 
Nöͤthig iſt es, umzukehren. 
Ninus. 
Noͤthig iſt es, nachzufolgen. — 
(aut) 
Ob du fliehend dich zu bergen 
Denkeſt, Ausgeburt der Schatten! 
Dennoch muß ich dich erkennen. 
Menon (bei Seite). 
Ha, des Königs Stimme! Hier 
Kann ich anders nicht mich wehren, 
Als durch Fliehn. Der Himmel wolle, 
- Daß ich nur den Ausgang treffel 
(ab.) 
Ninus. 
Feig', ohn' Antwort zu ertheilen, 
Hat er ſich zur Flucht gewendet. 
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Wiffen muß ich, wer zum heil’gen 
Gottesdienfte diefer Wände, 
Mit fo ausgelaffner Frechheit, 
Sich um folhe Stunde dränget. 
(folgt ihm.) 

Menon (Eommt zurüd). 
Ich ging fehl. Ihr Blätter, Zweige, 
Da zu euch ſo oft im Leben 
Liebes⸗Uebelthäter flüchten: 
O in euerm Schooß verbergt mich! 

Ninus (kommt zurüdk mit bloßem Schwerdte). 
Fruchtlos! denn mit hellem Licht (aut) 
Folgt mein Feuer dir, verzehrend. 
Menon (bei Seite). 


. Sch darf nicht mein Echwerdt entblößen. 


Durch die Thür dort will ich gehen, 
Ob ich einen Ausgang finde, - 
um mich zu befreiin, und werf’ ich 
Auch mich in des Zigris Fluten. 
Ninus. 
Nicht wird dich die Flucht erretten; 
Denn entflieheſt du, als Feiger, 
Folg' ich nach dir, als Beherzter. 
Semiramis chinter der Scane). 
Schritt' und Stimmen hör’ ich; bringet 
Lichter ber, ich feet will fehen . - . 
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Semiramis und Silvia fommen aus dem Palafle; 
Leptere trägt Lichter. 


Semiramie. 
Wer hier? Menon, was if biefes? 
Menon. 
Meinem Tod ging ich entgegen, 
Und ich traf ihn; dies gemüget 
Dem Unfel’gen. 


Ninus. 
Du, Berräther? 
Aber wer könnt, außer dir, 
Sp oft zum VBerräther werben! 


Menon. 
Wohl; doch iſt's Verrath ber Liebe, 
Welcher ehret mehr, als ſchaͤndet. 

Rinne. 
War nicht mein Befehl, du follteft 
Fort aus Ninive? 

Menon. 

Entſprechen 

Wollt' ich ihm, und ging; doch fand ich 
Kein Aſyl, als dieſes eben. 

Ninus. 
Wie famft du herein? 


Menon. 


Ich weiß nicht. 
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Rinne. 
Zu viel Ruhm für dich, zu flerben 
Durch mein Schwerdt; doch ſtirb, Treulofer! 
(will ihn erſtechen.) 
Semiramis. 
Toͤdt' ihn nicht, o König! Hemme ... 
Menon (knieend). 
Hemme deinen Zorn, wenn nicht 
Eiferſucht dies Flehn dir wecket. 
Ninus. 
Nein, denn großmüthig iſt meine 
Eiferſucht, und hört auf Flehen. 
Denn wofern auch mein Begehr 
Race heifcht, wenn dem fo wäre: 
So iſt das Begehr der Würde 
Diefer hohen Fran, ihr gänzlich 
Zu gehorhen. Drum, inmitten 
Diefes zwiefachen Begehreng, 
Leif ih Widerfiand dem meinen, 
Um dem ihren zu entfprechen. 
Leben ſchenk' ich dir, ſteh' auf! 
Denn Semitamis begehrt es. 
Semiramie. 
Dan?’ dir, Herr! So zahl’ ich ihm, 
Und fo muß er frei mich geben, 
Da die Abrechnung geſchloſſen. 
Denn verdankt’ ich ihm Ein Leben, 
Und id) gab ihm nun ein andres, 
So ift ihm fein Recht zufändig 
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‚ Gegen mid. Drum, Menon, find 
- Wir der Rechnung quitt, fo gebe, 


Und laß mich nunmehr erfüllen 
Die Beflimmung meines Lebens. 


Ninus. 

Nein, nicht ſo; denn Eines iſt, 
Einzuwill'gen, daß er lebe, 
Und ein Andres, einzuwill'gen, 
Daß er ſtraflos ſey. Drum wähl' ich, 
Daß er lebe, weil du's foderſt, 
Doch in Haft, weil er mich kraͤnkte. — 
Silvia, bringe jener Schaar, 
Die Irenens Wohngenächer 
Hier bewachet, den Befehl, 
Daß fie komm’ in diefe Gärten. 

(Silvia fegt das Licht nieder und geht ab.) 


Menon. 
Kerkerft du mich ein, fo giebft bu 
Bürgerlihen Tod, nicht Leben. 

Semiramis. 

Gieb, o Herr! die Freiheit ihm, 
Wenn auch nur als Zins für jenes 
Leben, das er mir verliehn. 

Ninus. 
Er ift frei; was giebr’s zu flehen? 
Und noch mehr thu' ich für did: 
Soll? er auch dich wiederfehen 
Künftighin, ich will’s verzeihen, 
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Damit nichts mehr zu begehren 
Dir noch übrig fey für ihn. 


Spldaten mit Zadeln treten auf. 


| Anführer. 
Was befiehift du? 
Semiramis. 
Du bift gnädig! 
Ninus (zum Anführer). 
Nur, daß ihre den Menon bringet 
Ueber des Palaftes Schwellen, 
Und mit Leben und mit Freiheit 
Da ihn laßt, wo er's begehret. 
Aber feht, ih trau’ auf end). 
(Er redet leife mit dem Anführer.) 
Menon. 
Sp vergiltft du mir, Hartherz’ge! j 
Semiramis. 
Läßt er dir die Freiheit? 
Menon. 
Ta. 
Semiramis. 
D wie iſt ein Gläub'ger Tätig! 
Minus (zum Anführer). 
Habt ihr völlig mich gefaßt? 
Anführer. 
Dein Gebot werd’ ich vollſtrecken. 
(zu Meum) 
Kommt! 
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Menon. 
Wie viel hab’ ich zu fürchten, 
Bleibt mir Freiheit auch und Leben! 
Denn, Semiramis, nie mehr 
Wird nein Auge ja dich fehen. 
(ab mit den Soldaten. ) 
Ninus. 
O Semiramis! 
Semiramis. 
Mein Fürft? 
Ninus. 
Kann dir mehr Gehorſam werden? 
Semiramis. 
Mehr Begünf’gung ſpraͤchſt du richt'ger. 
\ Ninus. 
Da dein Wille nun geſchehen, 
So vergoͤnne meinem dankbarn 
Herzen, daß ih taufendfältig 
Dich umarme, für die Wahl, 
Die du heut ... 
(Er will fie umarımen.) 
Semiramis. 
Mein König, hemme 
Deine Glut! Denn hab’ ich dankbar 
Deinen Dienften, deinen Ehren 
Mich gezeigt, verſtändig nutzend 
Was ein günftiges Verhängniß, 
In Geftalt des Zufalls, heut mir 
Zumies — dennoch, kaunſt du deuten 


% 


156 


Die Tohter der Luft. 


Es war Liebesgunſt: viel minder 
Ehrſt du mich, als du mich kraͤnkeſt. 


Ninus. 


O Semiramis, ein Herz, 


Leicht von eines Glücks Erwerben 
Ueberredet, wird nur ſchwer 
Dieſer Tänfchung ſich begeben. 
Ja, ich glaubt', es ſey Begünſt'gung 
Meiner Liebe, daß du wählteſt, 
Im Palaſt zu bleiben; nun 
Glaub' ich mehr, es ſey Verſchmähen. 
Doch du biſt in meiner Macht. 
Für dich glüh' ich; thöricht wär' es, 
Ueberließ' ich jetzt mein Glück 
Deiner Hingebung. 

Semiramis. 

Vergeblich! 

Denn eh' über mich die Liebe 
Siegt, will ich den Tod mir geben. 


Ninus cihre Hand ergreifend). 


Feſſeln werd' ich deine Hand. 


Semiramis. 
Und ich los ſie reißen. 
Ninus. 
Schwerlich; 
Denn der Liebe Feſſeln ſind 


Nicht mit leichter Müh' zu brechen. 
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Semiramis. 
Dennoch, dennoch! Wenn die Selle 
Strenger Ehr’ ihr Eifen fprenget. 
Ninus. 
Für dich glüh' ich. 
Semiramis. 
Du beſchimpfeſt. 
Ninus. 
Dich nur lieb' ich. 
Semiramis. 
Du verlegeft. 
Ninus. 
Dich beſiegen wird mein Starrſinn. 
Semiramis. 
Mich vertheid'gen wird die Ehre. 
Ninus (fie an ſich drüdend). 
Ha, bift du in meinem Arm, - 
Wie gefbiehr’s? 
Semiramis (entreißt ihm feinen Dolch). 
Sp wird’s gefchehen, 
Wenn dein Stahl den Tod mir giebt. 
Ninus (Iäst fie 108). 
Furchtbar Weib, halt’ ein! Schon wäh ich 
Mich befirömt vom eignen Blute, 
Da ih did, ſtark und vermwegen, 
Zorn’ge Strahlen, glühn’de Blitze 
Sehe ſchleudern auf mein Leben. 
Himmel! meinen eignen Leichnam, 
Sch’ ih durch die Lüfte ſchweben. 
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Granfal, was verfolgt du mid? 
Schreckbild, was ift dein Begehren? 
Nicht mich tödte! Nicht mich tödte! 

Semiramis. 
Was erfchredit dich, Herr? Was ängftet 
Deinen Geift, wenn diefer Stahl 
Nur auf mich die Spitze kehret? 
Auf mein Herz zückt' ich den Dolch, 
Nicht anf deins; hör’ auf zu beben, 
Da ih meine Treu’ und ihn 
Willig dir zu Füßen lege. _ 

(Sie legt den Dolch auf die Erde.) 
Ninus. 
Welches Blendwerk, welch Phantom, 
Aus der leichten Luft gewebet, 
Meines Todes traurig Vorbild, 
Schwindet hin in Schattennebel? 
Irgend eine Gottheit, Weib, 
Muß dir ihren Schuß gewähren, 
Die mit Ahnungen dir beifteht, 
Mit Vorzeichen dich umfeftet. 
Nein, nicht mit Gewalt erheiſch' ich 
Deine Gunſt. O Tehre, Tehre 
Diefer Dolch zu mir zuräd! 
(Er nimmt ihn auf.) 

Schaudernd nur kann ich ihn fehen. 


Ja, ich gebe dir mein Wort, 


Folgfanı deinen Reiz zu ehren; 
Aber ift es nimmer möglich, 
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Daß ohn' ihn ich leb' und herrfche: 
Mög’ ein Drittes mir vereinen 
Den Genuß und das Entbehren. 
Semirqmis. 
Welch ein Drittes? Nein! der Himmel 
Iſt ja meiner Ehre Waͤchter. 
Ninus. 
Daß ich, weil's die Götter wollen, 
Nun als Liebender entbehre, 
Und als Gatte nun genieße. 
Semiramis. 
Welch ein Wort! 
Rinus. 
Wahr foll es werben. 
Semiramis. 
Deine Sklavinn feyn ift mehr, 
Als der Glanz bes Diademes. 
Rinne. 
Zeigen foll dein Ruhm der Welt 
Was dn danf den Himmelsmächten. 
Semiramis. 
Sch bin Venus Tochter; Sie 
Iſt es, die mein Glück vollendet. — 
(bei Seite) 
Wenn ich herrfche, foll die Welt, 
Schwör ih, meinem Namen beben. 
(Beide ab. 
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Vorhof des Palafied; Tag. Die Soldaten führen 
den geblendeten Menon auf die Bühne. 


Menon. 
Weh mir Unglückſel'gen, weh! 
Sagt mir — grauſames Verhängniß! — 
Wohin führt ihr mich, nachdem 
Ihr gewaltſam und unmenſchlich 
Mir geblendet habt die Augen? 
Anführer. 
So gebot es unſer Herrſcher. 
Er befahl uns, an dem Orte, 
Den du, Menon, würdeſt wählen, 
Auf die Weiſe dich zu laſſen 
Mit der Freiheit und dem Leben. 
Vor die Pforten des Palaſtes, 
Sprachſt du, ſollten wir dich ſtellen. 
Wohl, hier ſind ſie nun, und hier 
Steheſt du, frei und lebendig. 
Der Monarch hielt ſeinen Eid, 
Und auf uns kannſt du nicht ſchelten. 
(Die Soldaten ab.) 
Menon. 
Der Monarch bielt feinen Eid, 
Es iſt wahr, doch fchauderhaft. 
Aber — o Unmenfchlichkeit! 
Welcher Tod und welche Saft 
Gleichet diefer Dunkelheit? 
Sterblie, wann morgendlich 
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Aus des Himmels Purpurhalle 

Schon die Finfterniß entwich, 

Und es Tag nun ift für Alle, 

Iſt es dennoch Nacht für mic. 

Weinet, weinet um das fchwere 

Schickſal, das mir warb für Treue. 

Sönnt mir eures Mitleids_Zähre! 

Kommt und fehauet biefes neue 

Bild des Ghädes und der Ehre. 

Der euch geftern Neid gebot, 

Bietet heute größern Harm. 

O erbarmt euch meiner Roth, 

Da ich gehe, blind und arım, 

Bettelnd um mein täglich Brod! 

In fo fchwerem Unglück gebe 

Einen einz’gen Troft mir dieg, 

Daß eun’e Mitleid mich umſchwebe. 

( Trompeten.) 

Stimmen (Binter der Scene). 

Lebe hoch, Semiramis! 

Königinn des Dften, lebe! 
Menon. 

Welch ein holdes Echo ſpricht 

Tauſendfach zu meinen Dhren? 

Leichter wird des Leids Gewicht; 

Denn, ift das Geſicht verloren, 

Das Gehör verlor ih nicht. 


Ja, Semiramis, (0 Luſt!) ° 


Königinn, vernahm ih — Wehe! 
11 
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Schmerz durchfchaudert meine Bruß; 
Nun ih Sie wicht herrichen ſehe, 
Nun if Nichtſehn erſt Berluft. 
Wer nur giebt mir hier Beſcheid? 


Chato tritt auf. 


Chato. 
Nichts geht über einen Narren, 
Hat er nur den rechten Sparren. 
Leicht iſt das; denn mit der Zeit 
Findet, wer nur weiß zu harren. 
Die Semiramis war, traun! 
Toll auf's Herrſchen; und die Welt 
Tanzt nun, wie es ihr gefällt. 
Menon. 
Wer du ſeyn magſt: wenn kein Graun 
Dich bei meinem Loos befällt. 
N Ehato. 
Nimm's nicht übel, Freund. 
Menon. 
Nicht fleh' ich 
Ja um Geld; betrachte mich! 
Chato. 
Habe nichts, und eiligſt geh’ ich. 
Menon. 
Biſt du Chato? 
Chato. 
Sicherlich! 








’ 
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Aber, großer Sort! was ſeh' ih? 
Wie, Herr? Du, in ſolchem Leib? j 
Menon. 
Sa, Freund; in fo harte Lage 
Brachte mich des Glückes Neid. 
Doch was iſt der Anlaß, ſage, 
Diefer lauten Fröhlichkeit? 
Chato. 
Darf ichs ſagen, da dich ſchon 
So viel drückt? Der Grund iſt dies, 
Daß der König Bert und Thron 
Heute mit Semiramig 
Denkt zu theilen. 
Menon. 
Welchen Lohn 
Geb’ ih dir für folhe Runde? 
Leider ließ in diefer Stunde 
Mir des Unglücks Zorn nichts mehr, 
Als den Demant hier. | 
(Er giebt ihm einen Ring.) 
Chato. 
Ein ſehr 
Großes Glück war's. Doch, im Grunde, 
Unrecht that das Glück gewiß; 
Warum macht' es denn nicht dies 
Fünklein groß wie eine Pfebe? 
Stimmen (Hinter der Seene). 
Lebe hoch, Semiramis! 
Königinn des Dften, lebe! 
11* 
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Menon. 
Roh einmal hört ich erklingen 
Jenen Ruf. 

Chato. 


Mit rechten Dingen; 
Denn der Thron der Königinn 
Steht nicht weit von hier. 
' Menon. 
Mid bringen 
Mupt du, Chato, bis dorthin. 
Kann ich ſie nicht ſehn, nur hören, 
Wird ſchon das mir Troſt verleihn. 
Chato. 
Ei, den Ring will ich verſchwören, 
Sol ih drum, ohn' aufzuhören, 
Eines Blinden Zunge feyn. 
Doch von hier ſchon — ja gewiß! 
Sieht man ohne Hinderniß 
Beid’ auf ihrem Thron. 
Menon. 
Ich bebe! 


de bintere Vorhang erhebt fih. Man erblidt Minus und Se: 
miramis auf einem prächtigen Throne; zu beiden Seiten deſ⸗ 
ſelben ſtehen Irene, Arfidas, Silvia und Gefolge; 
Wache und Volt umher. Trompeten. 


Bolt. 
Lebe hoch, Semiramis! 
Königinn des Oſten, lebe! 
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. Ninus. 
Leb'! und deiner Schönheit Wonne 
Rehm’ als pflichtigen Gewinn 
Meines Lorbeers Hälfte hin; 
Und, als Königinn der Sonne, 
Sey des Dften Königinn! 
(Er febt der Semiramis eine Krone auf.) 
Irene. 
Süße Taͤuſchungen der Zeit 
Sollen deine Söhn' erfahren, 
Und berechnen, fonder Leid, 
Shres Dafenns Seligkeit 
Rah Jahrhunderten, nicht Jahren. 
Semiramie. 
Folgfamkeit und Liebe neigen 
Eich der höchſten Majeſtät. 
Für ein doppelt Gunfibezeigen 
Sage meinen Dank dies Schweigen, 
Das am beften es verfteht. 
Menon. 
Hört ich ihre Stimme hier, 
Wird fie wohl auch mich verftehen. . 
Meinen Glückwunſch bring’ ich ihr; 
Höchſtens, wie man nahm das Schen, 
Nimmt man mun das Sprechen mir. — 
Große Königinn Affyriens, 
- Deren bohe Ruhmtriumphe 
Sollen, bis in ew'ge Zeiten, 
Gleich dem Morgenſterne funkeln: 


Die Toter der Luft. 


Menon war ich; meinen Namen _ 
Nenn’ ih dir, daB du erfundeft, 
Welhe Macht mir ließ die Stimme, 
Wenn fie gleich mein Aug’ umdunkelt. 
Ninus. 
Welche Keckheit! 
Semiramis. 
Welcher Schauer! 
Irene. 
Wer ſieht, thränenios, dies Dulden? 
Arſidas. 
Welcher Jammer! 
Silvia. 
Welhes Elend! 
Menon. 
Stolz und freudig, daß dir huld’gen - 
Heut die Reihe von Aſſhrien, 
Bald den andern Erdpol fuchend, 
Bring’ ih meinen Glückwunſch bir. 
Hab’ Th einft die erfle Stufe 
Deines Glücks erbaut, fo ſey es 
Ich nun, der zuerft ausrufe 
Deinen Ruhm; deun, große Gottheit, 
Ich will, thatſt du gleich mir Unrecht, 


Leben dir, Triumph’ und Herrſchaft ... 


Doc hier wechfle meine Zunge, 
Nicht nad Willkühr, nach dem nenen 
Geiſt, der jegt in meinen Bufen 
Niederfiröme! Gin unbelanntes 
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Etwas reißt mich zum erzwungnen i 
Wunſche bin, daß nit dir werden 
Leben, Herrſchaft, meh Triumphe. 
Aus hochmüth'ger Ehrſucht gieb 
Dem, der heut bei lautem Jubel 
Dir die Krone gab, den Tod, 
Mit Vergeſſen ihn umflntend. 
Werde diefer Tag des Unglücks 
Einft zum allgemeinen Kummer 
Aller Welt; und um durch Zeichen 
Zu beftättgen diefe Kunde, 
Soll das große Neich der Himmel, 
Stern’ und Bilder ſich verdunfeln. 
(Es erhebt fi) ein Sturm mit Blig und Donner.) 


Ninus. 
Schweige, ſchweige! denn es ſcheint, 
Goͤtter horchen deinem Munde, 
Weil gehorſam ſich verftören, 
Von gewalt'ger Angſt bezwungen, 
Himmel, Berg’ und Elemente, 
Aufgeregt von deinem Rufe 
Und einftimmig dir antwortend 
Mit der Wollen feur'gen Zungen. 


Semiramis. 
Der gewalt’ge Bau des Himmels, 
Scheint es, flürzt auf uns herunter, 
Und des Poles Achfen fpringen 
Mit Gekrach ans ihren Fugen. 
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Irene. 
Die Gebirge ſpei'n empor 
In die Luft Vulkan' ans Sfuten, 
Welche zeugen glüh’nde Vögel, 
Die das luft'ge Meer durchfurchen; 
Und der große Zigris, Ted 
Dein Azur des Himmels trutzend, 
Steigt herauf, ein Nie’ .aus Schaume, 
Und beſtuͤrmt die Götterburgen. 
Arfidas. 
Ha, wohin entfloh die Sonne, 
Da fie unferm Blick entſchwunden? 
Chato. 
Das Geſchütz des Himmels fpielt, 
Und verliert wohl, weil es grunget. 
Semiramis. . 
Denus und Diana rächen 
Sept die alten Eiferfuchten; 
Denn was Benus Hülf’ erhob, 
Bringt Dianens Grol zum Sturze. 
Rinne. ' 
Es gelingt ihm nicht, denn Feine 
Borbedeutung macht mid ſtutzen. 
Ka, Semiramis, trog allen 
Wunderzeichen, die dein Unftern 
Angehäuft, bin ich dein Gatte. 
Semiramis. 
Deine Sattinn ich; verfuchet 
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Auch durch dieſes Graun Diana, 

Meinen Ruhm hier zu verdunkeln. 
Chato (zu den Zuſchauern). 

Hören Eure Gnaden mid, 

Zwifchen allem dem Serumpel! 

Diefe Thoͤrinn, feht ihr, bleibet 

Königinn; und zu den Wundern 

Shres Thuns, zu ihrem Hochmuth, 

Wie zu ihrer Todesſtunde, 

Ladet euch, erlauchter Hof 

(Falls ein zweiter Theil euch mundet), 

Er, der mehr euch wünfcht zu dienen, 

Wenn ihr diefe Fehl’ entſchuldigt. 
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— — —— 


Zweiter Theitl. 


v 


Perſonen. 


Semiramis, Wittwe des Ninus, Königinn von Affyrien. 
Ninyas, ihr Sohn. 

Lyſias, deſſen Erzieher. 

Lycas, Befehlshaber zu Lande. 

Phryxus, deſſen Bruder, Befehlshaber zur See. 
Lidorus, König von Lydien. 

Kran Ninus, deffien Sohn. 

Aſträa, ) Tochter des Lyſias. 

Livia, = i 

Flora, Frauen der Semiramie. 

Antäus, ein Greis, Erzieher des Iran. 
Flavius, Bertrauter des Phryxus. 

Chato, als Alter. 

Aſſyriſche und Indifhe Soldaten. 

Muſiker. 

Gefolge. 

Volk. 


Zwiſchen beiden Stüden befindet fi ein Zeitraum von etwa 
zwanzig jahren. | 





Erfter Aufzug. 


Saal im föniglihen Schloffe zu Babylon. 


Trommeln und Trompeten. Miufiter treten auf; Mfträg mit einem 
Spiegel; Livia und Flora mit Begen, in welchen Schwerdt 
und Hut liegen; hierauf Semiramis in Tranerfieltung ohne 
Kopisup. Gefolge. 


Semiramis. 


Ines Lidor von Lydien, gift’gen Schlangen 
An Tücke gleich, nachdem er Rund’ empfangen, 
Daß ich durch Ninus Sterben 

Dies Reich erlangt, entbrannt auf mein Berderben, 
Mich zu befriegen waget 

Und rings um Babylon die Lande plaget; 

Um Babylon, die große, 

Bon mir gegründet in bes Drients Schoofe 
Und um den Borzug ringend 

Mit Ninive, fo kühn gen Himmel dringend, 
Ein Staunen allem Volke, 

Daß fie ald Bau beginnt, aufhört als Wolke: 
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Indeß nun Er, von blindem Stolz umnachtet, 
Nicht meines Muths, nicht ihrer Mauern achtet, 
Sollt Ihr, damit fein wildes Kriegsheer fchaue, 
Wie wenig mir vor feinem Kommen graue, 
Ein Lied anflimmen. Laßt den rauhen Tönen 
Der Trommeln und Trommeten, deren Stöhnen | | 
In Aufruhr jagt die Winde, Ä 
Antworten die Gefänge, fanft und linde; | 
Denn es gesiemt, daß jene, fireng’ erfchallend, 
Und diefe, fehmeichlerifch die Luft durchwallend, | 
Sich jegt zufammenfügen, 
Die, mid zu Träft’gen, die, mich zu vergnügen. 
Die Polfter bringe! Loft mir das Haar; nichts hemme 
Der Loden Fülle, daß ich ſelbſt fie kaͤnme. 
(Man breitet einen Teppich aus uud feat die Polſter darauf. 
Semiramis fegt ſich; Aſträa hält ihr den Spiegel vor; die 
andern Frauen ordnen den Kopfpug der Koͤniginn, indeß 
fie ſelbſt die herabhangenden Locken kammt.) 
Geſang. 
Schauet hier Semiramis, 
Die, durch Muth und Reiz erhoben, 
Iſt das Wunder der Geſchichte 
Und der Zeiten Strahlenkrone! 
Sie, indeß der Fürſt von Lydien 
Hart belagert Babylonien, 
Giebt den Trommeln und Trommeten 
Antwort mit Geſangestone; 
Und wie fie ſtreitend durcheinander wogen, 
Anmutbig dieſer, jene. Eriegrifch tobend, 
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Erklingt in raſchem Wechfel i 
Die Cither Amors und des Mars Trommete. 


Trompetenſtoß. Lycas und Phryrxus treten auf. 


Lycas. 
Dieſe Trommete, die beſeelt durch jene 
Luftmeere klingt, als kriegriſche Sirene 


Phryxus. 
Dies Kriegeshorn mit ſchmeichleriſchem Schalle, 
Im Schaumgefild ein Vogel von Metalle ... 
Lycas. 
Erſucht mit Friedensgruß vor deinen Thoren, 
Daß einem Abgeſandten von Lidoren 
Vergoͤnnet ſey der Anblick deines Lichtes. 


Phryxus. 
Schon nahet er, verhüllten Angeſichtes, 
Noch vor der Bitt' Erfüllung; 
Doch weiß ich nicht die Urſach der Verhüllung. 

Semiramis. 
Führt gleich ihn in dies Zimmer; 
Denn ob ich ſchon mich putze, würd' es nimmer 
Dem hohen Sinn entſprechen, 
Daß auf mid) warte, wer mich wünſcht zu ſprechen, 
Zumal vom Feind gefendet. 
(zu den Frauen) 
Ahr, leget eu'r Geſchäfft, auch unvollendet, 
Auf kurze Weile nieder; 
Denn meiner Würd' iſt eitler Prunk zuwider. 
IV. 12 
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Lidor tritt auf, das Geſicht mit einer Schärpe verhüflt, die er bei 
der Begrüßung abnimmt. 


Lidor. 
Bis ich did würde ſchauen, 
Wollt ich mich der Enthüllung nicht getrauen, 
Um, große Königinn, zu deinen Füßen 
Nicht durch mich ſelbſt den Vortheil einzubüßen, 
Den ich mir jet errungen 
Als mein Gefandter. 
Semiramie. 
Gut ift dir's gelungen; 
Denn falls ich irgend glaubte, 
Du ſelbſt fenft dein Gefandter: nie erlaubte 
Ich Eintritt dir durch des Palaftes Pforte. 
Doch da du bift am Drte, 
Sollſt du anf alle Fälle 
Behandelt ald Gefandter feyn. — Man ſtelle 
Ihm einen Schemel, abſeits, wie's gebühret, 
So, daß er meinen Teppich nicht berühret. 
(Man bringt ein Taburet; Lidor ſetzt ſich.) 
Jetzt, Abgeſandter, rede! 
Was will der König? 
Lidor. 
Horch' auf meine Rede: 
Du erinnerſt dich, ſieghafte 
Königinn des Oſt's, für deren 
Hohe Thaten, wenn die Zeit, 
Dein Ehronift, fie fol erzählen, 
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Nicht g'nug Federn bent der Auf, 

Nicht g'nug Tinte der gefchwellte 

Blutftrom deiner Siegerfchlachten, 

Und der Wind ſelbſt nicht g'nug Blätter: 

Du erinnerft dich, daß ich, 

Mic, verkleidend und verftellend, 

Durch Irenens Reiz beivogen, 

(Schönheit, aud) im Tod verehret, 

Gottheit, auch entfernt vergättert, 

Beid’ auf ewig mich beherrfchend ) 

Diente Ninus, deinem Gatten, 

Welcher jetzt, da feine Seele 

Frei ift von des Leibes Banden, 

Herrichet in erhabnern Sphären. 

Du erinnerft dich demmächft, 

Wie um jene Zeit mißfäll’ge 

Botſchaft kam vom Reiche Lypdien, 

Meiner fhönen Heimat, meldend, 

Das Fürſt Eftorbat von Bactra, 

Eben mich zum Vorwand nehmend 

Seines Ueberfalls, verlange 

In mein Neich mic herzuftellen, 

Und daß ich ihm felbft begleite; 

Denn um für gewiß zu geben 

Was es wähnt, genügt dem Volfe 

Es zu denken, ohne Sehen. 

Ninus, der damals mit andern 

Zeitvertreiben war beichäfftigt, 

Und von mir im Frieden gut 
’ 12* 
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Sich bedienet fand, begehrte 

Sich im Krieg mein zu bedienen, 
Und ernannte mich zum Feldherrn, 
um die Lydier zu beſchützen. 

Wer gedächt es, daß, Im felben 
Zeitpunkt, Arſidas fih wider 
Den Lidor berufen fähe? 

Das, Lidor und Arfidas, 

Einer ich in zweien Gegnern, 
König dort und bier Bafall, 

Zöge wider mich zu Felde? 

Senes Tags demnach, da Ninus 
Dir die Krone gab (nicht werd’ ich 
Di erinnern an die graufen 
Zeichen jenes Tags der Schreden; 
Denn der Himmel, der fie wirkte, 
Kann allein das Urtheil fallen, 
Ob fie waren gut’, ob böfe 
Vorbedeutung deines Herricheng; 
Und auh Menon könnte wohl 
Es verkünden, er, der Erſte, 
Welcher deine Streng’ erprobte, 
Denn verachtet und geblendet 
Lebt' er fort, bis, in Verzweiflung, 


Sey's vor Ingrimm, ſey's vor Schmerzen, 


Er ein flüffig Monument 

Heifchte von des Euphrat Wellen.) 
Jenes Tags demnach, da Ninus 
Dir die Krone gab (ein lenk' ich), 
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Zog id) fort aus Ninive 

Nach den Palmyren'ſchen Feldern, 
Deren Schooß, der Sonne Wiege, 
Sept Herberge mir gewährte. 

Hier, fobald nun die von Lydien 
Sahen in den Lüften wehen 

Ninus fieggewohnte Fahnen, 

Fühlten neuen Muth die Seelen, 
So wie Zagen die von Bactra. 
Doch nachdem ſich fund gegeben, 

Sch fey’s, der die Schaaren führe, 
Sah man die Gefinnung wechſeln; 
Denn ein Jeder glaubt’, ich fen, 
Meines eignen Vortheils wegen, 

Ein Verräther am Bertrauen, . 
Das mir König Ninus fchenkte. 
Aber ich, mehr meiner Pflicht 

Als des eignen Nugens denkend, 
Machte diefem boppelfeit’gen 

Zroeifel alfobald ein Ende. 

Denn da Eſtorbat und id 

In der Mitte beider Heere 
Unterredung bielten, ſprach ich 

Sp zu ihm: As Ninus Feldherr 
Bin ich hier; dies Volk ift fein. 
Dem Vertrau'n, das er mir ſchenkte, 
Wenn au durch mich felbft getäufcht, 
Hab’ ich würdig zu entfprechen; 
Denn mir felber geh’ ich vor, 
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Und nicht mehr gilt, als die Ehre, 
Staat und Königreid. — Er wollte 
Mich duch Borwänd’ überreden, 
Daß „mein Reich mir zu erringen, 
Kein Verrath ſey; und am Ende 
Schieden wir in vollem Zwilt, 

Ich entichloffen, er verwegen, 

Um zur Schlaht uns zu bereiten; 
Und es blieb im harten Treffen 
Mein der Sieg. Denn weil id damals 
Nahm das Epiel für einen Fremden, 
Sp gewann id; wie gewiß, 

Wer unglücklich fpielt, beftändig 
Dann gewinnt, wenn er im Spiele 
Nichts gewinner für fich felber. 
Eſtorbat zog heim gen Bactra 

Mit zerfprengtem, flücht’gen Heere; 
Und ich ficherte dem Ninus 
Lydien, mo, durch mein Beftreben, 
Man nur diefen Ruf vernahm: 
Lebe Ninus, unfer Herricher! 

Bald kam zu des Könige Ohren 
Diefe Kund’, und in mir fehend 
Bon Beftändigkeit und Muth 

Ein lebendiges Erempel, 

Staunend, und mir hoch verpflichtet 
Für mein tren und eifrig Streben, 
Wollt’ er Beides mir bezahlen 
Durch Srenens Hand, erfennend, 
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Daß fo edle Großmuth nicht 
Sey mit Wen’germ zu vergelten. 
Lydien gab er mir, mein eignes 
Baterland, zufammt Srenen; 
Nur daß ich ihm Huld’gung leiſte, 
Als des Reiches Lehensträger. 
In fo ungeftörter Ruhe, 

Glücklich und zufrieden lebt' ich, 
Bis Irene fih erhob 

Als ein Stern der Himmelfphäre, 


Menſchlich mir zum Pfande laſſend 


Ihren Sohn Iran, ein ähnlich 
Bild des Amor, den Berluft 
Seiner Mutter mir erfeßend. - 
Während dies gefchah, befchloß 
Aupiter, der höchfte Lenker, 
Das auch Ninus, unvermuthet, 
Sollte fierben. Nicht umgehen 
Kann ich hier den allgemeinen 
Ruf (vergied, wenn ich dich Fränfe), 
Der an feinem fchnellen Tode 
Dich mirfhuldig nennt, erzählend, 
Das, da du beerbt dich faheft 
Und dadurd) dein Necht befeftigt 
Auf die Herrichaft (denn der junge 
Ninyas, Sprößling des verlebten 
. Könige, fiherte die Krone 

Deinem Haupt), daß da dein keder 
Hochmuthsgeiſt nicht abließ, Künſte 
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Noch mit Künften zu verweben, 
Bis du Herrinn warft allein; 
Welches leicht von dir zu denken. 


. Diefen Ruf beftätigt noch, 


Daß du kurz vor feinem Sterben 
Ihn bemwogft, dir auf ſechs Tage 
Die Verwaltung feiner Ränder 

Zu verleiht; in welcher Zeit \ 
Du den Statthaltern der Veſten, 
Die des Ninus Freunde waren, 


. Diefe nahmſt und alle Pläge 


Deinen Freunden gabft, und fo 
Auch die andern wicht’gen enter. 
Drauf gefhah, dat man den Ninus 
Morgens einft in feinen Bette 
Todt fand, ohne daß vorher 

Eine Krankheit ſich gemeldet; 

Und wohl giebt es, welche fagen, 
Daß der Bruf fchwarzbraune Flecken 
Und das aufgeſchwollne Herz 
Unfehlbare Zeichen geben, 

Des verftorbnen Königs Mörder 
Sen ein ſchnelles Gift gewefen, 
Bon fo tüdifcher Berruchtheit 

Und von fo verruchter Stärke, 

Daß es zwiefach in des Todes 
Ebenbild den Schlaf verkehrte. 

Für nicht kleineren Beweis 

Deiner Tyrannei muß gelten, 
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Das du deinen eigen Sohn, 
Diefer Krone wahren Erben, 


: Und fo werth durch feine Gaben 


Jeder Liebe (weil das Beſte 

Ihm der Himmel gab von dir, 

Da er überaus bir ähnelt, 

Doch nur in Berreff des Leibes 
Und nicht in Betreff der Seele; 
Denn ihn machte, wie man fagt, 
Die Natur zu deines Selbftes 
Abriß an Gefiht und Stimme, 
Wuchs und Haltung und Geberden), 
Daß du ihn, dein Kind und Abbild, 
Anfziehft mit der größten Härte, 
Ihn im Schloß von Ninive, 
Sonder Achtung, fonder Ehre, 

Die ihm fhuldig find, bewahrend, 
Und ihm raubend, widerrechtlich, 
Alle Majeltät und Herrſchaft 
Seiner Krom und feines Scepters. 
Ich, des tobten Könige Bruder, 
Als Gemahl von feiner Schwefter, 
Die mir einen Erben gab, 

Diefe Kron’ in Anfpruch nehmend, 
Komm’ um Necenfchaft zu fodern 
Ueber ſämmtliche Befchwerden. 
Denn iſt's wahr und kann ich darthun, 


Daß du NRinus haft entfeelet, 


So darfſt Du nicht, noch dein Blut, 
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Ihn beerben, und Sc) trete, 
Als des Königs nächfter Eippe, 
Ganz in euer Beider Nechte, 

Die ihr eingebüßt. And weil 

Endlich in der Fürften Händeln 
Tribunal das Schlachtfeld iſt, 
Nechtsanwalt des Schwerdtes Schaͤrfe 
Und die Glückesgöttinn Richter: 
Komm’ ich in zahllofer Heere 

Wohl bewaffneter Begleitung, 


Welche jego, überfchwenmend 


Babylons anmuth’ge Fluren, 
Dicht umzingeln feine Wälle. 

Daß der wahre Grund und Zweck 
Dieſes Kriegs dir nicht entſtehe, 
Wollt' ich, als mein Abgeſandter, 
Selbſt dir die Erklärung geben. 
Drum, wenn du der vorgebrachten 
Klagen dich nicht kannſt entled’gen, 
Stelle dich indeß zur Haft; 

Dder id), der Pflicht entfprechend 
Durch Mittheilung diefer Klagen, 
Darf, ohn' allen Vorwurf frecher 


Unbill, führen meine Macht 


Zum Sturmlauf mit Feu'r und Schwerdte, 
Damit Erd’ und Himmel fchauen, 

Wie ich ganz dir fteh’ entgegen; 

Denn du, ein undanfhar Naubthier, 
Nahmeſt deinem Herrn das Leben, 


Die Tochter der Luft. 187 


Und ich, ein getreuer Hund, 
Dien’ ihm noch nad) feinem Sterben. 
Semiramis. 
Nicht begreif’ ich, wie mein Stob 
Hat Geduld genug befeflen, 
Um von dir fo aberwig’gen 
Unfinns Fülle zu vernehmen, 
Ohne daß fein feur’ger Zorn 
Hoch empor die Flammen werfe, 
Welche dich im flücht’ger Aſche 
Sollten durch die Luft verwehen. 
Doch da ich dies Eine Mal 
Mich gemäßigt ſah, fo geb’ ich 
(Nicht um dein⸗, um meinetwillen) 
Antwort dir auf die Beichwerden. 
Du fagft, dir fen unbekannt, 
Ob bie blut'gen Himmelsſchrecken 
Jenes Tages meiner Huld'gung 
Günſtig waren oder ſchadlich; 
Und doch konnteſt du den Grund 
Aus der Wirkung ſelbſt erkennen. 
Denn für böfe nicht, für gute 
Borbedeutung muß die gelten, 
Die fo viel Glück für Aſſyrien 
Zengte, ſeitdem Sch hier herrſche. 
Sagen mögen’s fo viel Siege, 
Die ich jener Zeit erfümpfie, 
Da ih Ninus Gattinn war, 
Seine Kriegesheere lenkend 
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Als Bellona; deun wie Aufruhr 

Einft die Gauen Syriens fchredte, 
Sahn, gezüchtigt, die Empörer 

Ihre Straf’ in meinem Scwerdte. 
Bor den Mauern von Scarien, 

Als mein Kriegsheer fie bebrängte, 
Wer war's, die zuerft erftieg 

Den erhabnen Wall und ſteckte 

Die Standarte von Affgrien 

Auf den ftolgen Thurm der Veſte, 
Wenn nicht Ih? Wer ſchwamm beherzt 
Durch den Nil, das wilde Schredithier, 
Jene fiebenföpf’ge Hyder 

Von Kryſtall, nachdem in ſchwerer 
Feldſchlacht ich zu Boden ſchlug 

Den Aegypter Ptolemäus? 

Und im Frieden, wer gab mehr 
Zuwachs, Ruhm und Glanzeshelle 
Der gelehrten Staatsklugheit ⸗ 
Durch Vorſchriften und Geſetze? 
Alſo, waͤhrend Mars entſchlief 

In dem weichen Schooß der Venus, 
Wacht' ich ſtets, wie ich erweitern 
Könne meines Reiches Graͤnzen. 
Sagen mag es Babylon, 

Dieſe Stadt, die ich vom erſten 
Grund erbaute; ſprechen moͤgen 

Ihre Mauern, woran Gaͤrten 
Hangen, die man deßhalb nur 
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Schwebegärten pflegt zu nennen. 
Sagen’s ihre hohen Thürme 
Gleihfalls, die des Firmamentes 
Säulen find, und in fo großer 
Anzahl, dag die Sonn’, aufgebend, 
Flieht von ihren Spitzen fort, 

Um ihr Licht nicht zu verlegen. 
Doch weßhalb ermüd' ich mich 
Anfzuzählen meine Werke, 

Wenn fie felbit ja ihrer ſelbſt 
Chronik find? Und fo erhellet, 
Wenn am Huld’gungstag ber Himmel 
Mid empfing mit Gruß und Chre, 
Wenn vol Staunen war die Sonne 
Und voll Graun die Elemente, 

Und es folgten diefer Urfach 
Wirkungen vol Ghid und Segen: 
Daß die Vorbedeutung gut, 

Und nicht böfe, fen gemefen. 

Dih auf Menon zu berufen, 


Bringt mir andern Ruhm, bemerkt’ ich, 


Und den größeften von allen; 

Denn was fchafft mir mehr Trophäen, 
Als, ans Lieb’ und Eiferſucht 

In Verzweifelung zu fterben? 

In Betreff, daß ich des Gatten 

Tod bewirkt: iſt's nicht ein leerer 
Grund, daß ich, weil er das Reich 
Mir vertraut vor feinem Ende 


189 


Die Tochter der Luft. 


Auf ſechs Tag’, ihn hab’ ermordet? 
Iſt nicht diefer Umftand eben 
Sünf’ger mir, als ſchädlich? Dem, 
War der Fürft mir fo ergeben, 

So verliebt, fo unterwürfig, 

Da er Iebte: fprich, weßwegen 
Sollt' ich, um zu herrfchen, tödten, 
Herrſcht' ich fchon bei feinem Leben? . 
Wie ich ihn, als König, Herrn 

Und Gemahl im Leben ehrte, 

Sagt es nicht das Maufoleum, 
Das ich dem Erblicnen fette? 
Wenn du fagft, daß ich den Ninyas, 
Meinen Sohn, von mir entferne, 
Daß ih ihn, mein Ebenbild, 
Scheine gleihfam zu verfchmähen: 
Sp iſt Beides freilih Wahrheit; 
Denn, wie felber du erwähnteft, 
Aehnlich ift er mir an Leibe 

Und unähnlih mir an Seele. 

Und obwohl du fagft, er gleiche 
Mir im Beflern, gleicht hingegen 
Er gewiß im Schlechtern mir; 
Denn fehr viel vollfommmer wär’ er, 
Wenn er mehr von meinem Muth, 
Als von meinem Neiz befäße. 
Ninyas, wie mir Alle fagen, 

Iſt ganz über Maapen ängftlic), 
eig und weibifh von Gemüth; 
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Denn uns Beide fhaffend, fehlte 

Nicht nur Einmal die Natur 

(St die Aehntichkeit ein Fehler), 

Sondern zwiefach: nemlich erft, 

Weil fie ihren Plan verwecfelt; 

Und dann, weil fie fo durchaus 

Hat verwechfelt unfer Wefen, 

Das, da Ih Weib bin, Er Mann, 

Sch vol Muth, und Er voll Aengiten, 

Sch verwegen, und Er feige, 

Ich vol Kraft, Er ohne Stärke, 

In uns Beiden fie Gewalt 

Angethan den zwei Gefchlechternt. 

Diefes ift der Grund, weßhalb 

Ich ihn fo von mir entferne, 

Und nicht eh? ihm überliefre 

Seines Reiches Krom’ und Scepter, 

Als bis er, wohl unterrichtet 

Sn der Waffen kunftgemäßer . 

Handhabung und eingeweiht 

In der Staatsweisheit Gefehe, 

Fähig fen des Herrfcheramts. 

Aber murrt man drob: fo gebe, 

Lycius, fage feinem Führer 

Lyſias, daß er auf der Stelle 

Meinen Sohn zur Hauptſtadt bringe. 
(Einer aus dem Gefolge ab.) 

Seine Stumpfheit wird man ſehen, 

Sehend, daß ich hier Vorſorge, 
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Und nicht Tyrannei bezwecke. 
Um, Lidor, nun zu dem Schluß 
Deiner Rede mich zu wenden, 
Daß du kommſt, um Rechenſchaft 
Ueber Alles zu begehren: 

Stell' ich gleich mich nicht zur Haft, 
Will ich nur die Antwort geben, 
Daß du ſiehſt, du ſeyeſt hier 
Angelangt, da ich ſo eben 

Mit den Frauen dort vor dieſem 
Spiegel meiner Schönheit wegen 
Mich berieth, und mich ergüßte 
An Geſang und Inftrumenten. 
Und bei eben dem Gefchäfft 


Laſſe du mich nun, und kehre 


Heim; denn wifle, diefer Kanım, 
Den ich halt’ in meiner Nechten, 
Soll nicht weiter diefes Wolf 
Meiner Locken mehr beherrichen, 
Ehe du auf jenen Fluren 

Liegſt gefangen oder fterbend. 
Lorbeerfrone meines Sieges 
Soll er ſeyn; denn ich begehre, 
Daß fih heute nicht mein Haupt 


Kroͤne mit geftählterm Helme, 


Als mit dem gezähnten Schmuck, 
Den ald Werkzeug Weiber Ienten; 
Und auf meinem Haupte bleib’ er, 
Bis mein Arm dich überwältigt. 


IV. 
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Und obwohl ich deines Angriffs 
Harren koͤnnt', auf dieſe mächt’gen 
Mauern mich verlaffend, doc 
Leidet nicht mein hochverwegner 
Zorn, Tangweiliger Belagrung 
Die Entfheidung heimzuftellen. 
Nein, auffuchen wi ich Dich 
Auf dem Schlachtfeld; denn am Ende, 
Hätt’ ich nicht von wohlgeübten 
Kriegern fo unzähl’'ge Menge 
Hier in Babylon, und nicht, 
Als Atlanten diefer Veſte, 
Hier den Phryrus und den Lucas, 
Brüder an hochherz’gem Streben 
Wie an Blut, und, durch Berdienft, 
Auf dem Land und auf dem Meere 
Führer meines Volks: fo glaub’ ich, 
Ganz allein mit meinen wen'gen 
Frau’n wird’ ich die Schlacht dir Tiefern, 
Das kein Augenblick verfchwebe, 
Der dir gönnt, mich zu belagert. 
Alfo fchleunigft gehe, gehe, 
Um zu ordnen deine Schaaren; 
Denn verweilſt du noch, fo wäre, 
Fürcht' ih, das Geſandtenrecht 
Sehr gefährdet, und du Fämeft 
Ueber diefe Mau'r vielleicht 
Heimwaͤrts in fo Heinen Fetzen, 

13 
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Daß du wie ein müßig Spielgeng 
Wärft dem luft'gen Elemente. 
Lidor. 
Willſt du denn zur Schlacht hinausziehn, 
Wohl, dort harr' ich Dir entgegen. 
Lycas. 
Und dort wirft du ſehn, fie habe 
Untertbanen, deren Stärfe 
ihren Siegeslorbeer fichert. 
Lidor. 
Sehen werd' ich's auf dem Felde. 
Pphryxus. 
Sehn, Lidor, ſo dir zum Schaden, 
Daß du weineſt es zu ſehen. 
Lidor. 
Kürzer Wort und größre That! 
Lycas. 
That zu zeigen ... 
Phryxus. 
Wort zu hemmen ... 
Lidor. 
Zu den Waffen! 
(ab.) 
Lycas und Phryxus. 
Zu den Waffen! 
Semiramis. 
Reicht mir jenes ſtrahlenhelle 
Schwerdt und folget mir. Und du, 
Lycas, zeig' itzt deine Staͤrke. 
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Den®, es kommt drauf an, daß bente 
Kühne That dein Glück erhebe. 
2ycas. 

Nicht Hegreif’ ich, weßhalb Much 
Du mir einfprihft; beun du Tenneft 
Meinen Muth. 

Semiramis. 

Sey nicht erſtaunt, 
Denn auch ich begreif es wenig. — 
Zu den Waffen! And, ihr Frauen, 
Während ih aufs Schlachtfeld gehe, 
Haltet mir bereit den Putztiſch 
Und den Spiegel; denn ich Tehre 
Wieder, wann die Schlacht geliefert, 
Um den Anputz zu vollenden. 
(Alk ab.) 


Freies Feld. Trommeln, Trompeten, Waffengetöfe 


Stimmen (Hinter der Scene). 
Waffen! Waffen! 
Andre. 
Kämpfer Krieg! 
" Einige. 
Hoch Semiramis! 
Alle. 
Sie lebe! 
Stimmen (von der andern Seite). 
Hoch Lidor! und ihn erhebe 
Auf Aſſyriens Thron der Sieg! 
13* 
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Lidor tritt auf mit Soldaten. 


Anführer. 
Aus den Mauern ziehn die Schanven 
Schon hervor, und auf dem Feld 
Iſt dein Heer ſchon aufgeftellt. 
Lidor. 
Hilf mir, Himmel! Wo nur waren 
Diefe Voͤlker? Welche Stadt 
Giebt es, die, um folhe Maffen 
Ohne Schrecken zu umfaflen, 
Raum in ihrem Innern hat? 
Ka, zu ſolchem Kriegeswetter 
Hille in körperlich Gewand 
Sih des Euphratufers Sand 
Und der Schwebegärten Blätter. 
Diefer neuen Sonne Pradit 
Sieht ihr Licht verlöfcht in Eile; 
Denn die Wolken jener Pfeile 
Werden zur befhwingten Nadıt. 
Stimmen (Hinter der Scane). 
Waffen! Krieg! 
| Lidor. 

Schon zeigt ſich mir 

Rings Getümmel, ringe Verderben. 


Fort denn! Tödtend will ich ſterben! (ab.) 


(Die Schlacht geht vor ſich.) 
Lycas (Hinter der Scene). 
Ha, Lidor, wo bift du? 
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Lidor (Hinter der Scene). 
Hier 
Bin ih; denn zu Feiner Zeit 
Wandt' ih, trotz des Schickſals Tüden, 
Noch dem Zode meinen Rücken. 
Anführer (hinter der Scene). 
Seht, der König ift im Streit; 
Folgt ihm, last ihn nicht in North! 
> 
Lidor kommt verwundet zurüd und ftürzt zu Boden; Lycas und 
Phryxus verfolgen ihn. Von der andern Seite erſcheint 
Semiramis. 


Phryx us. 
Ich will dieſen Sieg vollbringen! 
Lycas. 
Ich will dieſen Ruhm erringen! 
Semiramis. 
Haltet! Gebt ihm nicht den Tod! 
Phryrus. 
Du befchügeft ihn? 
Semiramis. 
Gewiß! 
Denn nicht hingewürgt, gefangen 
Ihn zu ſehn, iſt mein Verlangen. 
Lidor. 
Ja, du ſiegſt, Semiramis, 
Weil's dem Schickſal fo gefällt, 
Das mic fletem Unglück weihte, 
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% 
Und weil auf des Nechtes Seite 
Nimmer ja das Glück ſich ftellt. 
Semiramis. 
Gebt Befehl, mit diefer wilden 
Schlacht nicht weiter fortzufahren. 
Phryxus. 
Kaum ſind von der Feinde Schaaren 
Auf den weiten Kampfgefilden 
Trümmer no; am Uferraum 
Wandelt, durch fo blut'ge Thaten, 
Aller Sand fih in Granaten, 
In Korallen aller Schaum. 
Durch die Wüſte, vor den Streichen 
Deines Rächerarms erbebend, 
Die enttommen find nod lebend, 
Fliehen, ſtolpernd über Leichen. 
Semiramis (zu Lider). 
Das ich mich zur Haft bequeme, 
War dein Plan; drum den?’ ich nun 
Nur mir felbft genugzuthun, 
Da ich dich gefangen nehme. 
Undantbares Raubthier nanntelt 
Du mid heut; dich, treuen Hund; 
Henn du fo, mit ffehen Mund, 
Zabel mir, dir Lob erfannteft, 
Und ih num zu rechter Zeit 
In ein Raubthier mich verwandie, 
Dich als einen Hund behandle, 
Ueb' ich keine Grauſamleit. 
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An des Kronpalaftes Schwelle 
Sollſt du angekettet ftehn 
Und dort bleiben; ich will fehn, 
Ob du treu auf jener Stelle 
Und mit Sorgfalt wachſt für mid. 
Denn es ift des Hundes Sadıe, 
Daß er treu den Herrn bewache; 
Und dein Herr nunmehr bin Ich. 
Lidor. 
Es ift wahr; doch bift du hier 
Gleich mein Herr, und ich dein Hund, 
Dennoch fonder allen Grund 
Suchſt du ſolche Treu' in mir, 
Den Beſchimpften. Webermuth 
Macht, dag fih die Neigung wende; 
Der gequälte Hund — am Ende 
Beißt er feinen Herrn in Wut. 
Mich, der dir zu Füßen liegt, 
Den vom Glück verrathnen Krieger, 
Strafe nicht fo hart! 
Lycas (u Semiramis). 
Der Sieger 
Ehret ſtets, den er beſiegt. 
Dies als Dienſtlohn zu erlangen, 
Denn Ich fing ihn ja für dich, 
Fleh' ich dringend. 
Phryxus. 
Nicht ſo Ich, 
Der ihn gleichfalls nahm gefangen; 
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Sondern firafe hart die wilde 

Unthat, daß an künft'gem Tage 

Keiner folhen Frevel wage, 

Im Bertrau’n auf deine Milde. 

Lycas. 

Siege doppelt durch Verzeihn! 

| Phryxus. 

Strenge zücht'gen, das heißt ſiegen. 
Semiramis. 

Du haft Recht; dort ſoll er liegen. 

Lidor. 

Laß den Tod mir angedeihn, 

Fürſtinn; doch nicht heiße gut, 

Daß ich Ich’ in ſolchem Schimpfe. 
Semiramis. 

AU dein Kammern neigt zum Glimpfe 

Wenig meinen folgen Muth. — 

Laßt mir jenen Bauer kommen, 

Der von Ascalon mit mir 

Kam nad) Ninive, und hier 

Hat hernach das Amt bekommen, 

Meine Hunde zu beforgen. 


Chato tritt auf. 


Chato. 
Hier iſt Chato, Königinn, 
Der dir folgt wo immer hin. 
Denn vor Kriegesfurcht geborgen 
Iſt er laͤngſt, ſeitdem er weiß, 


Die Toter der Luft. 


Daß du allezeit es biſt, 
Die des Sieges ſicher if, 
Weil zu deinem Glück und Preis 
Stets Fortuna fi) erflärt; 
Was ih daraus fhon erfahre, 
Das fie mir viel grame Haare, 
Und fein einz’ges Dir beſcheert, 
Da wir doch von gleichem Alter 
(Bierzig minder oder mehr) 
Und auch find an Glück fo ſeht 
Beide gleich. 
Semiramis. 
Steh auf, du Alter! 
Gleich an Glück? 
Chato. 
Ei, ganz genau: 
Wurden wir zu gleicher Zeit 
Nicht verwittwet, und befreit 
Du vom Mann, ich von der Frau? 
Doch daß ich vermählt geweſen, 
Herrinn, mag dir Antrieb feyn, 
Mir ein Aemtchen zu verleihn, 
Das mich löſt vom Hundeweſen. 
Was befiehiit du? 
Semiramis. 
Auf die Weife, 
Chato, wie du halt im Stalle 
Meine Wind: und Tagdhund’ alle, 
Halte diefen Mann; ale Speife 
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Werd’ ihm ihre Koft zu Theil. 
Wer fih naht dem Schloßgehege 
Soll ihn ſchauen, und ihm lege 
Um den Hals ein Koppelfeil. 
Und behüteft du ihn nicht, 
Wirft du gleichen Lohn gewinnen. 
Shato. 
Aber will er mir entrinnen, 
Was denn thu' ich mit dem Wicht? 
Semiramis (zum Gefolge). 
Macht zur Rückkehr euch bereit 
Sn die Stadt. Komm mit, Lidor, 
Den zum Zeugen id) erfor 
Meiner folgen Eitelkeit. 
Neben meinem Bügel fehn 
Sul dich alles Bolt. 
Lidor. 


Zu ſchwer 
Rächſt du dich! 
Lycas (zu Semiramis). 
Hör an! 
Semiramis. 
Nicht mehr! 
Phryrns. 
Du thufl recht. 
Semiramis. 
So ſoll's gefhehn. 
Wollteſt du als Hund dich Toben, 
Kenn’ es nicht zu harte Race, 
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Benn ich jept zu dem dich mache, 
Wozu fjelbft du dich erhoben. 
Phryrus. 
Mit Triumphgejauchz empfange 
Babylon, die Siegerinn, 
Ihre Heldenköniginn! 
Alle. 
Hoch Semiramis, und Lange! 
(Marſch. Ale gehen ab, bis auf Ehato.) 
Chato. 
Ei, was für verwünſchte Plage 
Hat das Glück mir zugezählt! 
Das nur hat mir noch gefehlt, 
Schier am Ende meiner Tage. 
Hilft in folder Schidfalstüde 
Sorg und Eifer mir nit fort, 
Iſt dies ſchlimmer noch, als bort 
Der Soldat im erſten Stüde. 
Ich ihn hüten, der, mit Fleiß, 
Keinen Pfennig hüten kann? 
Thu's, wer will! G'nug thut ein Mann, 
Der ſich ſelbſt zu hüten weiß. 
u (Muſik.) 
Ha, in welcher Herrlichkeit 
Spreitzt ſich auf der Siegesbühne 
Dieſe ſtolze, dieſe kühne 
Tochter ihrer Eitelkeit! 
In der Welt geht Alles rund, 
Nur mein Loos wird immer ſchlechter; 
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Denn aus einem Hundewächter 
Werd’ ih nun ein Wächterhund. 
\ (ab.) 


Saal im Palafte, wie zu Anfang des Aufzugs. 
Mufit. Semiramis, die Franen und Gefolge. 


Semiramis (im Eintreten, zu Liber). 
Diefe Schwell' ift deine Sphäre, 
Du vernunftbegabtes Thier! 
Keinen laß herein. 
Aſträa. 
In dir 
Siegt heut über Mars Cythere. 
Livia. 

Welch ein wundervolles Glück! 

Semiramis. 
Nimm, Aſträa, dieſe Wehr; 
Livia, gieb den Spiegel her. 
Nun an meinen Putz zurück! 
Singt nun weiter jenen Chor, 
Den man anſtimmt', als das Klingen 
Der Trommet' euch ſtoͤrt' im Singen, 
Denn ich weiß, daß ich zuvor 
Mit Vergnügen ihn gehört; 
Und man fol gewiß nicht fagen, 
-Dap die Schlacht, die ich gefchlagen, 
Mic in meiner Luft geflört. 
Fahrt in enerm Singen fort; 
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Und auch diefer Kahn befahre 
Wiederum das Meer der Haare, 
Wo er lag in feinem Port. 
(Sie fest fih und kaͤmmt ihre Locken; die Frauen befchäff« 
tigen ſich, fie zu pugen.) 
Geſang. 
Schauet hier Semiramis, 
Die vom Tigris bis zum Nile ... 
Trommeln und Trompeten. Stimmen chinter der Scene). 
Lebe Ninyas, unfer König! 
Lebe hoch der Sohn des Ninus! 


Semiramis. 
Horch! was für verworrne Töne 
Muß ich hören? Was gefchiehet? 


Lycas tritt auf. 


Semiramis. 

Lycas, was iſt dies? 
Lycas. 
Ich weiß nicht; 

Denn erſt jetzt, im Augenblicke, 
Seh' ich von dem offnen Gange 
Ein unendlich Volkgewimmel, 
Welches Märkte’ und Straßen anfüllt, 
Bald in Haufen, bald in Zirkeln; 
Und im erftien Eifer flog ich 
Gleich zu dir, nichts weiter wiſſend. 
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Semiramie. 

Wohl verdiem’ ich dieſen Eifer. — 
(bei Seite) 
Doc ich Tüge; was emtwifcht mir? 

Stimmen (hinter der Scene). 
Unfer großer Fürſt fol leben! 

Andre. 

Nein, nicht Tänger ung regieren 
Sol ein Weib, da wir fo großen 
König haben! 


Phryxus wirt uf. _ 


Semiramis. 
Was ift diefes, 
Phryxus? Sprid! 
Phryxus. 
Ich weiß nicht, Herrinn; 
Denn der Laͤrm von dieſen Stimmen 
Führte mich allein zu dir. 
Semiramis. 
Endlich nun will ich es wiſſen. 
(will gehn.) 


Lyfias tritt auf. 


Lyſias. 
Warte noch, halt ein, verweile! 
Denn beſchleunigt' ich die Schritte, 
Herrinn, dir die Hand zu küſſen 
Noch vor Ninyas, deinem Prinzen, 
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Sp geihah es nur, um Kunde 
Diefes Borfalls dir zu bringen. 
Semiramis. 
Sprich, obwohl ih, es zu hören, 
Nicht bedarf, um es zu willen. 
Lyſias. 
Daß dein Sohn nach Babylon 
Sollte kommen, ward durch Lycius 
. Mir verkündet; und gehorſam 
Eilt' er alfobald von binnen. 
Als wir an die Hauptitadt Tamen, 
Ließ die Zugbrüd’ ohne Hindern, . 
Sehend dies bein Ebenbild, 
Uns den Fluß hinüber ziehen. 
Ninyas lenkte feinen Weg 
Zum Palafte, froh empfindend, 
Welch ein Glück es fey, zu nahn 
Deinen Füßen an fo wicht'gem 
Tage, da dein Heldenarm 
Deinen folgen Feind beſiegte. 
Seine Schönheit wußt' ihm. fo 
Alle Herzen zu gewinnen, 
Das kein Einzelner es fagte, 
Sondern A einftiimmig fhrieen . . . 
Einer (hinter der Scene). 
Nicht fol ung ein Weib beberrichen; 
Denn erfchuf fie auch der Himmel 
Mannhaft, ift fie nicht vom alten . 
Nönigsblute der Aſſyrer. 
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Volk (Hinter der Scene). - 
Lebe Ninyas, unfer König! 
Lebe hoch der Sohn des Ninus! 


Semiramis (zu Lyſias). - 
Schweige, ſchweige, fag’ es nicht, 
Denn fhon fagr’s mir diefe Stimme! 
Und muß ich es zweimal hören, 
Hab’ ich's zweimal zu empfinden. 
(Die Thüren öffnen fih, man erblidt eine Menge Volks.) 
Undankbares Ungeheuer, 
Du Gefpenft, das aus fo vielen 
Köpfen fih zufammenballt, 
Jeder Kopf mit eignem Sinne! N 
Alfo jegt, da ich fo eben 
Einen Sieg für dich erringe, 
Fällt dir ein, ich fen ein Weib, 
Und vergiffeft du mein Wirken? 
Bolt. 

Fat ein Mann fey unfer König! 

.. Einer. 
Da wir alt genug ihn finden, 
Um zu berrichen, ift es unrecht 
Das Du herrſcheſt; denn mit nichten 
Stammft du aus. dem hocherlauchten 
Blut der Kön’ge von Affyrien. 

Semiramis. 
Es iR wahr; doc von den Göttern 
Steigt mein Jautrer Urfprung nieder. — 





W. 


‚Einzig and dem loſen Wechſel 
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Lycas, auf! für dieſe Kühnheit 
Wird dein Muth mir Rach' erringen. 
Lycas. 

Wohl iſt dir bekannt, wie treu 

Und rechtſchaffen ich dir diene. 

Aber iſt der Prinz, o Herrinn! 

Meines Koͤnigs Sohn gewißlich, 

Sein das Recht, für ihn das Bolk: 

Wer vermögte bier zu zwingen? 

Phryrns. 

Sch vermag’. Für deinen Namen 

Geh’ ih in den Kampf; denn immer 

Waͤhl' ich, dein Vaſall zu feyn. 
Semiramis. 

Dank, o Phryxus, deinem Willen! 

Lycas wird einft ſehn, wie viel 

Er an meiner Gunft verlieret. 

(Faſt hätt? ich's gefagt; doch nicht (bei Seite) 

Es zu fagen, ift mir wichtig.) 

Aber bleibe nur; denn heilſam 

Iſt es, in fo großen Dingen 

Rath zu wechſeln und am Pöbel 

Härtre Strafe zu voHzichen, 


Als er wohl von mir erwartet, 


Wenn auch nicht, ale er verdiene. — 
(zum Bol) 

Leib, geformt aus folcher Menge, 

Die, aufrührifch und verzwiſtet, 
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Jeder Zeit ſich Rahrung zichet! 
Wohl bekannt iſt dir mein Muth, 
Der gar leicht dich könnte zwingen 
Unter's Joch der Unterwerfung, 
Unter meines Schwerdtes Klinge. 
Aber an euch Allen nehm' ich 

Jetzt mit beſſerem Beginnen 

Beflre Rache; und die ſeh, 

Daß, weil ihr mich nicht verdienet, 
Ihr mich nun verliert. Don heut an 
Leg’ ich die Regierung nieber, 

Eurer Bürde mich entichlagend, 
Euerm Schupe mid entziehen). 
Meine Wittwenſchaft, bis jetzt 

Richt bewahrt um enretwillen, 

Bon heut au bewahr' ich fie. 

Drum foll der geheimfte Winkel 
Diefes Schloſſes von heut an 

Mir zum Grabgewölbe bienen, 

Wo hinein der Sonne Strahl 
Dring’ auch nicht durch eine Ritze. 
Kein Dann fchaue mehr mein Antlig; 
Und in dies Geſetz — fo wil ih — 
Se mein Sohn, weil er es ift, 
Der zuerk mit Einbegriffue. - 

Alfo laſſet weder ihn, 

Noch wen fonft, in meine Zimmer. 
Saget ihm, in feine Hand 

Leg’ ich Kron' und Scepter nieder. 


- 
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Schaffen mög’ er feirten Völkern 
Nun die Luſt, fie zu regieren, 
Bis fie mich vermiſſen werben. 
Denn nur dies allein empfind’ ich 
Schmerzhaft, dag er mir fo gleicht; 
Weil Vergeſſen nun mich nimmer 
Kann aus ihrer Bruft vertreiben. 
Phryrus. 
Königinn . .. . 
Semiramis. 
Nichts foll mich hindern. 
Lycas. 
Ueberlege . . . 
Semiramis. 

Schweiget ihr! 

Lyſias. 
Wolle ur... 

Semiramis. 

Nichts weiter will ich. 
Bleibe, Volk, nun ohne mich. 
Niemand folge meinen Schritten! 
Laßt mich; einen König habt ihr, 
Diefem folge. — (Hei Seite) Bafilisfen 
Brennen mir im Auge, Nattern 
Nagen wild an meinem Inner! 
Sch ohn' Herrihaft? Wut zerräßt mich! 
Dhne Thron? Den Sinn verlier’ ih! 
Aetna bin ih, Blut gebärend; 
Feuerberg, ausarhmend Blitze! (ab.) 
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Lyſias. 
Welch Empfinden höchker Ehrgier! 
Phryxus. 
Welch ein würdiges Empfinden! 
Lycas. 
Welch ein thoͤrichter, unzeit'ger 
Einfall! — Jetzt, vor allen Dingen, 
Lyſias, ſprich, wo dlieb der Prinz, 
Als du kamſt? 
Lyſias. 
Ich wollt's berichten; 
Doch mich ließ Semiramis 
Nicht ausreden. 
Phryxus. 
Jetzo ſprich denn! 
Lyſias. 
Dem Palaſt ſich nähernd, ſah er 
Jenen hohen Obelisken, 
Jenen neu gebauten Atlas, 
Neu erſchaffenen Olympus, 
Das geweihte Mauſoleum, 
Sp des Ninus Afche birget. 
Welch ein Tempel diefes fen, 
Fragt’ er; und da ihm berichtet 
Ward, es fen das hohe Grabmal 
Seines Vaters, ſprach er diefes: 
„Gruß dir, treuer Hort bes beften 
Königs, welcher je hienieden 
Herrſchte, hätte Liebe nicht 
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Seines Namens Glanz verfinitert! 
Gruß dir! und nicht fol man fagen, 
Daß, zum eriienmal erblidend 
Deinen Aſchenkrug, ich nicht 

Gab ein Merkmal meiner Liebe. 
Nicht die reichgeſchmückte Schwelle 
Des Palaſtes ſchauen will ich, 

Ehe nicht die Welt hier ſchaue, 
Daß die erſte Schwelle dies iſt, 

Die ich, daukbar für mein Daſeyn, 
Hab' in Babylon beſchritten, 

In der tiefſten Demuth ehremd 
Dies ſein Ziel als mein Beginnen.“ 
Dann, vom Roß geſtiegen, trat er 
In des Mauſoleums Innres, 

Und dem Marmor, der des Todten 
Maal ift, des Lebend'gen Bildniß, 
Küßt' er ehrfurchtsvoll die Hand, 
Fodernd von den Tempelprieſtern, 
Daß ſie opferten; und noch 

Weilt er jetzt bei'm Opferdienſte, 
Welche fromme Handlung wohl 

Auf des Volks Gemüth am tiefſten 
Wirken mag. Ich will ihn ſuchen 
Und ihm ſagen, wie ſehr dieſer 
Jubel feine Mutter krankte, 

Daß er, vorbereitet, ſtille 

Ihren Unmuth. Schenkt, o Götter, 
Mitleid feinem Mißgeſchicke! (will gebn.) 


214 


Die Tochter der Luft. 


Aſt räa. 

Vater! Herr! Auf dieſe Weiſe 

Gehſt du fort? Und, mich erblickend, 

Willſt du, dir die Hand zu küſſen, 

Richt einmal mir Zeit bewill’gen? 
Lyſias. 

Schilt nicht meine Lieb', o Tochter! 

Denn die ſtaunenswürd'gen Dinge, 

Die hier vorgehn, reifen bin 

AU mein Denken, aB mein Sinwen. 
Lycas. 

Zwar ſcheint Babylon, erſchreckt 

Durch Geſchrei, Verwirrung, Zwiſte, 

Schoͤne Livia, ſeinen Namen 

In Erfüllung heut zu bringen: 

Doch ein Weiſer ſprach, am meiſten 

Gleichen hierin Tod und Liebe, 

Daß bei beiden Ort und Zeit 

und Perſon kein Vorrecht finden. 

Und fo, da die Neuigkeiten, 

Die hier Alles heut verwirren, 

Mir Gelegenheit verfchaffen, 

Euch zu ſprechen: ſagt mir, bitt’ ich, 

Bann ich foll fo glücklich ſeyn, 

Mir durch Liebe zu verdienen 

Jene Glorie, die ich hoffe, 

Jenes Gut, nach dem ich ringe? 
Livia. 

Lycas, wohl it euch bewußt, 


(ab.) 
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Wie mein Herz end ſchaͤtzt, erwiedernd 
Eure Treu’; doch geben darf ich 

Die Gelegenheit euch nimmer, 

Die ihr meint. Die Königinn 

Iſt Gebietrinn meines Willens; 

Bon der Königinn verlangt mid. 


Lycas. 
Bleibt mir doch ein Hoffnungsſchimmer! 


Phryxus. 

Ich, o goͤttliche Aſträa! 

Da mir keine Hoffnung ſchimmert, 
Frage nicht euch, wann ich glücklich 
Werde ſeyn; vielmehr nur dieſes 
Frag' ich euch, wann nicht unglücklich? 
Denn nicht eure Gunſt erbitt' ich, 

Um geliebt zu fenn; mir g'nügt, 

Nicht verabfhent mich zu wiflen. 


Aſträa. 
Spät, o Phryxus! denn in mir 
Iſt dies fpröde Nichterwiedern 
Gabe der Natur, und ſchwerlich 
Könnt ihr jemals es bezwingen. 


Phryxus. 

Ich bin fo daran gemöhnt, 
Und fo, als das eure, lieb' ich’s, 
Daß mit ihm ich felbft das Gut, 
Unerreihbar mir, nicht miſſe. 
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Trompererfiet. Stimmen (hinter der Sceuc). 
Lebe Ninyas, unfer König! 
Lebe hoch der Sohn des Rinne! 
Livia. 
Schon in größrer Näh' erſchallen 
Jene Stimmen, Runde bringend, 
Daß der junge Fürſt ſich nahet. 
So verlaßt denn dieſes Zimmer 
Beide nun. 
Lycas. 
Zu meinem Schmerz 
Scheid' ich jegt von enerm Lichte. 
Dhryrus (m Aſträa). 
Ohne Schmerz fcheid’ ich vom enern, 
Denn ich weiß, mein Gehen liebt ihr. 
Aſträa. 
Nicht geht, wer ſo viel Verdruß 
Da läßt, daß man ihn erblickte. 
Phryxus. 
Glücklich dennoch leb' auch ich, 
Denn ich leide. 
Aſträa. 
Wahnt' ich irgend, 
Daß euch mein Verſchmähn behagte: 
Auch nicht mein Verſchmaͤhn empfingt ihr. 
Livia. 
Mit Gott, Lycas! 
Lycas. 
Er beſchuͤtz euch! 
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Phryxus, laß uns gehn; demm ſchicklich 
Iſt es, daß wir Beide küͤſſen 
Unſers Fürſten Hand. 

Phryxus. 


Und deßhalb, bevor ih wiſſ,e 
Db dies fie verdrießen Tann, ⸗ 
Werd' ich nicht ihn ſehn. 

| Lycas. 


| Doch ficher 
Iſt er unfer Fürſt. 
Phryxus. 
Und ſie 
Unſre Fürſtiun, der ich diene. 
Lycas. 
Ich denn werd' ihn ſehn. 
Phryrus. 
Und Sch 
Seinem Anblid mid entziehen. 
(Beide ab.) 
Livia. 
Bis wann, reizende Aſträa, 
Denkt dein ſtolzes Herz der Liebe, 
Unerkenntlich, den Tribut 


Zu verweigern? 


Aſträa. 
Ob ich fliehe 
Dieſen Phryxus: glanbe nicht, 
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Daß mein Herz für fanfte Triebe 
Unempfänglic fey. Wohl weiß ich, 
Was bie Lieb’ if; und, bericht’ ih 
Dir die Wahrheit: mein Gedanke 
Iſt viel ſtolzer, hochgefinnter. 
Livia. 
Wie? 
Aſträa. 
Ich bin des Lyfias Tochter, 
Und mit Ninyas, unferm Brinzen, 
Auferzogen. 
(Muſik.) 
Livia. 
Ich verſtehe, 
Ob Muſik gleich deine Stimme 
Ploͤtzlich unterbrach. 
Afträa. 
- Hier harret 
AU mein Denken und Empfinden, 
Liebethoͤricht, feines Herrn. 
(Beide ab.) 


Vorhof des Palaſtes.“ 


Trompetenſtoß. Ninyas tritt auf, von großem Gefolge begleitet. 
An dem Thore, das in den Palaſt führt, fieht Lidor ange 
kettet; Chato neben ihm. 


Alle. 
Lebe hoch der Sohn des Niuns! 
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Ninhy as. 
Dieſes Jauchzen, dieſen Beifall 
Kann ih (Zeug' iſt mir der Himmel) 
Zum Verdruſſe meiner Mutter 
Nicht anhören und nicht bill'gen. 
Einer. 
Dun bift unfer König, du 
Ganz allein ſollſt ung regieren. 
Ninyas. 
Da ih Eine Sohnespflicht 
Hab’ im Tempel dort verrichtet, 
Laßt mich, meiner Mutter dankbar, 
Auch die andern nun volldringen. 
Chato (für fih). 
Ninyas war, als Kind, der Mutter 
Lange nicht fo gleichend, find’ ich. 
Dies Gefiht und jenes, wer nicht 
Spräce, ganz diefelben find es? 
Ninyas (dem Livor erblidend). 
Haltet ein! Nicht weiter gebt! 
Welchen Jammer bier erblid? id), 
Da ich kaum des Königsichloffes 
Erſten Marmorftein befchritten? 
Chato (wie oben). 
Sie iſt's ſelbſt, als Mann gekleidet, 
Dder mein Berftand verliert fi. 
Ninyas (zu Lidor). 
Menſch, fag’ an, wer iR du? 
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Eine Tollheit des Geſchickes, 
Eine Narrheit der Fortuna, 
Eine Schreckniß der Geftirme, 
Und der menfchlihen Gewalt 
Ein lebend'ges Warnungsbildniß. 
Chato (wie oben). 
‚Wie ein Ei dem andern? Nein! 
Eier gleichen fich nicht immer; 
Dem zwei Pfennig koſten jene, 
Und mit fünf bezahlt man diefe. 
Ninyas. 
Welch Vergehn bracht’ hieher dich? 
Lidor. 
Fügung meines Mißgeſchickes. 
Ninyas. 
Iſt denn Mißgeſchick Vergehn? 
Lidor. 


Wohl Vergehn, und kein geringes. 

Ninyas. 
Sag’ mir, wer du biſt! 

Lidor. 

Lidor, 

Lydiens König einſt; und dieſe 
Kunde, welche dich, o Fürſt! 
An der Herrfchaft Schwelle finder, 
Diene dir, dag du bemerkeſt, 
King, verfländig und vorfichtig, 
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Wie vom einen ſchnell zum andern 

Aeußerſten das Glück ſich ſchwinget. 
Ninyas. 

Biſt du's, welcher Babylon 

Mit Belagrung wollt' umzingeln? 
Lidor. 

Ja, Herr; und du und dein Vater 

Sind es, die mich angetrieben. 
Ninyas. 

Dies verſteh' ich nicht, und mag nicht 

Es verſtehn; doch tief ergriffen 

Fühl' ich mich von deinem Schickſal, 

Und mir ſcheint, ſo den Beſiegten 

Zu behandeln, ſelbſt unwürdig. 

Jetzt dich zu befrei'n, wehrt dieſer 

Zweifel, ob du mehr verſchuldet, 

Als daß du beſiegt geblieben. 

Aber wär' es auch, Lidor: 

Bei dem Goͤtterchor im Himmel 

Schwör' ich dir, ih will um nichts 

Andres meine Töniglide 

Mutter anflehn, zur _ Belohnung, 

Daß ich auf ein Neich verzichte, 

Als um dies, daß dir die Freiheit, 

Die du hatteft, fen verlichen. 
Lidor. 

Wie ein Hund bin ich gekettet, 

Wie ein Hund werf' ich mich nieder, 
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Schmeichelnd deine Füße küſſend, 
Demuthsvoll und hoͤchſt verpflichtet. 
(Man Löfet die Kette vom Pfoften des Thores; Lidor 
geht ab.) 
Chato. 
Nicht nur Eine Wohlthat, zwei 
Thut ihr, wenn ihr fort ihn ſchicket; 
Denn nicht leben, trinken, eſſen, 
Schlafen kann ich, ſeit ich Dieſen 
Hüten muß. 
Ninyas. 
Wer biſt denn du? 
Chato. | 
Chato, der mit euch zu fpielen 
Pflegte, da ihe noch ein Kind wart 
Ninyas. 
Ich erkannte dich nicht wieder. 
Chato. 
Ei, ich auch nicht, denn ihr gleichet 
Jetzo weit mehr, als vor Dieſem, 
Eurer Mutter; 's iſt ihr ganzes 
Angeſicht, wie ausgeſchnitten. 
Ninyas. 
Sprich, wie biſt du denn ſo alt 
Und ſo arm? 
Chato. 
Ei nun, ich diene. 
Rinyas. 
Sicher will ich dein gedenken. 
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Chato. 
Und wenn ich mich beffer finde, 
Bill ih fagen: fo, wie oft 
Teufel fih einander glichen, 
Bleichen nun auch Engel fid. 
(ab.) 


Phryxus und Lycas treten auf. 


Phryxus (Hei Sekte). 
Konnt ich dennoch nicht von binnen 
Aus dem Echloß, bevor hier Alle 
Sehn, daß ich zuräd mich ziehe 
Aus Verdruß ob diefem Jubel! 
Lycas. 
Während du, o unbeſiegter 
Fürſt! dich nahen den Gemächern 
Unfrer Königinn, erbitt ich 
Mir.die hohe Hand zum Kuffe. (Er kniet.) 
Lyſias. 
Keinem, Herr, dankt dein Aſſyrien 
Mehr und größere Triumphe, 
Als dem Lucas. 
Ninyas. 
Längft gepriefen 
Ward en'r Name mir; es freut mich, 
Euch zu ſchau'n von Angeſichte. 
Lycas. 
Den Vaſoallen ſchauet ihr, 
Der zumeiſt wünſcht euch zu dienen. 
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Ninyas. 
Stehet auf! Auch einen Bruder 
Habt ihr? 
Lycas. 
Fa, Herr; Phryxxus iſt ee. 
Ninyas. 
Und warum, ſo fern ſich haltend, 
Nahet er mir nicht? 
Phryx us. 
Ich kniee 
Demuthsvoll zu euern Füßen. 
Ninyas. 
Sehr gemach und fpät geſchieht «8; 
Und vielleicht gewahrt ihr einft, 
Daß ih, wenn nicht Alles wiflend, 
Alles doc gar wohl bemerke, | 
Dies bemerk' und Jenes bill'ge. 
Lycas. 
Weßhalb ... | 
Ninyas. 
Sch ſprach nicht mit Euch. 
Phryxus. 
Herr, ich wollie . . . 
Ninyas. 
Gut ſchon, Phryxus. 
Wo it meiner Mutter Wohnung? 


IV. 
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Aftrda m Livia treten auf. 


Aſträa. 
Dieſes, Herr, ſind ihre Zimmer; 
Und an ihrer Schwelle, froh 
Euch entgegen eilend, will ich 
Küſſen eure Hand. 
(Sie kniet.) 
Ninyas. 
Steht auf, 
Denn mein Arm ſoll euch umſchlingen. 
Wiſſen ſollt ihr, daß kein Trennen 
Je mich zum Vergeſſen bringet, 
Und daß, hocherfreut, ich komme 
Euch zu ſehen, treu und liebend. 
Aſträa. 
Wohl verdient es meine Treue, 
Doch Verſchwiegenheit iſt wichtig. 
Ninyas. 
Jetzt hinein zu meiner Mutter! 
(will gehn.) 
Livia. 
Herr, ſie hat uns angewieſen, 
Jedem, und wenn Ihr es waͤret, 
Hier den Eingang zu verbieten. 
Ninyas. 
Haͤtt' ein Andrer, als ein Weib, 
Dieſes Wort an mich gerichtet, 
Würd' ich anders ihm entgegnen. 
15 
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Euch genüget zu erwiedern, 
Das derlei Befehle gelten 
Wohl für Alle, doch für mich nicht. 
Lyſias. 
Welche Klugheit! 
Lycas. 
Welche Weisheit! 
Livia. 
Welcher Ernſt! 
Aſträa. 
Und welcher Schimmer! 
(Alle ab, bis auf Lucas und Phryxus.) 
. 2yeas. 
Warum, Phryxus, wollt'ſt du übel 
Gegen dich den König ſtimmen? 
Phryrus. 
König ift er nicht, denn noch 
Herrſcht Semiramis. 
Lycas. 
Und immer 
Strebſt du wider mich in Allem? 
Phryrus. 
Strebteft du nicht mir zumider, 
Thät' ich’s nicht. Und dann, wenn Ich 
Jetzt den Ninyas übel ſtimmte 
Gegen mich, fo that'ſt du Gleiches 
Mit Semiramie. 
Lycas. 
Ich richte 
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Mich nad) der Partei des Rechts; 


Denn des Könige Sohn iR Ninyas. 


Phryxus. 
Ich nach der Partei des Glücks; 
Denn Semiramis, ſie iſt es, 
Die zur Koͤniginn ſich machte. 
Lycas. 
Unſre Wege find verſchieden, 
Doch am Ende wirft du ſehn ... 
Phryrus. 
Was? 
Lycas. 
Der meine fen der richt'ge, 
Denn es zeigt auf feiner Seite 
Sih das Recht. 
Phryrus. 


Sinnlos Beginnen! 
Dein das Recht und mein das Glück, 


Und dich nicht beneiden will ich. 
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Zweiter Aufzug. | 


— — 


Plat vor dem koͤniglichen Shloffe 


Lycas mit einer Fahne in der Hand, von vielem Volk umringt. 
Im Vorgrunde Phryrus und Flavinus. Pauken und 
Trompeten. 

Lycas. 

Höret, höret, hört, Vaſallen! 

Ninyas lebt, und herrſcht im Reiche. 

Alles ruf': Er lebe! 

Volk. 
Lebe 

Ew'ges Alter, ew'ge Zeiten! 

( Muſik. Lucas pflanzt die Sahne auf und gebt ab; das 
Volk zieht ihm nach. Phryxus und Flavius bleiben 
allein.) 

Phryxus. 

Leb' er denn, damit ich ſterbe! 

Flavius. 
Herr, und du, auf dieſe Weiſe, 
An dem Tage, den der Adel 
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Und das Bolt fo herrlich feiern, 

Fehlſt allein in der Verſammlung 

_ Und verfäumft die Huld'gungsweihe? 

0. Phryrus. 

Flavius, ja; denn diefe Stimmen, 

Die fo herrlih und fo fchmeichelnd 

Künden, Ninyas folle leben, 

Künden, Phryrus fol?’ erbleichen. 

Sind fie auch für Alle Stimmen 

Hoher Wonne, Luft und Feier, 

Sind fie Stimmen mur für mid 

Tiefen Kummers, Grams und Leidens. 
Flavins. 

Aber welch Ereigniß, Herr, 

Kann fo fhmerzlich dich ergreifen? 
Phryrus. 

Höre denn, was fich begeben, 

Da du fern von hier verweilteſt: 

Ninyas Fam nah Babylon; 

Und da feine Zugendreize 

Ale Herzen ihm gewannen — 

War Naturdrang diefer Eifer, . 

Oder angeerbte Dienftpflicht, 

Dder (was mir wahrer fcheinet) 

Neu'rungsſücht'ge, blindverworrne 

Luft des Volks an Feftlichkeiten — 

Kurz, er hörte feinen Namen 

Wiederholt auf allen Seiten 

Dom entzücten Volk; und bald 
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Drang dies ungeſtüme Schreien 
Zur Monardien, die ergrimmmte, 
Daß man, während fo glorreicher 
Herrſchaft, nicht als ihren Sohn, 
Sondern ihr zur Schmach, ihn preife, 
Und zumal an einem Tage, 

Da fie einen Sieg dem Reiche 
Schenkte, biut’ger, als des Euphrat 
Stolze Flut ihn je gefeiert. 

Sie nun, um fid) ganz zu rächen, 
Bon fo großer Schmach beleidigt, 
Tief verlegt von ſolchem Echimpf 
Und von blindem Zorn verleitet, 
Sagte fi) der Herrichaft los, 

Laut erflärend, fie ertheile 

Willig Diadem und Scepter 

Shrem Sohn. Wie fehr vergreift ſich, 
Wer Entſchlüſſe wicht’ger Urt 

Eilig faßt! Denn ficher bleibt es, 
Daß, wer fi gefhwind’ entfchließet, 
Auch gefhwinde Ren’ erleidet. 

Ich nun, überzeugt, dies Alles 
Werde nicht mehr Wirkung leiften, 
Als ein Wort, gefagt duch Zufall, 
Ohne Klugheit und im Eifer, 
Dachte ftandhaft zu beharren 

In dem treuen Dienfterweifen, 

Das ich flets gebt, wohl glaubend, 
Nimmer werd’ ihr Stolz, ihr eitler 
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Ehrgeiz fähig fegn, den Bolt 
Nachzugeben, und, nicht weilend 

Zu beitrafen deu Tumult, 

Werde fie eutichlefinen Geiſtes 

Alles üderfiehn, und Sch 

Ganz in ihrer Gnade bleiben, 
Wann fie fähe, daß nur Ich 

Ihrem Sohn die Pflicht geweigert. 
Doc in beiden Schlüflen, Flavius, 
Hatt' ic mid geirret leider; 

Denn auch fie bebarrte ſtandhaft 

In dem Groll, auf folche Weiſe, 
Daß fie des gewalt’gen Baues 
Aeußerſtes Gemach zur einz’gen 
Wohnung fi erwählt’ und dort 
Thür und Fenfter ließ verkeilen, 

Und feit jenem Tag fo firengen 
Wittwenlebens fich befleipigt, . 
Daß die Sonne Taum, und dieſe 
Nur mit Mühe, zu ihe eindringt. 
Eine nur von ihren Frauen 

Darf dort, um ihr Dienft zu leiſten, 
Aus» und eingehn, und ihr Antlig 
Schauet, außer diefer, Keine. 

Und ſelbſt da ihr Sohn ſich nahte, 
Seine Pfliht ihr zu erzeigen, 
Sprach fie ihn, das Angeficht 

Ganz verhält von ſchwarzen Schleiern; 
Und zum Zeichen, ihr ſey's lich, 
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Daß er herrichen möge, reichte 
Sie ihm Kron’ und Ecepter, Rinne, 
Shres Gatten, Erbgefhmeite, 
Und erlaubt’ im, mit fo vielen 
Deffentlihen Feſtlichkeiten, 

Wie heut Babylon fie anftellt, 
Seinen Krönungstag zu feiern. 

Ob es fie bereits verdrießt, 

Weiß ich nicht; doch hier erſcheinet 
Klar genug, welch bittern Hohe 
Seinem Stolz ein Menſch bereitet, 
Der, an Andern ſich zu rächen, 
Rache nimmt am eignen Fleifche. 
Ich nun, Öffentlich erklärt 

Fiir Semiramis, vermeinend, 

Ein gewalt’ger Bürgerkrieg 

Werde Babylon ergreifen, 

Küßee nicht die Hand dem Ninyas, 
Dder that’s, dem Zwange weichend. 
Als er Fam nah Babylon, 

Zeigt’ er fi, belehrt von meinem 
Widerfiend, auf mich erzürnt; 

Und fo fielet zwifchen Beide 

Mich mein Schidfal, daß ih num, 
um in ihrer Gunſt zu bleiben, 
Seine Sunf verlor, indeß 

Die, fo ich verbunden, weichet, 
Der, den Ich beieldigt, herrfchet. 
Diefer Stand der Ding’ erheifchet, 
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Das ich jeht, da Volk und Adel 
Hand ihm küßt und Huld’gung leiftet, 
Da mein Bruder felbft für ihn 
An des Manſoleums Eintritt 
Aufgepflanzt die Koönigsfahne, 
Seine Gegenwart vermeide. 
Denn dies frohe Jauchzen ift 
Meines Glückes Leichenfeier, 
Wann es, vielfach wiederholt, 
Tönet mit verworrnem Schreien . . .. 
( Zrompetenfioß.) 
Stimmen (Hinter der Scene). 
Lebe Ninyas! 
Volk (Hinter der Scene). 

Ninyas lebe 

Ew’ges Alter, ew’ge Zeiten! 


Flavius. 
Schon geendet iſt das ganze 
Feſtgepraͤnge. 

Phryxus. 


Wohl beweiſt es 
Dies unzaͤhlige Gefolge, 
Das ihn zum Palaſt begleitet. 

Flavius. 

Herr, wenn mir verſtattet iſt, 
Einen Rath dir zu ertheilen: 
Nicht entferne dich vom König; 
Miſche dich in’s Bolt; laß feinen 
uUnmuth wirken, aber nicht 
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Selbſt beeil’ ihn. Und wahrfcheinlich, 
Wenn er fieht, du warf bis jegt 
Seiner Mutter treu und .eigen, 
Kann er nicht umbin zu denken, 
Du wirkt ihm es auch ſeyn. 
Phryrus. 
Freilich 


Würde diefer Grund, o Flavius! 
Auf ein Träftiges und weiſes 
Herz einwirken; aber nicht 

Auf das feine, das, verweichlicht, 
Dhne Kraft, aus allen Dingen 
Furcht und Argwohn ſich bereitet. 
Aber dennoch iſt dein Rath 

Der Befolgung werth; und weil er 
Jetzt ſich naht mit großer Menge, 
Will ich, daß er bei den Seinen 
Mich erblicke. 


Rinyas, Lufins, Lycas, Gefolge, Bolt. 


Alle. 
Ninyas lebe 
Ew’ges Alter! ew'ge Zeiten! 
Ninyas. 
Freunde, Vettern und Vaſallen! 
Volk und Adel, treu und einig, 
Deren ungehoffter Beifall, 
Deren ſeltner Liebeseifer 
Immerdar mit Stolz und Achtung 


Trompeten. 
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Wird mein dankbar Herz begeiftern: 

Da nunmehr Semiramis, 

Eur’ und meine Herrinn, heifhet, 

Dap ich euch beherrſch', und, mehr 

Aus Gehorfam, ald aus eignem 

Trieb, mich mit dem Lorbeer ſchmücke, 

Bünfhr ich, Allen zu beweifen 

Meinen Dank, und abzutragen 

Jene Schuld, die ih dem Reiche 

Zu entrichten hab’. md deßhalb, 

Bis Gelegenheit fich zeiget, 

AM euch zu begünſt'gen, will ich 

So beginnen, daß erfcheine, 

Welch Vergnügen mir es fchafft, 

Gunſt und Gnade zu verleihen. 

Ein Berfprechen, das ich gab, 

Muß zuerft ih ohne Weilen 

Sept vollziehn; denn über Alles 

Iſt des Worts Erfüllung heilig. 

Don der ungerechten Kette, 

Die Lidoren drüdt, befreiet 

Ihn alsbald, und ungejeflelt, 

Laßt ihn gleich vor mir erfcheinen. 
Lyſias. 

Herr, wohl iſt es mild und edel, 

Daß du Mitleid ihm beweiſeſt; 

Doch nicht gieb die Freiheit ihm 

Unbedingt. Bedenke reiflich, 

Er fen wohl ein macht'ger Gegner; 
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Und, eh bu fie ihm ertheileft, 
Schließe den Vertrag mit ihm, 
Daß er dir Gehorfam leiſte 
Und Lehnspflicht, wie deinem Bater. 

Rinyas. 
Lyſias, immer rathft du weislich 
Mir zum Beten, und gern mögt ich 
Auch das Befte flets ergreifen. 
Drum, für diefen Rath, dein Alter, 
Deine Weisheit fonder Gleichen, „ 
Mach’ ich dich zum Oberrichter 
Und Statthalter meines Reiches. 

Lyſias. 
Laß für ſolche Gnad' und Ehre 
Dir die Füße Faflen! 

Ninyas. 

Keine 

Solche leere Dankfagung! 
Größern Lohn verdient ein Weifer. 
Auf dem Meere meines Glückes 
Se in’s künft'ge du der Leiter 
Diefes Schiffes; denn mit bir 
Wandelt ſich der Sturm in Heitre. — 
Lycas! 

Lycas. 

Herr? 
Ninyas. 
Zu Land und Meere 

Sen Heerführer meiner Streiter. 
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Lycas. 
Deine ſiegbegluͤckten Füße 
Sum ich für fo unvergleichlich 
Große Huld. Doch gönne, Herr, 
Die Erlaubniß mir, nicht Beides 
Anzunehmen. 
Ninyas. 
Iſt das Undank? 
Lycas. 
Nein, Herr; doch bedenk' einſtweilen 
Dies: mein Bruder Phryxus iſt 
Admiral des Reichs; und feindlich 
Wär’s, nahm’ ich für mich ein Amt, 
Das dein Machtfpruch ihm entreißet. 
Ninyas. 
Lohnen wird Semiramis 
Deinem Bruder; und kein weitres 
Amt bedarf ja, wer ein ſolches 
Bei der Königinn bekleidet. 
Phryrns. 
Herr, dag du fo treu mic, fieheft 
Ihrer Majeftät, beweifen 
Sollt' es dir, dem ſey ich trem, 
Dem ich dien’; und dies gereichet 
Zum Verdienft mehr, als zur Schuld. 
Ninyas. 
Gut ſchon! — (u Lyeas) Nimm, was ich verleihe; 
Unrecht ift’s, wenn du, dem Phryxus 
Zu Gefallen, mich beleibigfl. 
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Lycas. 
Wohl, ich nehm' es, hoher Herr, 
Daß es meinem Bruder bleibe, 
Wenn's bei mir bleibt; denn als Pfand 
Nur betracht' ich's, bis dein Eifer 
Sich geſtillt. 
Phry xus kbei Seite). 
Wie ſchnell, o Himmel, 
Muß ich ſtrenge Nach’ erleiden! 
Erfter Soldat. 
Hoher Herr, ich bin der Krieger, 
Der bei deinem Hiererſcheinen 
Did zuerft zum König audrief, 
Diefe Hoheit dir bereitend, 
Die du ewig mögſt genießen. 
Ninyas, 
Wohl! ich will, befoldungsweiie, 
Auf die Steuern und Tribute 
Ascalons, die bei'm unzeit’gen 
Tode Menons heimmgefallen, 
Dir ein halb Talent verleihen. 
Erſter Soldat. 
Ew’gen Dank dir! 
Phryrus. 
Diele Steuern 
Hat Semiramis — verzeihe! 
Mir gefhentt. 
Ninyas. 
Und diefem Krieger 
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Ich; denn meinen Beiſtand heifcher 

Der, fo mir gedient, wenn fie, 

Welcher du gebient, dir beifteht. 
Lyſias. 

Herr, den Stifter eines Aufruhrs, 

Selbſt zu deinen Gunſten ſey es, 

Ehre nicht; denn dieſes heißt, 

Andre zum Verbrechen reizen. 
Ninyas. 

Früher ſolltet ihr's bemerken, 

Denn nun iſt die Gnad' ertheilet. 
Lyſias. 

Dennoch, Herr, wirſt du Erlaubniß 

Zur Abändrung nicht mir weigern. 


Lidor und Chato treten auf. 


Lidor. 
Lebe, leb', erlauchter Fürſt, 
In dem grünen Frühlingsſcheine 
Deiner wonniglichen Jugend, 
Ohne daß des Winters eif’ge - 
Hand es wag’ auch nur die fchlechtfie 
Ihrer Blüthen abzuftreifen! 
Sep der Sonne glei, dem ſchönen 
Stern des Morgens, der vom weichen 
Flammenbert, ein Himmelsphönir, 


. Seiner eignen Aſch' entfleiget. (Er nie.) . 


Ninyas. 
Auf, erhebe dich, Lidor, 
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Um in meinen Arm zu eilen; 
Denn vergüten will ich dir 
Meiner Mutter Grauſamkeiten 
Sept durch meine Gunſt. 
zidor. 
Genügend 
Sind mir deiner Huld Beweiſe, 
Um ſelbſt für das überſtandne 
Leid dem Himmel Dank zu weihen. 
Rinyas. 
Zwar die Freiheit bot ich dir, 
Doch bevor ich ſie ertheile, 
Muß ich mit dir unterhandeln. 
Drum ſollſt du Verſprechung leiſten, 
Daß du, ohne mein Belieben, 
Nicht von dieſem Orte ſcheideſt, 
Obwohl frei von jenen Banden. 
Lidor. 
Was hilft, frei zu ſeyn der einen, 
Feſſelſt du mich, Herr, durch andre, 
Die weit ſchwerer zu zerreißen? 
Wer den Edeln feiner Kette 
Frei macht, ihrer nicht befreiet 
Diefer ihn, vielmehr er feflelt 
Stärker noch; denn ohne Zweifel 
Weicht die Kette der Verpflichtung 
Keinem Hammer, Teiner Felle. 
Ninyas. 
Flüchtig ſagteſt du mir geſtern, 
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Daß von deinem blut'gen Streite 
Mit Semiramis ich ſelbſt 

Und mein Bater Anlaß feyen; 
Und darüber, wünſch' ich num, 
Magft du beſſres Licht verbreiten. 


Lidor. 


Willig, Herr, werd' ich es thun. 


Ninyas. 
Nein, nicht jetzt, Lidor, erheiſch' ich 
Die Erzählung; bei mehr Zeit 
Und bei weniger Begleitern 
Wil ich's hören. Morgen wird 
Lyſias euch Gehör ertheilen. ' 
Und für jegt, damit fein Murren 
Mich zu fchelten fich erdreifte, 
Daß ih Einen Augenblid 
Trug die Kron’ auf meiner Scheitel, 
Dhne fie, als mein Befigthum, 
Meiner Mutter darzureichen, 
Will ih mich zu ihr verfügen. 
Denn wofern fie auch mir weigert, 
Sie zu fehn, that ich genug, 
Mich vor ihren Thüren zeigend. 
Ehato. 
Diefem langen greifen Haare, 
Weil es lang und weil es greis ift, 
Goͤnn' ein Wort mit dir zu fprechen, 
Ehe du von binnen eileſt. 
16 
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Niuyas. 
Sprich, was willſt du? Gerne hoͤr ich. 


Chato. 


Deine Mutter, Herr, und meine 


Koͤniginn befahl Lidoren 

Auf das ſtrengſte meinem Eifer; 
Denn wofern ich los ihn ließe 
Von der Kette, von dem Seile, 
Sollt' ich ſelber gleich daran, 
Als ihr alter Bullenbeißer. 

Du befiehlſt mir, ihn zu löſen; 
Und deßhalb um eine kleine 


Quittung bitt' ich. 


Ninyas. 
Aber was 

Fürchteft du, wenn Ich es heiſche? 

Chato. 
Daß ihr wieder mal zu herrſchen 
Einfällt (denn auf Alles, ſey es 
Unvernünftig, ſey's vernünftig, 
Setzt ſie ihren Kopf zuweilen) 
Und dann ſpricht: Her den Gefangnen! 


Wenn num du ihn mir entreißeſt, 


Werd' ich ihn nicht herthun können; 
Und dann trifft mich ohne Zweifel 
Das verwünſchte jus Cujonis, 
Welches heißt: Gleiches um Gleiches! 
Und anketten läßt fie mic. 
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Ninyas. 
Welch Gewirr von Albernheiten! 
Chato. 
> Herr, ein Greis, wenn noch fo albern, 
Stedt voll von Erfahrenheiten. 
Beſſer kenn’ ich fie, als bu; 
Denn Du tennft fie nur wie einer, 
Den fie trug im Leib’, und Ich, 
Als trüg' ich fie ſelbſt im Leibe. 
Einen Loslaffungsbefehl 
Sieb mir. 
Ninyas. 
Der Befehl denn fey es, 
Daß man Anweifung auf hundert 
Thaler Renten. dir ertheile. (ab mit Gefolge.) 
Chato. 
Hunderttauſend Jahre ſollſt du 
In der ew'gen Glorie bleiben, 
Doch erſt, großer König, zwei 
Schwiegermütter, Ein' um Eine, 
Ueberleben; Anwartſchaft 
Auf Unſterblichkeit kann's heißen. 
Sagt mir doch, Herr Lyſias, wer 
Macht denn ſolche Rentenſcheine? 
Lyſias. 
Meldet euch Hei den Beamten. (ab.) 
Chato. 
Wißt Ihr ſie mir nachzuweiſen, 
Herr Lidor? 
16* 
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Lidor. 
Wie wollet ihr, 
Daß ich wiſſe von dergleichen? 


(ab.) 
Chato. 
Macht Ihr nicht, Herr Fixus, ſolche 
Anweiſung? 
Phryxus. 
Fort, Poſſenreißer! 
Chato. 
Ihr, Herr Lycas? 
Lycas. 
Einfaltspinſel, 
Pack' dich! 
Chato. 


Was ſind das für Streiche! 

Aber was verwundr' ich mich? 
Hofbelohnung gleicht dem heil'gen 
Subelablag, nicht gewinnbar 
Ohne ſchreckliches Kafteien. 

(ab.) 

Lycas. 

Da wir jetzt allein geblieben, 
Phryxus, mögen deine Leiden 
Nun aus meinem Glücke Troſt 


Und Erleichtrung ſich bereiten: 


Recht ſo wie die beiden Pflanzen, 
Deren jede, nach dem Meinen 
Unſrer Landbewohner, Gift iſt, 
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Aber die, vereinigt beide, 
Sp fih mäß’gen, daß fie dann 
Sind die Fräftigften Arzneien. 
Bift du traurig, bin ih froß; 
Bi du im Verluſt, fo zeigt fich, 
Daß ih im Gewinne bin. 
Laß den Unterfchied uns theilen 
Zwifchen uns; und daß fein Leid, 
Keine Luft, uns zu entzweien 
Sey im Stande, mifchen wir 
Meine Luft zu deinem Leibe. 
Dein Amt hab’ ich; bock mehr dein 
War es nie, denn... . 
Phryrus. 

| Spare weislich 
Deinen Troft; denn einen Andern 
Tröften wollen, heißt, anzeigen 
Daß er leidet; und Fein Leid 
Spür' ich jet in’ meinem Geiſte. 
Richt, daß du dich glücklich nenneft, 
Nicht, daß ich unglücklich fcheine, 
Wird jemals bewirken Tünnen, 
Daß mein Stolz, dem Glüde weichend, 
Luft bei jenem, Schmerz bei dieſem 
Auch nur in Geberden zeige. 
Nein, ich bin des Krieges Sohn; 
Und Gelegenheit verleihen 
Wird der Krieg, um dieſem Ninyas 
Darzuthun, mein blut'ges Eifen 
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Se ein Blig von ſolcher Kraft 

- Daß er au in Lorbeern einfchlägt; 
Und vielleicht könnt' er einmal 
Drohen dem auf feiner Scheitel. 

Lycas. 
Schweige, ſchweige, Phryxus! Sprich nicht 
Aus ein Wort, fo widerſtreitend j 
Deinem Blute, deinem Adel, 
Deiner Wird’ und deinem Eide. 
Ninyas ift rechtmäß’ger Fürſt 
Bon Aſſyrien; Treu' ibm leiften 
Mußt du um fo mehr, je mehr 
Er did kränkt. 

Phryrns. 

Auf mande Weife 
Lycas, läßt ih das berechnen. 

Lycas. 

Dich verblendet Zornes Eifer; 
Und ih will nicht, daß, leichtſinnig, 
Mit dur Widerfpruch gereizter 
Ungeduld, du noch einmal 
Das zu fagen Dich erbreifteft. 
Bruder bin ich dir umd Freund; 
Reben, Ehre, Gut — was mein ifl, 
Das ift dein. So lang’ ich felbit 
Glücklich bin, fol du nicht meinen, 
Du ſeyſt unglücklich; denn mehr, 
Als mir ſelbſt, bin ich dir eigen. 
Dies ift zu verfiehn, fo lange 
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Du auf würd'gem Wege ſchreiteſt. 
Aber ſtraucheln deine Füße, 
Sp wie deine Zung’ ausfchweifet: 
Nicht dein Bruder, nicht dein Freund - 
Bin ich dann. Drum achte weishich 
Darauf num, auch diefes Schwerdt 
Sey ein Blitz, der nichts vermeidet; 
Und wohl könnt es fich einmal 
Auch am eignen Blut vergreifen. 

(ab.) 
Phryrus. 


Wer des Glüdes Zorn nicht fürchtet, 


Diefer foll, verlangft du, deine 
Drohung fürchten? Nein! ih will, 
Ob du gleih mir Sturz verheißeft, 
Suchen die Gelegenheit 

Um Aſſyrien zu beweifen, 

Das ich fühle meine Kränkung, 

Daß ich zücht'ge den Beleid’ger. 
Herrfcht nicht immer noch in Bactra 
Die Empörung? Dorthin eilen 

Will ich nun, und dann, ale Hausdieb, 
Krieg aufregen diefen Reiche, 

Das nicht Schugwehr har, weil nicht 
Mehr Eemiramis es leitet. 
Für fie und für mich die Waffen 
Nehm' ich; und bald full der eitle 
Jüngling ſchau'n, nicht zu verachten 
Sey'n Bafallen meines Gleichen. 
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Laut antworten wird der Nuf, 
Der vielzüngig flügelreiche, 
Wenn der Wind neugierig fraget, 
Wer von Ninyas flolfer Scheitel 
Riß herab die Krone... . 


Flora eriheint an einem Fenſter des Palaſies. 
Flora. 
Phryxus! 
Phryxus. 
Was vernehm’-ih? Wie? So eilig 
Schon verbreitet es der Ruf, 
Nicht erwartend das Ereigniß? 
. Flora. 
Phryrus! 
Phryrus. 
—NMNoch einmal vernehm’ ich 
Meinen Nauen. Niemand zeigt fich. 
Iſt's ein Wahn der Phantafie? 
Flora. 
Komm heran auf diefe Seite. 
Phryrus. 
Halb geöffnet if ein Fenſter 
An der Frauenwohnung, fcheint es, 
Und von dort ward ich gerufen. — 


-Sage mir, wer du auch feneft, 


Was du will! 
. Flora. 
Send ihr allein? 
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Phryxus. 

Sicher; denn Geſellſchaft leiſtet 
Niemand dem geſtürzten Günſtling. 

Flora (wirft ihm einen Brief zu). 
Nehmt; und diene zum Beſcheide, 
Daß ihre thut was man verlangt. 
Doch erfahren darf es Keiner, 
Denn es gilt um Ehr’ und Leben. 

(Sie entfernt ſich vom Fenſter.) 
Phryrus. | 

Giebt's ein Raͤthſel, diefem gleichend? 
Ich ſah nichts, als eine Hand, 
Die, ſich drängend durch das Eifen 
Der Vergittrung, dieſen Brief 
Mir herabwarf. Wer der Schreiber 
Sey, ich weiß nicht; denn mein Stern 
Iſt im Lieben mir ſo feindlich, 
Wie in allen Glücksgeſchaͤfften. 
Ah! Aſträa kann's beweifen, 
Die ich, fo verabſcheut, ſtets 
Angebetet. Sprich, du leichtes 
Siegel, dem ein thöricht Zutrau'n 
Uebergab fo manch Geheimniß, 
Sich verlaffend auf ein Schloß, 
Das fo leicht ift zu befeit’gen: 
Weſſen bit du? — Ohne Namen 
Iſt der Brief, und alfo fchreibt u:  (Kere 
„Eine Frau, von Roth umgeben, 
- Wenig ihrem Sterne dankend, 
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Wil euch anvertrau'n, nicht ſchwankend, 
Namen, Ehre, Stand und Leben; 

Und vertrauend euerm Muth, 

Will fie euch bei Nacht erwarten. 
Kommt, euch ſteht die Thür zum Garten 
Dffen. Bleibt in Gottes Sur!" — 
Was zu thun in diefem Wirrwarr 
Unerhörter Seltfamtleiten? 

Welche Frag’! Iſt nicht Beleid’gung 
Meines Muthes fchon der Zweifel? 
Wär es möglih, mich der Schuld 
Und Berbindlichkeit zu weigern, 

Die ein Weib mir auflegt, fagend, 
Daß fie meinem edein Eifer 

Leben, Ehr’ und Stand vertraue? 
Wohl! heut Nacht werd’ ich erfcheinen; 
Denn weiß ih auch nicht, wer’s ift, 
Weiß ich doch, daß fie ein Weib ik 
Und in meinen Schuß ſich flüchtet; 
G'nug, damit ich gegenfeitig 

Wage Leben, Ehr’ und Etand. 

Hat doch die Natur den Weibern 
Solch ein Gnadenrecht auf alle 
Unſre Handlungen ertheilet, 

Daß, auch ehe wir fie lieben, 

Wir Gehorſam müſſen leiſten. 
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Zimmer im Töniglihen Palafte 
Aſträa un Livia treten auf. 

| Aſträa. 
Da die Königinn (weh mir!) 
Nicht den König angenommen, 
Und er wird hieher nun kommen, 
Wann er wiederkehrt von ihr, 
So verweil' in dieſem Zimmer, 
Beſte Livia, während ich 
Mit ihm reden will. 

Livia. 

Auf mich 

Dich verlaſſen kannſt du immer. 

Aſträa. 
Daß mit ihm nicht irgend einer 
Mich erblicke, ruf' uns zu 
Wenn man kommt. 


Ninyas tritt auf. 


Ninyas. 
Aſträa, Du? 
Aſträa. 
Groͤßres Glück erhoffe Feiner, 
Dem das ſeltne Heil geſchah, 
Dir zu Füßen ſich zu legen. 
Ninhyas. 
Livia, ſeh' ich, iſt zugegen; 
Darf ich vor ihr ſprechen? 
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Afräa. 
ga. 
Ninvas. 


Eh' ich noch hieher gegangen, 


Schönfte, wußt' ih fhon gewiß, 
Das ich bei Semiramis 
Keinen Zutritt würd’ erlangen; 
Dennoch nahın ich gerne jeden 
Anlap wahr, hieher zu gehn, 
Mehr, um dich, mein Glück! zu fehn, 
Als, um dort mit ihr zu reden. 
Doch was feh’ ih? Heut, da eben 
Mir beginnt des Glückes Dauer, 
Sind die Zeichen deiner Trauer 
Glückwunſch mir zum frohern Leben? 
Wie? Du weinft, da dir bewußt, 
Ich fen glücklich? 
Aſträa. 

Wohl erklären 
Läßt fih’s; denn es giebt ja Zähren, 
Wie des Leides, fo der Luft. 
Beide hab’ ich gleicher Zeit; 
Denn bei’ ich dih an als meinen 
König und Geliebten — weinen 
Muß ih, wie vor Luft, vor Leid. 
Bor Luft, weil des Siegs Trophäe 
Dich unıftrahlt mit hellſtem Glanz; 
Und vor Leid, weil ih fo ganz 
Unwerth, dein zu ſeyn, mich fehe. 
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&p, da Freud’ und Kummer taugen 
Zu des Glücks und Unglücks Bunde, 
Ge’ ih Glückwunſch mit dem Munde, 
Geh’ ih Beileid mit den Augen. 
Ninyas. 
Konnt' es unbekannt dir fen, 
Das ih Prinz und Erbe war 
Bon Affyrien? 
Afträn. 
Nein, fürwahr; 
Doch ein Gleichniß tret' hier ein: 
Keinem, Herr, iſt unbekannt, 
Daß ſein Freund, ſein Bruder, endlich 
Müfle ſterben unabwendlich; 
Aber Keinen übermannt 
Künftigen Verluſtes Kummer 
So im Voraus, daß die Thraͤnen 
Ihm entſtürzen, eh' er Jenen 
Fallen ſieht in Todesſchlummer, 
Weil er wirklich erſt alsdann 
Ihn verliert. Und ſo, ob nimmer 
Mir verborgen war der Schimmer 
Deiner Krone, dacht' ich dran 
Nicht im Voraus ſo für mich, 
Wie ich jetzt es mir geſtanden; 
Denn heut iſt der Fall vorhanden, 
Und erſt heut verlier' ich dich. 
Ninyas. 
Wahr iſt, was ich nicht verhehle: 
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Zwar des Todes Ruh' entrafft 
Uns des Lebens That und Kraft, 
Uber wicht das Seyn der Seele. 
Seel in mir ift meine Liebe; 
Folglich, ob in höh’re Sphäre 
Sie auch jegt erhoben wäre, 
Aendert nicht fie ihre Triebe. 
Und fo, da ih mich geſchworen 
Hab’ auf ewig zu dem Deinen, 
‚Sun du heut mich nicht beweinen, 
Weil du heut mich nicht verloren. 
Weine nicht, mein Glück, mein Leben! 
Siehe, wie dein Schmerz wich drückt. 
Aſträa. 
Schwerlich, Herr, daß es dir glückt, 
Meine Traurigkeit zu heben. 
Denn fo thöricht bin ich nicht, 
um nicht deutlich zu erfennen, 
Diefer Tag — er muß uns trenmen. 
Ninyas. 
Doch weßhalb? 
Aſträa. 
Es wehrt die Pflicht, 
Ein Verhäaltniß einzugeben 
Dei fo großer Ungleichheit. 
Niuyas. 
Lieb it Gott; und nicht fo weit 
Bon einander, däucht mir, ftehen 
Die Vaſallinn edeln Blutes 
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Und ber Fürft vol heißer Triebe. 
Und wenn fohüchtern meine Liebe 
Sept noch anfteht, freies Muthes 
Eich zu zeigen vor der Welt, 
Iſt's, um zu entgehn der Rüge, 
Daß ich Neues Reuem füge. 
Fer ift meine Wahl gekellt; 
Doch gieb Zeit, daß ih geftalte 
Meine Herrihaft, und verfemme 
Nicht die Glut, in der ich brenne, 
Nicht die Treu’, an der ich halte. 
Schauen foüft du dann fofort, 
Daß ich bin auf ewig bein; 
Denn dein Ehgemahl zu ſeyn, 
Geb’ ich jegt dir Hand und Wort. 
Afträa (knieend). 
und ic, knieend, dir ergeben 
Wie in Ehrfurcht fo in Liebe, 
Nehm’ aus dankerfülltem Triebe 
Beides an mit Seel’ und Leben. 
Ninh as (fie aufhebend). 
Was beginnſt du? 
Aria . 
Diefe Stelle, 
Herr, ift meiner Wonne Thron. 
Livia. 
Lyſias, Herr, und Lycas — ſchon 
Nahn ſich Beide dieſer Schwelle. 
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Aria. 
Um den Argwohn abzuleiten, 
Iſt Entfernung nöthig mir. 
Rinyas. 
Geh; ich will mit Livia bier 
Eine Täufhung auch bereiten. 
Glauben machen foll mein Trug, 
Diefe ſey's, bei der ich weilte. 
(Afträa ab.) 
Livia. 
Daß ich dich zu warnen eilte, 
Herr, war dies dir nicht genug? 
Willſt du noch, daß in Verdacht 
Deine Grauſamkeit mich bringe, 
Schuldlos, uͤber ſolche Dinge, 
Woran ninmer ich gedacht? 
Ninyas (ihre Hand ergreifend). 
Bleibe, font trifft dich Berderben. 
Livia. 
Laß die Hand mir los, o ‚Herr! 
Dn®... 


Ninyas. 
Unnöthiges Gefperr! 


Lyfias und Lycas treten auf. 


Lycas (kei Seite). 
Iſt dies Schauen oder Sterben? 
Lyſias. 
Herr! 
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Lycas (bei Excite). 
D Nacht, die mich umfängt! 
Rinyas. 
Was giebr’s? " 
Lyſias. 
Lycas, Herr, und ich 
Kommen ... 
Lycas (bei Seite). 
Wer fah jemals fid) 
So zur Eiferfucht gedrängt? 
Lyſias. 
Dich zu ſuchen; wicht'ge Kunde 
Wird ſo eben uns geſandt. 
Ninyas. 
Livia's Schönheit und Verſtand 
Unterhielt mich dieſe Stunde. 
Sie erzählt mir im Vertrauen 
Von der großen Traurigkeit 
Meiner Mutter, deren Leid 


Ihr verwehrt, ſelbſt mich zu fehanen. — 


Welche Kund’ iſt eingegangen? 
Redet! 
Lyſias. 
Was ſich zugetragen, 
Wird dir Lycas beſſer ſagen; 
Denn Er hat den Brief empfangen. 
Lycas. 
Herr, ein Bor’ aus Lyodien brachte 
Mir die Nachricht, daß ran, 
17 
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Sohn Lidorus, rück' heran 

Mit gewalt’gem Heer, und tradte 

Seinen Bater zu befrei’n; 

Und die ungeheure Menge 

Wandl' in dichtes Stadtgedränge 

Menichenleere Wültenei’n. 
Ninyas. 

Was für ein Entſchluß zu faſſen 

In ſo äußerſter Gefahr? 

Wär's nicht gut, aus der Gewahr 

Ihn freiwillig zu entlaifen? 
Lyſias. 

Niemals, Herr, zu keiner Zeit, 

War es mehr, als jept, dir noth, 

Ihn zu halten. So bedroht, 

Finden wir der Sicherheit 

Beſtes Pfand in ſeinem Leben. 
Ninyas. 

Freilich; doch vor Kriegsgefahren 

Mögr ic) gern Aſſyrien wahren. 
Lyſias. 

Nur mußt du's nicht kund ihm geben; 

Denn die Furcht verlangt Tribut 

Zwar von allen Menſchenſeelen: 

Doch es gilt, ſie zu verhehlen, 

Und ſo macht's der wahre Muth. 
Ninyas. 

Folgt mir Beide, denn es ſoll 

Die Beſtimmung von euch Beiden 
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Ueber den Beſchluß entfcheiden. — 
Echöne Livia, lebe wohl! 
(Ninyas und Lyſias ab.) 
Lycas. 
Harrt der Koͤnig auch: ein Wort 
Erſt mit dir! Denn Eiferſucht 
Sf fo frech, daß fie ſofort, 
Sie, bed Meeres Baitardfrucht, 
Platz ſich ſchafft an jedem Drt. 
Livia. 
Nun, ſo laß mich, ohne Weilen, 
Eh du die Beſchuldigung 
Ausſprichſt, dir Beſcheid ertheilen; 
Daß der Klag' Erledigung 
Mag der Klag' entgegen eilen. 
Lycas. 
Wird Erledigung erkannt, 
Wenn ſo feſt die Klage ſtand, 
Das fie keine kann erhalten? 
Deine Schönheit, dein Berfiand 
Haben hier ja unterhalten 
Unfern König. Hier fah Sch, 
Das du ihm die Hand geliehn, 
Die, fo falih und freventlich, 
Schlange war aus Schnee für ihn, 
Schlang’ aus Feuer war für mich. 
Livia. 
Was zur Klage dich bewegt, 
Läugnen kann ich's freilich nicht; 
17* 
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Doch Vergrößrungsbrillen trägt 
Stets die Eiferfuht, und pflegt 
Sp zu tänfchen das Geſicht. 
Lycas. 
Kann es ſeyn, daß, was ich ſehe, 
Täuſchung iſt? 
Livia. 
Nicht kann es ſeyn? 
Lycas. 
Nein, daß ich's nie eingeſtehe! 
Livia. 
Nun, geſtehſt du das nicht ein, 
Sag’ ih nicht ... 
| Lycas. 
Was? 
Livia. 
Daß Aſtraͤe 
Und der König langſt ſich lieben, 
Das fie hier beifammen blieben; 
Daß fie, ihren Bater fehend, 
Floh, und dag Sch, widerſtehend, 
Dient als Dedung ihren Trieben. 
Hierauf, da ich dich erkannt, 
Der mit Lofias hier erfchien, 
Wollt’ ich flüchten, doch ich fand 
Mich gehemmt; des Königs Hand 
Wehrte meinem Fuß zu fliehn. 
Dies it Wahrheit; wenn fo gar 
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Nichts mein Reiz hier ausgerichtet, 
Mache Diefes doch bir Mar... 
Lycas. 
Was? 
Livia. 
Daß Wahrheit ich berichtet, 
Wenn ſie auch ungluͤcklich war. 
Lycas. 
Wohl unglücklich iſt ſie dann, 
Weil ich nicht der Wahrheit traue. 
Doch dies Eine ſag' mir an, 
Ob fuͤr ſichrer gelten kann 
Was ich hör’, als was ich ſchaue. 
Jenes ſah, dies hört’ ich hier; 
Alfo darf ich mir erlauben, 
Der Erfahrung. nur zu glauben. 
| Livia. 
Die Erlaubniß geb' ich dir. 
Lycas. 
Nein, o nein! ich will ſie rauben. 
Auf den König will ich ſehen, 
Als ein Luchs der Eiferſucht, 
Blick, Geberd' und Wort erſpaͤhen; 
Und erkenn' ich, daß Aſträen 
Heimfällt ſeiner Liebe Frucht: 
Dann wird enden meine Pein. 
Dies nur kaun mir Hülfe bringen; 
Denn baut Eiferfucht fich ein, 


262 


Die Tohter der Luft. 


Laͤßt fie mühfem fich bezwingen, 
Weichend nur dem Augenſchein. 
Livia. 
Mit Vergnügen ſtimm' ich bei, 
Daß Aſträens Liebewerben 
Tiegel dieſer Wahrheit ſey. 
Lycas. 
O wie wird ſie leicht und frei 
Meinen Glauben ſich erwerben! 
Livia. 
Weßhalb? 
Lycas. 
Weil auf ſie ich bauen 
Muß mein Leben; weil ich ſehe 
Daß mein Glück iſt, fie zu ſchauen; 
Weil ich ſie zu ſuchen gehe, 
Mit dem Vorſatz, ihr zu trauen. 
(Beide ab.) 


Shloßgarten Naht. 
Flora und Phryxus treten auf. 


Flora. 
Tritt Vi auf! 
Phryrus. 
Kaum wird erkannt, 
Bei fo dunkler Nacht, auch nur 
Meiner Schritte ſtumme Spur 
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Auf den Blumen, in den Sand 
Diefer Gärten; denn zerfchlagen 
In Partei’n hat fih mein Blut: 
In der Bruft herrfcht aller Muth, 
In den Füßen alles Zagen. 
Flora. 
Weiche nicht von meinen Tritten. 
Phryrus. 
Seit id) bis zum Garten Fam, 
Seit mid) auf fein Umfreis nahm, 
Seit ich folgte deinen Schritten, 
Sind wir weiten Weg gegangen; 
Und mein ungeduldig Herz 
Hält nicht länger aus den Schmerz 
Don fo peinlihem Verlangen. 
Zum Sahrhundert dehnt die Dual 
Jeden Augenblid; nicht wolle, 
Das ich des Verliebten Rolle, 
Herrinn, fpielen fol zweimal. 
Sprid), bift du's, die hier herein 
Mich beftellte, die mir da 
Jenes Brieflein zuwarf? 
Flora. 
Ja. 
Phryxus. 
Biſt du's, die mich rufet? 
Flora. 
Nein. 
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Phryxus. 
Nun, ſo ſage mir, wer's iſt, 
Und laß länger nicht mich warten. 
Flora. 
Phrorus, bleib’ allein im Garten; 
Du erfährft’s in kurzer Friſt. 
(ab.) 
Phryrus. 
Srauenvolle Dunkelheit! Ä 
Du, ber Furcht, der Angſt, der Trauer 
Finſtre Mutter, deren Schauer 
Schrecken zeugt und banges Leid: 
Sage mir, wohin, vermeffen, 
Meine Thorheit mich gebracht; 
Und ih will, du finftre Madıt, 
Die im Schlummer und Vergeſſen 
Thront, dir einen Tempel bauen 
Aus des Jaspis ſchwarzem Stein, 
Und dir von Cypreſſen weihn 
Den Altar, auf dem man fchauen 
Soll dein Bildniß aus Adhat, 
Das des Mondes zitterud Funkeln, 
Wiederftrahlend von dem dunkeln 
Stein, zur einz’gen Lampe hat; 
Den Altar, wo, dir zu Ehren 
Dargebracht nach heil’gem Brauch, 
Sich das Dpfer nur mit Rauch, 
Dhne Flamme, wird verzehren. 
Drum, wofern du mit Geduld 
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Mein Gelübd' haſt angenoumten, 
Bis die Dpfer felber kommen, 
Sp verfünde mir in Huld, 

Wo ih bin. Wer rufer mich? 
Welches Weib harrt meiner hier? 


Semiramis tritt auf, in Zrauerfieldung und verfchleiert, 


in der Hand ein Licht. 


Semiramis. 
Ich, o Phryxus, fag es dir. 
Phryrus. 
Alfo ſprecht: wer ift es? 
Semiramis (Mc entſchleiernd). 
Ich. 


Phryxus. 
Wohl ein andrer Zweifel mag 
Mir bereiten andre Plage; 
Denn da ich die Nacht befrage, 
Giebt die Antwort mir der Tag. 
Ihr ſeyd's, die nach mir gefandt? 
- Semiramis. 
Sa; den Brief habt ihre von mir. 
Phryrus. 
Doch weßhalb denn fagtet ihr, 
Daß ihre Leben, Ehr' und Stand, 
Anvertrauet meiner Wehre, 
Als ein Weib, von Noch umgeben? 
Semiramis. 
Weil mir Ehre, Stand und Leben 
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Richt find Leben, Stand, noch Ehre. 
Euch vertran’ ih, in Betrachtung, 
Daß nur ihre mir treu and Acht 
Send ergeben. 
Phryxus. 
Ihr habt Recht. 
Was begehrt ihr? 
Semiramis. 
Gebt wohl Achtung; 
Ich ... doch eh’ ih euch den Riß 
Meines kühnen Bau's enthülle, 
Sagt mir, ob des Muthes Fülle 
Ihr genug habt, um... 
Phryrus. 


Semiramis. 
Doch wie könnt ihr folcher Gabe 
KRühmen euch, ch’ mein Scheiß 
Ihr vernommen? 
Phryxus. 
Weil ich weiß, 
Daß ich Muth zu Allem habe. 
Semiramis. 
Und ihr gebt mir jetzt eu'r Wort? 
Phryrus. 
Hertinn, ja. 
Semiramis, 
Ohn' erſt zu fragen, 
Wozu? 
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Phryxus. 
Ja; denn dies will ſagen, 
Alles ſag' ich zu ſofort. 
Trotz der Ungewißheit, ſchwoͤre 
Ich zu thun, was ihr begehrt; 
Und bin ich's zu wiſſen werth, 
Redet! 
Semiramis. 
Hört mich an! 
Phryxus. 
Ich höre. 
Semiramis. 
Ich, Ninus Weib und Wittwe, bin des weiten 
Aſſyriens Herrinn. 
Phryxus. 
Nie werd' ich's beſtreiten. 
Semiramis. 
Der Auf erzählte leider, 
Daß ich den Tod ihm gab. 
Phryxus. 
Frech ſind die Reider. 
Semiramis. 
Es kam, aus dieſem Grunde, 
Lidor nah Babylon. 
Phryxus. 
Deß hab' ich Kunde. 
Semiramis. 
Er ſagt', ich raube, grauſam und verwegen, 
Die Krone meinem Sohn. 
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Phryxus. 
Ich war zugegen. 
Semiramis. 
Ich ließ ſogleich ihn kommen. 
Phryxus. 
Er Fam, ih weiß; nur weiter, unbeklommen! 
Semiramis. 
Am Treffen ward Lidor von mir gefchlagen. 
Phryrus. 
Das fagt dein Kamm, du brauchit es nicht zu fagen. 
Semiramis. 
Siegreih nah Haufe kehrend, 
Fand ih... 
Phryrus. 
Den Adel und ben Pöhel gährend. 
Semiramis. 
Den Namen NRinyas hört ich rings erfchallen. 
Phryrus. 
Mir daͤucht, noch jegt hör’ ich ihn wiederhallen. 
Semiramis. 
Gekraͤnkt durch ſolches Treiben . 
Dhryens. 


Ich weiß; ber Schmerz wird unvergeflen bleiben. 

Bis hieher ift dein Unglüd mir im Klaren. 
Semiramis. 

Sp höre nun, was du noch nicht erfahren! 

Wenn diefes Herz, das mir den Bufen dehnet, 

Die ganze Welt für fich zu enge wähnet: 

Wie, glaubft du, daß ein ſchnod Gemach, für meine 
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Lebend'ge Leich' ein ſchmales Grab, ihm heine? 


Ich, Phryxus, längſt bereuend, 


Daß ich mich ſo, dem eignen Leben dräuend, 
Gerächt an dieſem Herzen, 

Leb' — iſt dies Leben — in Verzweiflungſchmerzen. 
Mich ängſtet dieſe Ruhe, 

Die Einſamkeit wird mir zur Todestruhe; 

Das Dunkel macht mich traurig, 

Die Stille ſchlaͤgt mich nieder, 

Der Fried’ ift mir zuwider, 

Die Dede wird mir fchanrig; 

Dies Schweigen endlich peinigt mich fo fange, 
Bis es mich drängt zum graufen Abgrundehange. 
Sch faſſe mich nicht mehr; mit neuem Streiten 
Will ich hervor nun aus mir felber fchreiten. 
Doch wenn ich mid erkläre 

Mit offnem Muth, fo fchad’ ich meiner Ehre 
Durch Bruch des Wortes, das ich gab, dem Throne 
Entfagend jüngft, und ſetz' aufs Spiel die Krone, 
Falls mit Panieren, meinem hohen Einne 

Biel zu gering, ich Bürgerkrieg beginne. 

Drum, Phryrus, ftatt der Waffen, 

Soll mir die Lift ein fichrer Mittel fchaffen. 

Doch eh? ich diefer Liſt dir Rund’ ertheile, 
Gebiete deinem Staunen, fonder Weile, 

Auf fremden Flügeln rafch empor zu dringen, 
Wenn ausgerupft ihm find die eignen Schwingen; 
Denn Tühnlich jetzt muß zn vereinten Schweben 
Mit meinem Wort dein Staunen fih erheben. 
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Mein Bild kann Ringes heipen; 

Drum unter feinen Zügen an mich reißen 

Bill ih die Kron’, und, fehouend nicht des Schwachen, 
Zur Diebinn mich von meinem Glücke machen. 
Zu diefem Zweck verfhafft ih mir feit Tagen 
Gewänder, wie er felbit fie pflege zu tragen, 
Damit ein Umfand, wär’ er auch geringe, 
Berfchiedenheit in unfer Aeußres bringe. 

Zu diefem Zwed, in jenen öden Zimmern, 

Bo Seufzerwimmern folgt auf Seufzerwimmern, 
Verſucht' ich mich, mit fchmahlichen Verachten 
Der eiteln Weibertrachten, 

An Mäannertracht zu gehen, 

Um nicht durch Neuheit mic geftört zu fehen. 
Hier diefe tiefe Trauer, 

Sie könnt' es leicht dir fagen noch genauer; 
Denn fie iit Heuchlerinn und dedt die Fülle 

Der Eitelkeit mit unfcheinbarer Hülle. 

Zu diefem Zwed auch, Alles wohl erwogen, 
Hab’ ich fo firenge mich zurückgezogen, 

Um im Boraus den Bortheil zu erringen, 

Dap Keiner dürf in meine Wohnung dringen. — 
Du kennſt die Lift; die Weife nun erfahre, 

Daß ich zugleich dir Alles offenbare: 

Ich will mit Diebeshänden 

Ihm Kron’ und Scepter, wie gelagt, entwenden; 
Und diefer Schlüffel, glaube, 

Schafft mir den Zugang zu fo wicht'gem Raube. 
Im ganzen Schloß giebt's nimmer 
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Ein fo verborgnes Zimmer, 

Daß er’s nicht öffne, fein Gemach vor allen. 
Ein heimlich ZTrepplein wird (denn jedes Wallen 
Der Furcht ift überwunden, 

Seit ih der That Gedanken hab’ empfunden) 
Den Eintritt mir geftatten 

In fein Gemach; und wann die ftillen Schatten 
Sein Leben in des Schlummers Nacht begraben, 
Werd’ ich dem fhwahen Knaben 

Gar leicht den Mund verbinden 

Mit meinem Schleier, und ſodann, im Blinden, 
An einen Drt ihn führen, 

Wo nie fein Aug’ ein Lichtftrahl ſoll berühren; 
Und Ich, ftatt meines Sohnes, 

Bleib’, als erlogner Mann, Herr feines Thrones. 
Nur Eine Schwierigkeit kann's dabei geben, 

Die, daß er rufe; doch auch fie zu heben, 

Iſt leicht. Schon fuchr ich mit bedächt'gem Eorgen 
Ihm einen Kerker aus, fo tief verborgen, 

Daß, mag er noch fo laut um Hülfe jammern, 
Kein menihlih Ohr ihn hört in jenen Kammern. 
Zu folhem großen Werke 

Ban’ ih, zunächſt dem Schlaf, auf deine Etärfe, 
Weil ich's unmöglich finde, 

Daß ich, allein, der That mich unterwinde. 
Wahr it es, mehr hat Lucas mir zu danken, 
Als du; allein mir fchwinden die Gedanken 

Bei feinen Trugbeginnen, 

Und der Berftand ſelbſt fchwindet mir von binnen. 
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Da ih nun dich erblide 

Getreuer mir in meinen Mißgeſchicke, 

Sp will ih dir vertraum, 

Auf dich, o Phryxus! Troft und Hoffnung bauen. 

. Ein Weib von Noth umgeben 

Bin ich; denn ohme Thron bleibt mir fein Leben. 

Mein Stand war auf dem Throne, 

Und ih Hin fonder Stand, wenn fonder Krone. 

Die Herrfhaft war mir Ehre; 

Richt Ehre hab’ ich, wenn ich fie entbehre. 

Drum, ganz dir hingegeben, 

Will ich dir anvertrau'n Stand, Chr’ und Leben. 
Phryrus. 

Bot ich, beim erfien Ahnen 

Bon deines Geiftes Töniglihen Planen, 

Nicht gleich dir mein Verſprechen, 

War’s, Herrinn, um dich nicht zu unterbrechen 

In folder Wunder Fülle, 

Da jedes Wort hob einer Zäufhung Hülle. 

Dein bin, dein war ich immer, 

Und deine Wahl dient meinem Stolz zum Schimmer; 

Durch Thaten will ich fireben, 

Die meiner würdig, Antwort die gu geben. 

Da nun die Nacht hinfällig ſinkt hernieder, 

In dunkles Lailach hüllend ihre Glieder, 

Und gähnend, fhaudernd, rings den Erdengauen 

Die erfte Probe giebt von ihrem Grauen: 

Laß zum Gemach uns dringen 

Des Könige, nicht, um etwas zu vollbringen, 
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Vielmehr, nur um zu fehen, 

In welsher Orduung feine Leute ſtehen, 
Des man dem großen Werke 

Bereit’ ein Wo, und Wie, und Wann. 


Semiramis. 


Ich merke; 

Und dir die Antwort reichen 
Soll diefes Lichts Auslöfhung, als ein Zeichen, 
Wie fehr mein blinder Wahnfinn vor dem Funfeln 
Des Lichts fih fhent, und wirken will im Dunkeln. 

"(Se Höfcht dab Licht aus.) 
Jetzt komm mir zur Begleitung, 
Sch helfe dir. 


Phrurus. 
Gern folg’ ich deiner Leitung. — 
(bei Seite) 
Das Gtüd ſchützt meine Sache, | 
Der Himmel legt in meine Hand die Rache. 


Semiramis,. 
Komm, fürchte nichts. Und wenn auch diefes Wagen 
Mir nicht gelingt, fo g'nügt mir, daß fie fagen, 
Ich hab's gewagt. Zum höchſten Staunen werbe 
So kühner That Entwurf der ganzen Erde! 
oe (Beide ab.) 


iv. | 18 
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Vorgemach des Königs, ſchwach erleuchtet. Im Hinter: 
grunde iſt die Hauptthür; eine Nebenthür an jeder 
Seite; die zur Rechten führt In das Cabinet des Kös⸗ 
nigs und hat einen zurüdgeſchlagenen Vorhang. 


Lyſtas und Chato kommen durch die Hauptthür. 


Lyſias. 
Wie kommt Ihr an dieſen Ort, 
Um die Zeit? 
Chato. 
In Amtesnoͤthen. 
Lyſias. 
Habt ihr euer Amt nicht draußen 
Bei den Jaͤgern und den Foͤrſtern? 


Chato. 
Freilich. 
Lyſias. 
Und wie führt es jetzt 
Euch, um die Zeit, in des Königs 
Wohngemäcer ? 
Chato. 
Herr, vernehmt mich; 
Sch erwiedr' euch kurz und förmlich: 
Iſt es nicht mein Amt, die Hunde 
Füttern? 
Lyſias. 
Gut; wie aber könnte 
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Dies verbunden feyn mit euerm 
Hierhereingehn? 

Chato. 

Ihr ſollt's Hören. 

Ninyas ſchenkt mir hundert Thaler; 
Aber Niemand will die nörh’ge 
Anweifung mir fehreiben. Stehr’s nun 
Sp damit, ift dies ein Pöftchen, 
Das der König felbft mir gab: 
Muß ich hier nicht ſeyn perfünlich, 
Um ihm Rechnung abzulegen 
Jedesmal daß er’s geböte? 

Lyſias. 
Was für Albernheit! Bei'm Leben 
Des Monarchen ... 


Lycas kommt aus dem Cabinet. 


Lycas. 
Welch Getoͤſe? 
Lyſias. 
Dieſer Bauer, dieſer Dummkopf, 
Der hieher kommt ... 
Lycas. 
Was, du Tolpel, 
Willſt du Hier? 
Chats. 
Ich hab's gefagt; 
Zweimal ſagen iſt nicht löblich, 
18* 
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Wider alle Kunft, und gleich 
Würd's ein Krititus befpötteln. 
Lycas. 
Fort mit dir! 
Chato. 
Ich gehe ſchon. 
(bei Seite) 
Hier am Hof giebt's lauter höchlich 
Ehrenwerthe Leute; doch 
Mit der Anweiſung, da zoͤgert's. 
(ab.) 
Lyſias. 
Was macht Ninyas? 
Lycas. 
Halb entkleidet, 
Wollt' er Schriften noch durchſtöbern; 


Und bei dem Geſchäfft, am Schreibtiſch, 


Must’ er bald dem Schlummer fröhnen; 
Denn dies einz’ge Zeichen geben 

Ihrer Sterblichkeit die Kön’ge. 

Und obwohl ich weiß, es wäre . 

Zeit, daß er zurück fich zoͤge, 


Wag' ich nicht ihn aufzuwecken, 


Denn er fchläft fo gar ergötzlich. 
Lyſias. 

Wohl gethan! Laß dieſen Vorhang 

Nieder, bis fein Schlaf ſich loͤſet, 

Und er ruft. 
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Lycas. 
Ich bin in Unruh, 

Lyſias. 

Lyſias. 

Weßhalb? 
Lycas. 
Weil der König 

Iſt fo zaghaft von Gemüthe. 
Wie läßt das fih abgewöhnen? 
Das ift zu befprechen noth. 


Lyſias. 
Komm mit mir hinaus; erörtern 
Wollen wir gemeinſchaftlich, 
Auf was Art man heilen könnte 
Diefen Fehler, dem er ftets, 
Als ihm angeboren, fröhnte. 


Lycas. 
Du haſt Recht; denn manchesmal 
Pflegt im Schlummer man zu hören 
Was geſagt wird. 


Lyſias. 
Er wird rufen, 
Wenn er aufwacht. 


Lycas (bei Seite). 
O du ſchnbde 
Leidenſchaft der Eiferſucht! 
Liebt der König Livia? 
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Lyſias. 

€ 

Wir ihn nicht im Schlummer; komm! 
Lucas (bei Seite). 

O beeilten doch die Götter 
Jenen Angenblid, der mir 
Sp graufame Zweifel Iöfe! 

(Beide ab durch die Hauptthür.) 


Semiramis und Phryxus kommen dur die Thür zur 
Linken. 
Phryxus. 
Kein Geraäuſch iſt zu vernehmen 
An dem ganzen Raum. 
Semiramis. 
Er koͤnnte 
Schon zu Bette ſeyn. 
Phryxus (den Vorhang des Eabinets aufhebend). 
Noch nit; 
Denn im Seflel dort, noch völlig 
Angekleidet, figt er ſchlummernd. 
Semiramis. 
Seltfam, daß fie ihren König 
So verlaflen! 
Phryrus. 
Iſt der Zufall 
Diefer Unachtſamkeit Schöpfer, 
Die fih fchwerlich wiederholt: 
Nugen wir fie, da wir’s können! 
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Semiramis. 
Ein Gedanf if in uns Beiden. 
Phryxus. 
Große Thaten führt man öfters 
Beſſer aus von ungefähr, 
Als bedacht. Wenn du's vergönneſt, 
So verbind' ich Mund und Augen 
Ihm, daß er nicht rufen möge, _ 
Noch mich kennen, und will dann 
Schnell in dein Gemach ihn fördern. 
Semiramis. 
But; nimm dieſes Schleiettuch, 
Und du überfall' ihn plötzlich, 
Während ich die Thür verichließe, 
Damit nicht, zur Unzeit flörend, 
Jemand nahe; deun gar leicht 
Läßt es ſich hernach befchön’gen, 
Das ich fie verfchloß, ift glücklich 
Nur die Aufgab’ erſt gelöfet. 
Phryrus. 
Wohl, fo ſchließe du die Thür, 
Ich bemaͤcht'ge mich des Könige. 
Semiramis. 
Hohes Glück, wenn, wie man fagt, 
Du das Werk des Kühnen fürderk: 
Ich bin's! 
Phryxus. 
Unglüdfel’ger Juͤngling! 
So verdamme dich zu fchnöder 
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Haft dein Unftern, weil bu Herrfcher 
Seyn will, und dem Schlummer froͤhneſt. 
(Semitramis verſchließt die Mittelthür. Phryxus geht in 
das Cabinet des Königs; man Hört Geränfih des um⸗ 
geftoßenen Tiſches.) 
Hinyas (Hinter der Scene). 
Weh mir! Wer it bier? 
Phryxus (Hinter der Some). 
Ein treuer 
Hocverräther, fih empörend 
Seinem König, doch entſchuldigt, 
Weil er dienet feiner Kön'ginn. 
Ninyas (wie oben). 
Lycas! Lyſias! 
( Phryxus tritt auf, den Ninhas tragend, deſſen Geſicht 
verhüllt iſt.) | 
ESremiramis. 
Unnüß wär’ es, 
Länger bier mit ihm zu zögern; 
Trag’ ihn fehnell in mein Gemach. 
Phryxus (zu Ninyad). 
Fruchtlos ſtrebſt du dich zu löſen. 
(Er trägt ihm fort, durch die Thür zur Linken.) 
Lycas (Hinter der Scene). 
Schritte hör ich und Geraͤuſch. 
Lyſias (eben fo). 
Auf, in’s Zimmert. 
Semiramis. 
Leute hör’ ich. 





Die Toter der Luft. 381 


Lyſias (wie sten). 
Ha, verſchloſſen ift die Thür! 
' Lycas (wie oben). 
er iſt drinn, der fie verſchloͤſſe? 
Semiramis,. 
Die Gelegenheit entichlüpft; 
Denn nicht fo läßt das Getöſe 
Sich vermeiden, daß man drangen 
Nichts vernimmt. 
(Man fchlägt an die Thür.) 
Lyſias (wie oben). 
Was willſt du? 
Lycas (wie oben). 


Dieſe Thür und fehn die Urſach 
Des Geraͤuſches, das ertönet. 
| Semiramis. 
eh mir! Was zu thun? Eindringen 
Werden fie, wenn auch nicht öffnen, 
Denn ſchon fprengen fie die Thür. 
Lycas (an der Thir arbeitend). 
Ha, wie widerfirebft du fiörrig 
Meiner Kraft, hartnäd’ge Ceder! 
Semiramis. 
Seh’ ich fort, und fie, bei'm Oeffnen, 
Finden Niemand hier, ſo müſſen 
Gegen mich ſie Argwohn ſchoͤpfen. 
Oeffnen ſie und finden mich, 
Und den Ninyas nicht: noch größer 
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Iſt der Nachtheil. All mein Muth, 
AT mein Geiſt iR hier vonnöthen. 
(Sie wirft die Trauerkleidung ab und erfcheint in männs 
ihrer Tracht, gleich der des Ninyas.) 
Fahr hin, Weiberſittſamkeit! 
Diesmal fiehe dich entblößet 
Ganz von deinen eignen Hüllen, 
Nur der fremden dich getröftend. — 
Bergen muß ich diefe Kleider; 
Drinnen, unter'm Bette, mögen 
Eie indeß verwahret bleiben. 
(Sie trägt die Kleider in das Cabinet.) 
Lycas (wie eben). 2. 
Weichen mußt du meinen Stößen, 
Wärft du auch die ſtärkſte Mauer. 


(Die Haupttäär wird gefprengt, Lyſias und Lycas treten 
herein; zugleich kemmt Semiramis zurüd.) 


Lyſias (zu Semiramis). 

Herr, was giebt's hier für Getöſe? 
Semiramis. 
Es iſt nichts. Der Schlummer hathtt 
Mich bewältigt, und von böfen 
Traumgebilden aufgefchredt 
Aus der Ruhe, ſtieß ih plöglich, 
Noch betäubt, au jenen Tiſch; 
Er fiel um, das gab Geröfe. 
Lycas. 

Bing denn Niemand bier im Zimmer? 
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Semiramis 
Niemand. 
Lyſias. 
Aber ſprich, wie kommt es, 
Daß von innen du die Thüre 
Schloſſeſt? 
Semiramis. 
Als ich mich umwölket 
Fühlte von des Schlummers Düniten, 
Schloß ih ab, von Furcht bethöret. 
Denn fo wirkt die Furcht: man thut, 
Was fie num zuerſt gebüte. 
Lyſias. 
Kann ich nimmer denn erreichen, 
Daß von ihre du dich erloͤſeſt? 
Qycas. 
Freilich muß ich deiner Rede 
Glauben zugeftehn; doch ſchwören 
Mögt’ ih, daß ich mehr als Einen 
Gehen hier und fprechen hörte. . 
Semiramis. 
Ich war ganz allein. 
Phryxus kommt durch die Thür zur Linken. 
Phryxus. 
Schon ter... 
(Er erblidt die Andern.) 
Aber wehe mir! Wie thöricht, 
Daß ich kam! (ſucht ſich zu verbergen.) 
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Lycas. 
Ein Mann trat ein, 
Und, uns ſehend, flieht er ploͤtzlich. 
Semiramise. 
Hier ein Dann? Pa ift es. 
Lyſias. 
Schau'n wir ihn! 
Lycas. 
Wer biſt du, Schnöder? 
Phryxus (dervortretend). 
Ich bin's, Lycas. 
Lycas. 
Wie? Du hier? 
Lyſias. 
Schlimmer Vorfall! 
Semiramis (bei Seite). 
D wie böfe! 
ne BHead 
Tück'ſcher Bruder! 
Semiramis. 
Alſo Ihr ſeyd's, 
Phryrus? Greift ihn! Laßt ihn tödten. — 
(leife zu phryfus) 
Fürchte nichts; in dieſer Lage 
Iſt Verſtellung mir vonnoͤthen. 
Lycas (das Schwerdt ziehend). 
Ha, ich will von meinem Blute 
Tilgen den Verdacht! — — 
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Phryxus. 
Noch zögrel 
Denn vernimmt der Fürſt, weßhalb 
Und woher ih kam, fo könnt ich 
Dank erwarten, nicht Beſtrafung 
Lycas. 
Sprich denn! 
Phryrus. 
Nur allein dem König 
Werd’ ich’s fagen. 
EGGemiramis. 
So entfernt euch 
Daß allein er nahen moͤge. 
(Lyſias und Locab treten zurüd.) 
Phryxus, fage, wo ift Ninyas? 
Phryxus. 
Eingeſchloſſen in der oͤden 
Wohnung, die du ihm beſtimmt. 
Semiramis. 
Sah ihn Jemand? 
Phryxus. 
Nur die ſchoͤne 
Flora, welcher du vertraueſt. 
Doch was gab es hier? 
Semiramis. 
Biel böſen 
Argwohn gab's; doch meine Klugheit 
Wußte bald ihn zu zerſtören, — 
Denn Fein einz'ger Zweifel ging. ' 
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Auf den Hauptpunkt. Für den König 
Halten Alle mid. 
Phryrus. 
Und fprid, 
Iſt noch die Verhaftung nöthig? 
Semiramis. 
Hein, abhelfen will ich dem. 
Phryxus. 
Wie iſt's möglich? 
| Semiramis. 
So iſt's moͤglich: 
(laut) 
Laß, o Phryxus! dich umarmen, 
Weil du mich vom Tod' erloͤſeſt. 
(Sie umarmt ihm.) 
Lycas. 
Was iſt dies? 
Lyſias. 
Der Fürft umarmt ihn? 
Semiramis. 
Was iſt's, das euch fo verſtöret? 
AN mein Unwill' gegen Phryxus 
Hat in Dank fih aufgelöfet. 
Die Monarchinn, meine Mutter, 
Die mir, was fich felber, gönnet, 
Sendet jebt durch ihm mir Kunde, 
Die mir faget, mir eröffnet, 
Bor wen ich mich hüten fol, 
Wem vertran'n. Deßhald war’s nöthig, 


— 
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Daß ih ihn, um diefe Stunde, 
Heimlich in's Gemach der Kön'ginn 
Abgeſchickt. Drum, von heut an, 
Klüger, aufmerkſamer mögt ihr 
Euch betragen; denn ich weiß, 
Wer mir dient und wer mich hoͤhnet. 
Lycas. 
er denn, Herr? 
Semiramis. 
Laßt ench genügen, 
Was ich jegt gefagt, ertödter 
eben Argwohn; denn was Alle 
Hören, kann nur Einer Iöfen. — — 
(zu Phrytus) 
Nehmet diefes Licht und bringet 
Mich zu Bett. — (dei Seite) Erzittert, Voͤlker, 
"Bor Semiramis, die heut 
Eich zum zweitenmale Frönet. 
| (ab in's Eabinet.) 
Lycas. 
Was wohl ſagt' er ihm? 
Lyſias. 
Wer weiß? 
Lycas. 
Was Semiramis dem König 
Meldet, trifft gewiß uns Beide. 
Lyſias.“ 
Ich erbebt', alg er fo ploͤtzlich 
Ward erzürnt. 
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Lycas. 
Seltſamer Wecſeln — 
Phryrxus, welch Geheimniß hörte 
Rinyas von dir? 
Phryrus. 
Ein großes. 
Lycas. 
Sollt' Ich's denn nicht wiſſen Lünen? 
Phryxus. 
G'nügt dir nicht zn wiſſen, Lycas, 
Daß du, handelnd deiner höhern 
Pflicht gemaͤß, mich Freund und Bruder 
Finden wirſt? Wenn nicht, fo höre: 
Ich bin Ich, und diefer Stahl 
Könnt auch einen Bruder tödten. 








IV, 


Dritter Aufzug. 


— —— 


Saal im Eönigliden Shloffe 
Phry rus tritt auf. 


Phryxus. 
Alles iſt nach Wunſch gelungen. 
Nicht ein Einz'ger im Palaſte 
Hegt Verdacht, daß wir den Ninyas 
Heimlich auf die Seite ſchafften. 
Nicht umſonſt wich die Natur 
Vom Geſetz des Mannigfachen 
Ab, zu großem Zweck; denn weiſe, 
Auch abirrend, iſt ihr Handeln. 


Lycas kommt von der andern Seite. 


Lycas (far fin). 
Fremd behandelte der König 
Geftern mich, weil ihm die arge 
Mutter eine Kunde gab 
Bon — wer weiß es? Nicht errathen 
19 
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Kann es mein Berfland; und Phryxus 
Sft der Kuppler meines Falles! 
Was er fagte, weiß ich nicht, 
Denn aud mir nicht will er's fagen. 
Was nur ilt’s? 

Phryrus. 

Ha, Lycas! 

Lycas. 
Phryxus, 

Wohl hab' ich ein Recht zu klagen, 
Daß du mir birgſt ein Geheinmiß, 
Und gar in ſo wicht'gem Falle. 
Was nur ſagteſt du dem König 
Geftern, da du vom Gemade 
Seiner Mutter kamſt? Sch fürchte, 
Daß fie, auf mich zürnend, trachtet 
Mid mit Ninyas zu entzwein, 
Wie es feine Wandlung fagte. 

Phryrus. 
Die Geheimniffe der Fürften, 
Lycas, find fo hochgemaltig, 
Das das Schweigen ſelbſt, ihr Wächter, 
Nicht darf fie zu wiſſen wagen. 
Mir gebor Semiramig, 
Ein Geheimniß ihm zu fagen; 
Schon vergaß ih, was es war. 
Alles, was von diefer Sache 
Mein Bertran’n dir darf enthüllen, 
Iſt, daß fie fein Wörtchen fagte, 
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Das von fern nur dich betrifft; 
G'nüge dir, dies zu erfahren. 
Lycas. 
Ob du's ſagen magſt, ob nicht, 
Phryxus, macht mir wenig Bangen; 
Denn wofern ich recht gethan, 
Liegt mir nichts an allem Andern. 
Phryxus. 
Viele thun ja recht, und ſind 
Doch in Ungnad' oft gefallen. 
Lycas. 
Nie iſt Ungnad' ein Verbrechen. 
Phryrus. 
Wohl; doch immer iſt's Ungnade. 
Stimmen (Hinter der Scene). 
Platz bier! 
Lycas. 
Ha, der König kommt, 
Um Gehör zu geben. 
Stimmen. 
Platz bier! 


Soldaten und andre Leute mit Bittſchriften treten auf, ‚unter die: 
fen Chatoz ſodann Semiramis in männlicher Kleidung, 
Lyfſtas und Gefolge. Die Bittenden knieen. 


Semiramis (für fih). 
Tauſend Dank bring’ ich, o fchöne 
Gottheit, dir, die mich bewacht! 
Denn Du haft «8 heut vollbracht, 
19* 


Die Tochter der Luft. 


Daß mein Stern fid mir verſohne. 
Dankbar deinem Dienfte fröhne 
Dafür meiner Sabre Zahl; 
Denn da ich, dur deine Wahl, 
Heut fo ſtolzen Ruhmes Prangen 
Hab' ein zweitesmal empfangen, 
Dank' ich's dir zum zweitenmal. 
Die mit feindlichem Panier 
Geftern frevelnd mic bebränt, 
Sind diefelben, welche heut 
Bor mir Inie'n; und lächelt wir 
Sp mein Glückſtern, daß ich hier 
Wiederum bin auf dem Throne, 
Aendr' ich, dem Verrath zum Lohne, 
Ale Plaͤß' auf Einen Schlag. 
Damm wofern id nicht vermag, 
Was ih will: wozu bie Krone? 
Einer der Bittenden. 
Her, ein armer Kriegesmann . . 
Semiramis. 
Eure Bittſchrift! Spart das Andre. 
Ein Zweiter. 
Herr, ich war des Ninus Diener, 
Und ich dient' ihm viele Jahre. 
Semiramis. 
Gut, ſchon gut! 
Ein Dritter. 
Sch fleh' um Recht 
Gegen einen, der mir ſchadet. 
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Semiramie. 
Ich will fehn. — (bei Seite) Wie it, o Himmel! 
Diefe Herrlichkeit mir labend! 
Welche Luft, zu meinen Füßen 
Sp viel Leute zu gewahren! 
Erfter Soldat. 
Herr, e8 hat mir eure Hoheit 
Einen Jahrſold zugeftanden 
Auf Die Steuern Ascalons, . 
Zur Belohnung meiner Thaten. 
Lyſias, der hier if, zoͤgert 
Mit der Ausfert’gung der Sache. 
Semiramis. 
Weshalb, Lyſias? 
Lyſias. 
Hab' ich, Herr, 
Dir den Grund nicht vorgetragen? 
Semiramis. 
Wohl; doch fällt er mir nicht bei. 
Hab’ ich doch fo viel zu ſchaffen! 
Erfter Soldat. 
Sch, Herr, fag’ ihn dir: An jenem 
Tag, als du einzogft in Babel, 
Da rief Sch zuerft dich aus, 
MWiederholend lauten Schalles: 
Lebe Ninyas, unfer König! 
Und ergriff für dich die Waffen. 
Dephalb gabft du mir Belohnung. 
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Lyſias. 
und ich find’ es unrecht, Gaben 
Zu verleihn dem Aufruhrftifter, 
Der den Untergang des ganzen 
Reichs Affyrien konnte wirken, 
Wenn fo ftandhaft, fo beharrlich 
Damals nicht Semiramis 
Den erhabnen Rathſchluß faßte, 
Sich zurüdzugiehn. 
Semiramis. 
Du alfo 
Riefft zuerft aus meinen Namen? 
Erfter Soldat. 
Sa, Herr; und Ich war's, der dort 
Die unbilf’gen, harten Bande 
Brad, worin Semiramis 
Hielt das Baterland gefangen. 
Semiramis. 
Dies verdank' ich dir? 
Erfter Soldat.” 
Und gerne 
Gäb' ih dir mein Blut. 
Semiramis. 
Großart’ge 
Treue! — Hola! 
Gefolge. 
Herr? 


Die Tochter der Laft. 295 


Erſter Soldat (dei Seite). 
Gewiß 
Darf ich großes Glück erwarten. 
Semiramis. 
Führet dieſen Krieger fort, 
Und am höchften Mauerzacken 
Hängt ihn auf, ein warnend Beiſpiel 
Aller, die in unfern Landen 
Aufruhr fliften und Empdrung. 
Erfter Soldat. 
Geſtern Iohnteft du mir Armen. 
Semiramis. 
Lohnt' ich geftern, ſtraf' ich heute. 
Wenn ich geftern irrte, darf ich's 
Heute nicht; und laut verkünde 
Solch ein ungewöhnlich Handeln, 
Daß ih, was ich heut gefehlt, 
Morgen wiffe gut zu machen. 
Fort! 
(Man führt den Soldaten ab.) 
Lyſias. 
Bedenke, Herr, von Einem 
Aeußerſten eilſt du zum Andern. 
Semiramis. 
Wie denn handeln, wenn nicht Lohn 
Noch auch Strafe dir gefallen? 
Lyfias. 
In der Mitte gehn. 
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Semiramis. 
Es gab 
Keine Mitt' in dieſem Falle. 
Gut verfuhr er, oder ſchlecht; 
Gut: weßhalb ihm Lohn verfagen? 
Schlecht: weßhalb die Strafe hindern? 
Und dies endlih merk' und achte, 
Das ein König flets des Volles - 
Deffentlihe Schritte firafen 
Dder lohnen muß; denn bier 
Iſt Fein Drittes zu geftatten. 
Lyſias. 
Nicht begreif' ich deine Rede. 
Semiramis. 
Thoöricht iſt dein Staunen, Alter, 
Denn ich bin nicht, der ich war; 
Neuen Geiſt giebt Herrfcherwalten. 
Drum, gedentft du, daß ich fen 
Was du denkft, irrt dein Gedanke; 
Denn nicht bin ich was du denfeft: 
Eine Gottheit, weit erhabner. 
Lyfias 
Gänzlich muß ich dich verfennen. 
Phryxus (dei Seite). 
Klar genug war, was fie fagte. 
Chato (dei Seite). 
Der ift trefflich abgefertigt! 
Den Gewinn mag ich nicht pachten. 
Mir gemügt hier die Anweifung, 
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Wohl verdient durch meine Wachen 
Und mein Alter. — (aut) Deine Füße 
Wollt du, Herr, mich Tehren laflen; 
Denn es küßt nicht, fondern kehrt, 
Wer nen Beſen hat zum Barte. 

Semiramis. 
Warum, Ehato, haͤltſt du jet 
Beim Lidor nicht mehr die Wache? 

Chato. 

Das iſt artig! Wenn du ſelbſt 
Von der Kett' ihn losgelaſſen, 
Wie denn fragſt du mich nach ihm? 

Semiramis. 
Du haſt Recht; mir war's entfallen. 
Alles, was ich anbefahl, (bei Seite) 
Alles find’ ich umgewandelt. — 
Was verlangft du? 

Chato. 
Deine Vor⸗ und 

Unterſchrift für dieſe Handſchrift. 


Semiramis. 
Welche Handſchrift iſt's? 
| Chato. 
Entfiel denn 
Alles dir? 
Semiramis. 


Kein Wunder, wahrlich; 
Giebt's der Sorge doch ſo viel! 
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Chato. 
Morgen bring' ich Anacardien 
Dir, zur Stärkung für's Gedächtniß. 
Diefes hier it nun die Handfchrift 
Für die hundert Thaler Renten, 
Die du mir gefchentt, weil lange 
Zeit ich der Semiramis 
Wie ein Hund gedient in manchem 
Glückeswechſel; denn ich dient’ ihr, 
Da fie Unthier war im Walde, 
Gnäd’ge Frau in Ascalon, 
Schlichte Baurinn auf dem Lande, 
Große Dam’ im Königsfchloffe 
Und in Ninive Monardinn. 
Ah, wie quält ihr fhlinm Gemüth 
Mich bei allen diefen Fahrten! 
Semiramis. 
Iſt es ſchlimm? 
Chato. 
Ja wohl! 
Semiramis. 
Nun weiß ich, 
Daß ich's dir verſprach. 
Chato cihr die Anweiſung überreihend). 
Biel Gnade! 
Semiramis (zerreißt daB Papier). 
Und auf Die Art unterfchreib’ ich's. 
Chato. 
Du zerreißeſt mir die Handſchrift? 
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Semiramis. 
Sa; denn folder Lohn gebührt 
Nur den Kriegern, die in Schlachten 
Rühmlich ſich gezeigt, und nicht 
Hoffenreißern, die in allen 
Schloͤſſern betteln gehn und Dummheit 
Als ihr Capital betrachten. 
Dal 

(Sie wirft ihm die Stüde zu.) 


Chato. 

So, Himmel, wird der Schnee 
Dieſes greiſen Haars mißhandelt? 
Um ſo große Schmach zu ſchauen, 
Müdes, abgelebtes Alter, 

Dau'rteſt du ſo lange? Weint, 
Augen, netzt die weißen Haare, 

Die zum Schnupftuch für die Augen 
Dienen, und zum Sterbelaken 

Für die Bruſt. Unbärt’ger König! 
Weil du nichts verſtehſt vom Barte, 
Schmähſt du ihn? So hoch, wie id, 
Bringft du's nicht. 


Semiramis. 
Hör’ auf zu ſchwatzen, 
Frecher Bau’r; und diefe Tüde 
Soll nit hingehn ohne Strafe. 
Fort, und kettet fo ihn an, 
Wie vorhin Lidor geftauden. 
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Chato. 
Hört ihr's? Kann Semiramis 
Mehr thun, wenn fie herrſcht im Lande? 
Ketten mir? Warum? 
Semiramis. 
Als Tollem. 
Chato. 
Aber wenn du ſelbſt befahleſt, 
Ihn zu loͤſen? 
Semiramis. 
Ich that's nicht. 
Chato. 
Zeugen g'nug in dieſem Saale 
Giebt's, daß eure Hoheit lügt, | 
Gebt ihr gleich mir Leine Handſchrift. 
(Dan führt ihn ab.) 
Lyſias. | 
Lauter Strenge bift du heut. 
Semiramis. 
Staune nicht, denn viel noch mangelt 
Dir zu fehn. — Warım, o Phryrus! 
Säumeft du, dich mir zu nahen? 
Phryxus. 
Weil du, Herr, beſchaͤfftigt warſt 
Mit Abfertigung der Sachen. 
Semiramis. 
Für dich, welcherlei Geſchaͤffte 
Gaͤb' «8? 
(Ste winkt den Andern, ſich zurüdzuziehen.) 
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Phryxus. 
Findſt du hier Gefallen? 
Semiramis. 
O ſehr viel! Ich ſehe hier 
Mid bedient, vergoͤttert wahrlich, 
Von denſelben, die ſo gern 
Fort mich ſchafften. Eins nur mangelt 
Meinem Glanz: die Freude, dich 
Zu belohnen. 
Phryrus. 
Zanfend Male 
Küſſ' ich deinen Fuß. 
Semiramis. 
Was wilft du? 
Fodre nur! 
Phryrus. 
Könnt’ ich erlangen, 
Daß du mir Ein Glück gewährtelt: 
Dies allein befriedigt alle 
Meine Wünfche. 
Semiramis. 
Welches SHE? 
Nenn’ es mir! Warum fe bange? 
Phryxus. 
Wiſſ', Aſträa, Lyſias Tochter, 
Iſt die Gottheit, die mein ganzes 
Herz anbetet. 
Semiramis. 


Ich verfiche; 
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Und gieb Acht, wie ich den Bater 
Schnell und ernfilih werde nöth’gen, 
Daß er die Verlobung halte. 

Und Aſträen fag’ ich ſelbſt, 

Daß ich's will. 


Phryxus. 
Noch lange Jahre 
Lebe du! 
Lycas (zu Lyſias). 


Die Heimlichkeiten 
Sind es, die mir Argwohn ſchaffen. 
Lyſias. 
So auch mir; was, zwiſchen Beiden, 
Schleicht umher für eine Natter? 
Semiramis (zu Phryxus). 
Sprach dein Bruder ſchon mit bir? 
Phryxus. 
Herrinn, ja. 
Semiramis. 
Und wovon ſpracht ihr? 
Phrorne . 
Bon der Furt und von dem Argwohn, 
Die dein Zorn in ihm erfchaffen. 
Semiramis. 
Guten Grund hat feine Furcht, 
Denn gewiß foll meine Nache 
Keinem eher nahn, als ihm, 
Weil fein thörichtes Nichtachten 
Niemals mich verfiehen wollte — 
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O rechtlofe, falſche, harte (dei Seite) 
Leidenfchaft! wohn du noc immer 
In der Bruft geheimen Hallen? 
Doch befiegen will ich dich 
Durch Verſtummen. 
Lycas (bei Seite). 
Mich betrachtend, 
Sprich der Fürſt mit ſich. 
Semiramis (wie oben). 
Gedächtniß, 
Schweige ſtill! 
Lycas (wie oben). 
O weh dem Armen, 
Dem raſtloſes Spähn und Merken 
Auferlegt ein fremdes Antlig, 
Wetterfahne des Gemüths, 
Unterworfen jedem Wandel! 


Phryxus (u Semiramis). 

Laß duch Andres dich erheitern. 
Semiramis (für fid). 

Was ich heute fah, von Allen, 
Schaffet nihts mir größre Sorgen, 
Als, Lidoren feiner Bande 
Frei zu fehn. Wie kann ih, Himmel! 
Davon reden, ohne, fragen, 
Neues Staunen zu erregen? 
Doch weßhalb noh Schau und Bangen? 
Allgemeine Fragen giebt es, 
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Die man thut ohn' anfınfalln. — 
Lyſias, wie ſteht's mit Lidoren? 


Lyſias. 
Er verweilt, wie du befahleſt, 
Im Palaſte, hoher Herr, 
Durch das Ehrenwort gehalten, 
Welches er dir gab. 


Semiramis. 
Dies weiß ich; 
Was er vorhat, iſt die Frage. 


Lyſias. 
Wiſſend, daß Iran, fein Sohn, 
Gegen Babylon heranzieht, 
Um ihn zu befreien, wünſcht er 
Dich zu ſprechen, und erwartet 
Die vetheißne Vorlaſſung. 


Semiramis. 
Nu ihn denn ſogleich; erfahren 
Wil ih, was er denft zu thun. 


Lyſias. 
Wohl; doch eh' ich dich verlaſſe, 
Wünſcht' ih, Herr, du mögeſt Eins 
Zu bemerken mir geftatten; 
Denn als Greis und dein Erzieher 
Darf ich diefe Gunft erlangen. 


Semiramis. 
Rede! 


IV. 
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Lycas (bei Seite). 
Hab' ich doch vom Koͤnig 
Noch kein einzig Wort erhalten! 
Lyſias. 
Herr, gefangen iſt Lidor 
Und wird ſicher Freunde haben 
In der Stadt, durch deren Hülfe 
Nachricht er empfängt und abſchickt., 
Keine Schwachheit gieb ihm kund, 
Sondern ſprich mit Kraft und Anſehn, 
Damit Zagheit ſich bemaͤcht'ge 
Jenes Heers, das er erwartet. 
Semiramis. 
Dank ſey dir für dieſen Rath; 
Und bald ſollſt du ſehn, wie anders 
Jetzt ich mit ihm reden werde. 
Führ' ihn her. 
Lyſias. 


Hier draußen war er. (ab.) 
Semiramis (zu Phryrut). 
Gab e8 jemals eine Thorheit, 
Der des Lyſias gleich? Mir fagt er, 
Sch fol Kraft und Anſehn zeigen, 
Phryrus! 
Phryxus. 
Weiß er, wen er's ſaget? 
Lycas (bei Seite). 
Mag der König noch fo ſehr 
Auf wid zürnen: der gewaltige 
20° 
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Einfluß feiner Furchtſamkeit 

Wird ihm bald Verſöhnung rathen, 
Weil er meiner jetzt bedarf 

Bei dem Krieg, der feiner harret. 


Lidor und Lyfias treten auf. 


Lidor (knieend). 
Reiche, Herr, mir deine Haud! 
Semiramis. 
Auf vom Boden! Ich geſtatt' es 
Lidor. 
Geftern, Herr, befahlſt du mir, 
Die zu melden, welcher Antrieb 
Mich genöthigt hat zum Kriege. 
Und obwohl, um dir zu nahen, 
Diefer einz'ge Grund genügte, 
Führt jet eine wunderbare 
Nachricht, die ich erft vernahm, 
Dringender mich vor dein Antlig. 
Das ich mit Semiramis 
Krieg begann für deinen Bater 
Und für dich, ſagt' ich dir ſchon; 
Und ich that's, weil ihr graufames, 
Züdifhes Gemüth auf Einmal 
Naubte dir und ihrem Gatten 
Kron’ und Neid. 
Semiramis, 
Halt ein, halt eim! 
Schweige, fhweige! Nichts mehr fage! 
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Denn was du zu fagen denkſt, 
Weiß ich ſchon; und höchſt anmaaßend, 
Ueberaus vermeflen it &, 
Mir in’s Angeficht zu fagen 
Schnöde Läftrung, die der Pöbel 
Bordringt, ihren Auf zu ſchaden. 
Meine Fürfinn, Herrinn, Mutter 
Iſt Semiramis; und aller 
Argwohn gegen fie befchimpfet 
Meinen fo wie ihren Namen. 
Denn fo ganz mich für den Sohn 
Ihrer hohen Gottheit acht’ ich, 
Daß wir Beid’ aus Leib und Seele 
Bilden nur ein einzig Ganzes. 
Ehrgeiz war's, der dich verführte, 
Solche Läfterung zu wagen, 
Stecher, rafender Barbar! 
Klar it, daß fie würd’germaaßen 
Did behandeln ließ ale Thier; 
Und noch war gering die Rache. 
Lidor (beſtüurzt). 
Herr, vergieb, wenn ich ... 
Semiramis. 
| . Richt mehr! 
Sept zum andern Gegenftande ; 
Diefer fey zu ew'gem Schweigen 
Nun verdammt. Sprich, und beachte... . 
Lidor. 
Was? 
20* 
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Semiramie. 
Das, wer Semiramis 
Tadeln will, mich felber tadelt. 
Spid! 
Lidor. 


Laß wieder Muth mich ſchopfen; 
Denn es ſchreckt dein zornig Hadern 
Mehr, als deine Mild' ermuntert. 
Lyſias (bei Seite). 
Gut erheuchelt er das Anſehn 
Und die Kraft, wozu ich rieth. 
Phryxus (bei Seite). 
Welche Klugheit! 
Lycas (bei Seite). 
Welcher Wandel! 


Lidor. 

Ich vernahm, Herr, daß mein Sohn 
Segen Babylon heranzieht. 
Wenn nun du, ihm zu begegnen, 
Die Erlaubniß mir geſtatteſt, 
Will ich ſorgen, daß ſein Heer 
Nicht berühren ſoll die Marken 
Von Aſſyrien, und ich gebe 
Dir mein Wort, in meine Bande 
Heimzukehren; denn ich will 
Nur dir das Bertrau’n bezahlen, 
Das du ſchenkteſt meinem Werth. 

Semiramis. 
Du haft jetzt zum andern Male 
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Mich beleidigt. Zrefflih wär es, 
Wenn der Ruf von Ninyas fagte, 
Daß er dich gebraucht ale Mittel, 
Um zu hindern, daß ein Sinabe 
Herkomm' und ihm eine Schlacht 
Anbiet' oder ihn belagre. 
Nicht nur will ich nicht mir helfen 
Durch Bertrag und Unterhandeln; 
Sondern, damit Keiner fprede, 
Daß aus Furcht, dir zu Gefallen, 
Sch in Freiheit dich geſetzt, 
Sollſt du nun in einen andern 
Strengern Kerker gehn; und bald 
Auf dent höchften Mauerzacken 
Prangen foll dein ftolges Haupt, - 
Um dem Hochmuth deiner Schaaren 
Kund zu hun, daß ich ihn reize, 
Und nicht fheue. Wann des Tages 
Erfter Strahl am nähften Morgen 
Dringt durch Gold» und Purpur- Spalten, 
Zieh’ ih aus um fie zu fuchen, 
Ich! Und führt dein Sohn aud alle 
Felfen Lydiens befeelt 
Mit fih ber; find auf dem Blachfeld 
Gleich als wandelbare Städte 
Seine Haufen und Geſchwader: 
Sollſt du alle zittern fehn 
Schon beim Klirren meiner Waffen. 
Lyſias (dei Seite). 
Welch ein wohl erfundner Muth! 
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Lycas (dei Seite). 
Himmel! Iſt das Ninnas Sprache? 
Phryx us (Hei See). 
Wie fie Alle ſtehn umd ſtaunen! 
Lidor (dei Seite). 
Dielen Züngling nennt man bange? 
Schon fein Anblick macht mich zittern. 
Semiramis. 
Lyſias! 
Lyſias. 
Was iſt dein Verlangen? 
Semiramis. 
Greifet den Lidor und führt ihn 
Zu dem dunkelſten Gemache, 
Das im Schloßthurm iſt zu finden. 
Lidor. 
Herr, bedenke, du entadelit 
Deinen Werth; denn Feine Handlung, 
Schlechter, niedriger, graufamer 
Giebt's, als geben um zu nehmen. 
Freiheit gabft du mir. 
Semiramis, 
Im Falle 
Zugetretner Reu'rung bindet 
Kein Bertrag. 
Lidor. 
Doch dies beachte, 
Daß ich, kerkerſt du mich ein, 
Din des Ehrenworts entlaſſen, 
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Welches ich dir gab, und nicht 
Länger durch Bertrau’n gehalten. 
Semiramis. 
Dies it wahr; allein was thurs? 
Halten doch dich meine Wachen. (Dan führt ihn ab.) 
Lyſias. 
Tauſendmal umarm' ich dich! 
Denn mit Seel' und Leben dank' ich 
Dir, o Herr! daß ſo entſchloſſen 
Jetzt du mit Lidoren ſpracheſt. 
Semiramis. 
Hab' ich täuſchend nicht verſtellt 
Das mir angeborne Zagen? 
Lyſias. 
O daß es nicht Täuſchung wäre! 
Semiramis. 
Nicht, was du nicht weißt, beklage; 
Denn dies Alles iſt ſo wahr, 
Wie mit kriegeriſchem Klange 
Die Trommeten und die Trommeln 
Morgen ſollen kund es machen. 
Geh, beſicht'ge ſeinen Kerker, 
Um ihn ſicher zu verwahren. (Lyſias ab.) 
Und du, Phryxus, geh auch dm, 
Und mein koͤnigliches Banner 
Pflanz' am Thor des Schlofles auf, 
Als Heerführer meiner Schaaren. 
Phryxus. 
Dankbar Tuff’ ich deine Hand. 
Dod mein Bruder... . 


319 


Die Aohter ber Luft. 


Semiramis. 
Welches Schwanken? 
Willſt du etwa mich beleid'gen, 
Deinem Bruder zu Gefallen? 
Phryxus. 
Wohl, ich nehm' es an, doch nur 
Bis dein Zorn vorübergangen. 
Semiramis. 
Nun, ſo laß das Aufgebot 
Gleich verkünden. 
Phryxus (zu Lycas, bei Seite). 
Richt beklage, 
Lycas, daß du jetzt verliereſt, 
Da Ich den Gewinn empfange. (ab.) 
Lycas. 
Bisher ſchwieg ich, Herr, nicht wiſſend, 
Weshalb fo dein ſtrenges Walten 
Mich verfolgt. Doc jegt, vernehmend 
Was du heifcheft, ſenk' ich Armer 
Meinen Stab zu deinen Füßen, 
Meinen Mund anf deine Hand bier, 
Und der lang’ verhaltne Echmerz 
Muß ber Lippe nun entwallen: 
Sprich, o Gerrit was that ich dir? 
Daß du figeft anf dem Throne, 
Daß du trägfi die Herrſcherkrone, 
Wem verdantit du's mehr, als mir? 
War niht Sch der Erfte hier, 
Welcher, deinem Anſpruch fröhnend, 
Deiner Gegner Macht verhöhnend, 
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Wies dem Rechte feinen Lauf? 

Pflanzt' Ich das Panier nicht auf, 

Dich zum Heren Aſſyriens krönend? 

Hielt ih treu bei die nicht Stand, 

Ohn' auf Foderung und Trachten 

Der Semiramis zu achten? 

Und duch mich vielleicht entitand 

Ihr Zurückziehn, da fie fand, 

Dap fie meinen Arm verloren. 

Haft du mir niht Dank gefchworen? 

Und Ein Tag enträufche dich nun? 
Semiramis. 

Und vielleicht folch eifrig Thun 

Iſt's, das meinen Zorn geboren. 

Lycas. 

Raͤthſel iſt mir jedes Wort. 
Semiramis. 

Müht nicht mehr euch um Verſtändniß, 

Biel zu fpär kommt die Erkenntniß. 

Geht; denn mit Verdruß hinfort 

Seh’ ih euch an dieſem Der. 

Lycas. 

Folgſam ehr’ ich eu'r Entſcheiden; 

Und (ſo bitter iſt mein Leiden!) 

Schafft mein Hierſeyn euch Verdruß: 

Reicht die Füße mir zum Kuß, 

Als ein Schmerzengeld dem Scheiden. 

Nur als Krieger will ich ziehn 

In den Kampf, den ihr befahret, 

Ohne daß ihr mein gewahrer. 
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Bleib’ ich lebend (wann erſchien 
Tod dem Unglück?), will ich fliehn 
Bis wo nie eu'r Haß mich ſchaut. 


Nur Ein Wunſch fey euch vertraut: 


(Simmelt jegt laß mic ergründen, 
Ob die Raͤthſel hier verkünden 
Eiferfuht um meine Braut.) 
Schickt ihe mid mit Unmuth fort, 
Thut es wenigftens mit Ehre; 
Dem Ungtädlihen gewähre - 
Doch das Glück noch einen Port. 
Livia ift ber fhöne Hort, 

Meines Lebens ganzes Heil; 

Sie der Blig, der Flammenpfeil, 
Der durchglüht hat meine Seele. 
Drum, daß ich mich ihr vermähle, 
Diefe Gnade fen mein Theil! 


Semiramis (bei Seite). 
Ha, der neuen Unheilsbrut! 
Was iſt's, Himmel, das ich höre? 
Sturm der Eiferfucht, nicht ftöre 
Aus der Afch’ erftorbne Glut! 


Lycas (bei Seite). 
Meine Furcht traf's nur zu gut; 
Es verdrießt ihn. 
Semiramis (bei Selte). 
Huld’gen fehn 
Einer Andern muß ich den, 
Den ich werth hielt, ibm zu lieben, 


(def Seite) 
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Ob er unwerth auch geblieben 
Meine Reigung zu erfpähn? 
Lycas (Im). 
Diefer Eine Troft gebreche 
Nicht fo großer Schmerzen Flle. 
Semiramis (dei Seite). 


Ha! Sie diene mir zur Hülle 


Diefer eiferſücht'gen Schwäche, 

Weil ich fo am befien räche . 

Meinen Schmerz. | 
Lycas. 


Mein Fürſt, was wird’ 


Mir zur Antwort? 
Semiramis. 
Daß ihr irrt, 

Wenn ihr firebt nach foihem Lohne; 
Denn mir felbft gefhieht’s zum Hohne, 
Das ihr fo um Livia girrt. 
Habt ihr Tängft nicht mich verftanden, 
Iſt es eurer Thorheit Frucht; 
Liebe war’s, und Eiferfucht 
Iſt's, feit ihr die Schuld geftanden. 
Und da beide fi verbanden, 
Sp beſchwert mich Tänger nicht, 
Sonſt zermalmt euch das Gewicht 
Meines Zorns; denn deffen Sohn 
Bin ich, der dem Menon fchon 
Raubt', aus Eiferfucht, das Licht. 

Lycas (dei Seite). 
Was iR dies, barmherz'ger Himmel? 
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D mit Recht, mit Recht, als heute 
Ich vernahm, des Könige Unmuth 
Wider mich fen nicht duch Täufchen 
Der Semiramis erregt, 
Schloß ich gleich (weh mir!) ihm zeuge 
Eiferſucht um Livia’s willen. 
Ah! der Schluß war nur zu deutlich, 
Daß fein Unmuth, weil er Neid ift, 
Meinem Glück den Umſturz drane. 
(ab.) 


Aſträa um Livia treten auf und nähern fih der Semiramis. 


Zugleich Fommt Phryrus von dee andern Seite und bleibt 
im Hintergrunde. 


Phryxus. 
Nach des Heerbauns Aufgebot, 
Komm’ id... (dei Seite) Doch hier ſey ich Zeuge, 
Da die Fürſtinn mit Afträen 
Sich befpricht, wie rafch mein neues 
Glück fih fördert. 
Semiramis (zu Akräo). 
Phryrus hat 
Mich erfuhr, o fhöne Freundinn! 
Deine Hand ihm zu bewill’gen, 
Als Belohnung feiner Treue. 
Aſträa. 
Wie? So ſchnell haft du vergeſſen, 
Herr, daß ich an dich veräußert 
Habe Neigung, Seel' und Leben? 
Doch dies iſt nicht ſchwer zu deuten; 
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Denn nichts ändert fich fo Leicht, 
Wie, mit neuem Stand, die Treue. 

Semiramis (bei Seite). 
Sicher hat der Prinz Afträen, _ 
Durch Erziehung ihr befreundet, 
Wohl den Hof gemacht. — (laut) Sch weiß, 
Das dein Wille ftets ſich beuget 
Meiner Herefhaft; drum erwart’ ich 
Sept mit Recht, du wirft, nicht ſäumend, 
Hierin meinen Wunſch erfüllen. 

Afträa. 
Widerftehn muß ich auf’s nette 
Dem Gebot. Sey gnädig, Herr! 
Wolle nicht, wenn auch fo fhleunig 
Dich verkehrt des Thrones Glanz 
Und des Diademes Leuchten, 
Daß ich leb' ein fterbend Leben; 
Wie ich muß, wenn du zur Beute 
Meine Hand dem Phryrus giebt, 
Der mir immer war ein Gräuel. 
Semiramis. 

Da du weißt, dies ift mein Wille, . 
Kannſt du gegen ihn dich fträuben? (Trommeln.) 
Doch was hör’ ih? 


Lyfias tritt auf. 


Lyſias. —— 
Schon, mein Fürſt, 
Sieht man von des Schloßgebäudes 
Höchſten Thürmen rings im. Felde, 


vs 
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Aufgeftellt die ungeheuern 
Schaaren Lydiens, bie, unzählbar, 
Zu wetteiferw nicht füch ſcheuen 
Mit den Blumen der Gefilde, 
Mit des Himmels goldnen Leuchten. 
Semiramis (ihn umarmend). 
Dies zum Botenlohne, Lyſias, 
Weil du mir fo maͤcht'ge Freude 
Schaffſt durch diefes Wort; denn hen 
Fühler meine Bruſt, wild Teuchend, 
Ungeduld’gen Durſt nad Siegen. 
Auf den Feind, ihr meine Treuen! 
Und drängt einft Semiramis 
In des Pubes Zwiſchenräume 
Einen Sieg:-fo drang ihn Ich 
Zwifchen das Geſpräch, das heute 
Wir geführt. Afträa, Livia, 
Nah dem Siege find’ ih Euch hier. 
Zu den Waffen, auf! Das Fell 
Stöhne, das Metall erfeufze! 
Bebt, ihr Felfen! Und du, Some, 


Zittre, diefem Kampfe Ieuchtend! (ab.) 
Lyſias. 

Welcher neue Geiſt iſt dies, 

Der den Ninyas befeuert? (ab.) 


Lycas tritt auf; Phryxus näner ſich Aftrien. 
LEycas (zu Livia). 

Sage nun, ob jener Argwohn, 

Daß ber Fürſt dich liebt, mich taͤnſchte. 
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Phryxus (u Aſtraͤa). 
Was dem König du erwiedert, 
Deß, Grauſame, war ich Zeuge. 
Livia (zu Lycas). 

O mein Herr, mein Glück, mein Leben! 
Kannſt du mein Geſchick mißdeuten? 
Aſträga (zu Phryxus). 

Dank dafür; ſo darf ich nicht 

Es zum zweitenmal betheuern. 

Lycas (zu Livia). 

Und an der Entſchuldigung 

Sol ich fheidend mich erfreuen? 
Phryxus (zu Aſträa). 

Sehen, hoff' ich, wirſt du bald 

Meinen Dank für dies Enttäuſchen. 


Livia. 
Sterben werd' ich, ewig leidend. 
Lycas. 
Leben ich, Vergeſſen träumend. 
Phryxus. 
Und ich, haſſend werd' ich leben. 
Aſträa. 
Dulden ich in Lieb' und Treue. 
Phryxus. 
Lyeas! 
Lycas 
Bruder! 
Phryxus. 


Lieb' iſt dies? 
Laß uns toͤdten, Todesbeute! 
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Dies iſ Liebe? | 
Tobesbente, laß uns feufzen! (Ale 06.) 


Freies Feld vor den Mauern Babylons. 


Mari; das lydiſche Herr rüct heran. Tran Minus mit dem 
Feldherrnſtabe; neben ihm der Greis Autäns. 


Kram, 
D Babylon, du Königinn der Lande, 
Die Stirn erhebend zum fapphienen Rande; 
Luna's gewölbte Barg, fo ftattlih ragend, 
Als doriſch⸗ und ion’fhe Säule tragend, 
Das deine Gärten, die in Lüften ſchweben, 
Auf bis zum Himmel ihren Frühling heben 
Und durch der Blumen Funkeln 
Den hellen Glanz der Sterne ſchier verdunfeln: 
Ich zweifle nicht, bald liegſt du mir zu Füßen; 
Drum, dir mich nahend,. will ich dich begrüßen 
Als Hauptitadt meiner Reihe. 
Sey denn gegrüßt, du fiets Berwirrungsreiche, 
Grhlichner Mutter rechtes Erbempfängmiß; 
Lebend’gen Vaters ungerecht Gefaͤngniß! 
Zum Kampf gerüftet, bin ich her gezogen 
Entlang des Euphrats ungeſtümen Wogen; 
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Bald ſolb Libor, durch mic befreit, erfahren, 
Wie vieler Muth fich eint mit wenig Sahren. 
Antäus. 
Herr, dieſe ſtaunenswerthe 
Stadt, die du ſiehſt, enthält ſo viel bewehrte 
Mannſchaft in ihren Mauern, fremd und eigen, 
Daß, läſſeſt du im Felde ſie ſich zeigen 
Mit ihrer Uebermenge, 
Dein Heer erliegen muß dem Machtgedränge. 
Gedenkſt du Sturm zu wagen, 
Sp ift es rathfam, dir vorher zu fagen, 
Wie fiber dort fie dauern 
Im ſtarken Schuge fo erhabner Mauern. 
Drum, glaub’ ich, wird’s am beften dir gelingen, 
Verſuchſt du durch Belagrung fie zu zwingen. 
Denn find fie rings umfchloffen, 
So wird die Zahl des Volks, der Kriegsgenoffen, 
Grleichtern die Bezwingung diefer Horden, 
Wenn nun, zu Feinden ihrer felbft geworben, 
Bon fo unzählbar'n Heeren 
Kein Einz’ger kämpft, und Alle doch verzehren. 
Gran. 
In allen Stüden geh’ ich - 
Nah deinem Rath, Antäus. — Doch was ſeh' ich? 
Antäns. 

Ein Dann läßt von der Steile 
Des Thurmes dort, an einem ſchwachen Seile, 
Gemacht vielleicht aus Tüchern feiner Betten, 

IV. 21 
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Die er als Leiter braucht, um fich zu retten, 
Aufs Feld fich niederfchweben. 
Tran. 
Das Seil, befeftigt an des Gitters Stäben, 
Gebricht ihm, und gewaltfam 
Stürzt er zur Erde nieder, unaufhaltfam. 
Antäus. 
O übereiltes Walten 
Verzweifelnder! 
Lidor (Hinter der Scene). 
Helft, himmliſche Gewalten! 
Antäus. 
Schon fieht er auf, ganz beiter, 
Und, nicht des Falles achtend, geht er weiter. 
Fran. 
Er fheint zu uns zu kommen. 
Antäus. 
Gewißlich bringt er jet, zu unferm Frommen, 
Uns Kundfchaft, wie der Feind es auch verwehre. 


Lidor tritt auf. 


Lidor. 
Sagt mir, ihr Lydier, wo, in ſolchem Heere, 
Gelingt mir zu begrüßen 
Den Koͤnigsſohn? 
Kran (kniet vor ihm nieder). 

Sieh ihn zu deinen Füßen, 
Mein König und mein Bater! 
Denn Seele nicht, noch Kraft, noch Willen bat er, 
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Weil ihn Bekürzung, Staunen, Wonn' und Grauen 
Zugleich betäuben, fo dich bier zu ſchauen. 
Lidor. 
O tauſendmal geſegnet 
Sey dieſer Tag, da mir das Glück begegnet, 
Daß dich mit Liebesſchlingen 
Mein Arm umfängt! 
. Fran. 
Sprid, Knoten, und niht Schlingen; 
Denn felbft des Todes Anftrengung 
Vermag nicht fie zu löſen ohne Sprengung. 
Antäus. 
Reich' Allen deine Hand. 
Lidor. 
O wackrer Alter! 
O Freunde! 
Kran. 
Welcher Gott war bein Erhalter? 
Lidor. 
Sn jenem Thurm gefangen, 
Sal) ich die Völker, fo die Stadt umfchlangen, 
Und weiß nicht, ob zur Feile der Umgittrung 
Ward meine Hand, ward meiner Bein Erbittrung. 
Des Ehrenworts entbunden, 
Hab’ ih vom Thurme mich herab gewunden, 
Bloß um dir anzurathen, 
Streb', ale Adonis, nicht nah Mavors Thaten. 
Frei bin ich, diefer Zwec war dein Begehren; 
Drum rüde weiter nicht mit deinen Heeren 
. 21* 
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Heran; beun herrſchet Ninyas gleich im Laube, 
Doch fürcht' ih, daß Semiramis die Bande 
Bei diefem Anlap bricht; und diefer ſchoͤnen 
Kriegsgöttinn muß das Glück noch immer frühnen. 
Kran (ihm den Zeldherenfiab übergebend). 
Du bift des Heeres Leiter, 
Seitdem bu bier bift, und ich bin dem Streiter. 
Sieb die Befehle du; zu meinen Pflichten . 
Gehoͤret wur, fie treulich zu verrichten. 
Lidor. 
Wohlan! In dichten Reihen 
Laß die Nomaden dieſer Wüſteneien 
Nach jenem Damme ziehn, der längs der Seite 
Des Fluffes hemmt den Pfad. 
Stimmen (hinter der Scene). 
Zum Kampf, zum Streite! 
Antäus. 
Nicht möglich iſt's, denn vor der Stadt erſcheinen 
Die Feinde fhon. 
Lidor. 
Erwarten denn die Meinen 
Gerüſtet fie; doch ſollen 
Sie nicht angreifen, wenn nicht Jene wollen 
Angreifen uns. Denn nicht mehr zu beleid'gen, 
Iſt unſer Vorſatßz; nur, uns zu vertheid'gen, 
Da dies Gebirge decket unſre Seite. 
Die Babylonier (Hinter der Scene). 
Hoch Ninyas! 
Die Lydier. 
Hoch Fidor! 
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Alle. 
Zum Kampf, zum Streite! 


Semiramis (als Ninyas), Lufias, Phryxus, Lveas 
und Soldaten treten auf. 


Semiramis. 
O Züngling, der bu kommſt dich zu begraben, 
Wo du Ein Grab folft mit dem Vater haben: 
Ihm Freiheit zu gewinnen 
Kamſt du, und ziehft, ohn' es zu thun, von hinnen? 
Fran. 
Weil ich fie ihm gewonnen 
(Denn dazu g’nügte ſchou, daß ich begonnen), 
Und weil der Zwed errungen, 
Der in bein Reich zu kommen mich gezwungen, 
Gedacht' ich heimzukehren; 
Denn über dich kann mich der Sieg nicht ehren. 
Semiramis. 
Wenn ſchnode Feſſeln ihm die Freiheit raubten 
In jenem Thurm: wie wagſt du an behaupten, 
Du habeft ihm befreit? Sinnlofe Rede! 
Fran. 
Sehn win du, wie?. 
Semiramis. 
Aal 
. ran. 
Wohl, er felher rede! 
Lidor. 
Frei bin ich; denn entbunden 
Des Ehrenworts, hab’ ich als Recht erfunden, ⸗ 
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Für meines Ruhmes Glorie fonder Echande, 
Zu fprengen jenes Thurms ruchlofe Bande. 
Semiramis. 
Mich freut's, dich frei zu finden, 
um nochmals di zu binden. 
Mich freut’s, daß zu befiegen jetzt noch Einer 
Mehr fey für meinen Muth; denn es ift meiner. 
Star. 
Kann diefes Muth bir fchaffen, 
Greif an! 
Semiramis. 
Auf, zu den Waffen! 
Lidor. 
Zu den Waffen! 
Lycas (u Semiramis). 
Schau'n ſollſt du jetzt den Muth, dem du mißtraueſt. 
Phryrus (eben fo). 
Shaun ſollſt du jetzt den Muth deß, dem du traueſt. 
Semiramis. 
Aufl daß der Ruf einſt dieſen Sieg verbreite! 
Die Babylonier. 
Hoch Ninyas! 
Die Lydier. 
Hoch Lidor! 
Alle. 
Zum Kampf, zum Streite! 
(Alle ab, mit gezogenen Schwerdtern; man hoͤrt das 
Getoͤſe dr Schlacht.) 


— — — — — *5— — 
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Berggegend. 
Chato tritt auf, eine Kette nachſchleppend. 


Chato. 
Alte Hunde, ſagt das Sprichwort 
Dort, ſind nicht ſo leicht zu locken; 
Und daſſelbe ſag' ich hier, 
Denn ich bin ſo'n alter Dogge. 
Zwar kein Fiſcher, ſah ich kaum 
Dort das Waſſer trüb geworden, 
Als ich ſprach: Jetzt iſt gut fiſchen! 
Und was thu' ich? Unverdroſſen 
Komm' ich, ſpreng' ich dieſe Kette, 
Und von Sohn und Mutter fortgehn 
Will ich (denn gleich ſchlimm find Beide) 
Und in andres Land mich trollen. 
| (Schlachtgetöfe.) 
Hui! die Schlacht iſt Fhon im Gange; 
Und indep fie bort bei'm Pochen 
Sich aufbieten, ſetz' ich hier 
Auf das Spiel mein letztes Hoffen. 
Hier, im Felsgeklüft verfteckt, 
Wil ich warten, was erfolge. 
Pop! Apollo fteh mir bei! 
Wie fie da einander klopfen! 
Selbſt von hier aus kann ich fehn, 
Das die beiden Heere, tobend, 
Auch kein Plägchen übrig laffen. 
Drum, da ich hier nicht verborgen 
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Bleiben kann, fo will ich hun 
Als gehört ich zu den Todten, 
Mich der Länge nach hinſtreckend. (Er legt ſich nieder.) 
Semiramis (Hinter der Scane). 
Wehe mir! 
Chato (wieder auffichend). 
Nein, noch verfchoben 
Sey das Streden, denn vom Berge 
Kommt ein Menfch herabgepoltert; 
Und unbillig wär’ es, nahm’ ich 
Ihm die Rolle weg des Todten. 
Jeder Toige, 4 was ihm felber 
Zulfommt . 


Semiramis für von der Anhöhe herab, mit biutigem Antlig, 
den Leib von Pfeilen durchbohrt. 


Semiramie. 
Helft, ihr Mächte droben! 
Chato. 
Drum ſorg' Ich, mich zu verſtecken, 
Er, zu ſterben. 
Semiramis. 
Ha, treuloſes 
Glück! mein Leben, meine Thaten, 
Haſt du ſie ſo ſchnell beſchloſſen? 
Chato. 
Ei, die Stimme will ich kennen; 
Doch, wahr it, ih wil’s nicht wollen. 
Semiramis. 
Haft du endlih doch, Diana, 
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Ueber Venus dich erhoben! 
Denn du Feßeft nur mich Teben, 
Bis die firengen Schickungslooſe 
Sich erfüllt, die mit furchtbaren 
Zeichen mir und Wundern drobten, 
Das ich graufam, ftolz, tyranniſch 
Soüte feyn, und, mit des Mordes 
Schuld befledt, den Tod empfahn, 
Bon der Höh' hinab geworfen. 
Chato. 
So viel Furcht bekomm' ich, daß ich 
Selbſt zum Fliehn nicht Muth bekomme. 
Trommeln und Trompeten. Stimmen (hinter der Scene). 
Lydien lebe! 
Lidor (Hinter der Scae). 
Unfer ift 
Diefer Tag; den Sieg verfolgen! 
Semiramis. 
Lydien lebe? Ha, Tein Wunder, 
Daß es Iebt, wenn Sch geftorben. 
Doch das Wen’ge, das vom Leben 
Mir noch bleibt, fen nicht verloren! 
Denn, daß wohl gerächt ich ſterbe, 
Sol e8 manchen Tod noch koſten. 
Chato. 
Nur nicht meinen, bitt' ich ſehr. (Seine Kette klirrt.) 
Semiramis. 
Welch ein dumpfes, grauenvolles 
Kettenraſſeln miſcht ſich hier 
In das wilde Schlachtgetobe? 
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Chat». 
Ketten find’s von einem Windhend, 
Der auf Hafenjagd gezogen 
In's Gebirg', und felber ift 
Hund und Haf in Eins gegofien. 
Semiramise. 
Was von mir verlangft du, Menon, 
Dein Gefiht mit Bint beflofien? 
Was von mir verlangft du, Ninus, 
Mit dem Antlig, bleih, vol Moder? 
Was verlangft du, Ninyas? Kommft du, 
Trap’, in Fefleln, mich zu foltern? 
Chato. 
Sicherlich fieht er Geſpenſter, 
Diefer, der da liegt am Tode. 
(ab.) 

Semiramis. 
Ich nicht riß dir aus die Augen; 
Ich nicht gab dir gift'ge Tropfen; 
Ich, nahm ich die Krone dir, 
Geb' itzt dir zurück die Krone. 
Laßt mich, qualt mich nicht! The Alle 
Send geräht, da ich, im Tode, 
Reiße Stüde meines Herzens 
Aus des Bufens blur’gem Boden. 
Tochter war ich fa der Quft, 
Und in ihr verfließt mein Ddem. 

(Sie ftirht.) 
Trompeten. Stimmen (hinter der Seene). 

Lebe Hoch, Lidor! 


- 
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Lidor (hinter der Scane). 
Sie fliehn! 
Auf! das flücht'ge Heer verfolget! 


Lycas. 
Ha, dies iſt für Babylon 
Ein unſel'ger Tag! 
Phryxus. 
Verſchworen 
Haben ſich die Himmel ſelber 
Gegen uns. 
Lyſias (die Leiche der Semiramis erblidend). 
Nicht minder groß iſt 
Unſer Sturz, als wir gedachten: 
Seht den Schild hier dieſes Todten! 
Lycas. 
Welch ein Unglück! 
Lyſias. 
Welch ein Jammer! 
| Phryxus. 
O dies iſt noch jammervoller 
Als es ſcheint! denn dieſer Leichnam ... 
(bei Seite) 
Doch, weh mir! nicht unbeſonnen 
Sag', o Schmerz, daß mir ſchon früher 
Dies Geheimniß kund geworden; 
Denn mich retten kann ich nur 
In des Schweigens Zufluchtsorte. 
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Phryrus, Lycas, Lyſtas und Soldaten, ſtiehend. 
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Lyſias. 
O du koͤniglicher Jüngling, 
Wie zum Unglück nur geboren! 


Trompeten. Lidor (hinter der Scene). 
Ha, fie füehn zur Stadt; hinein 
Dringer mit den flücht’gen Notten! 


Lycas. 
Bei ſo großem Unglück, Lyſias, 
Bleibt kein andres Mittel offen, 
Als daß wir den Ninyas tragen 
Zu des Mauſoleums Dome, 
Und Semiramis ſodann 
Aus der dunkeln Klauſe holen; 
Denn ihr Glück nur, ihre Kraft 
Kann vor dieſem Unglückszorne 
Unſer Vaterland befchirmen. . 


Lyſias. 
Tragen wir hinweg den Todten! 


Phryxus. 
Traget ihr ihn fort, mir ſind 
Muth und Kraft nun ganz entzogen; 
Denn, verlieren gleich ihn Alle, 
Ich allein hab' ihn verloren. 
(ab.) 
(Lycas und Lyſias tragen die Leiche der Semiramis fort.) 
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Dorfaal im Palafte, wie zu Ende des zweiten 


Aufzugs. 
Aſträa und Livia treten auf. 


Afträa. 
Fliehend Tehrt das Volk zurüd 
In die Stadt. 
Livia. 
Da nicht die hohe 
Königinn es mehr ermuthigt, 
Hofft' ich wenig vom Erfolge. 


Chato tritt auf. 


Chato. 
Geht's ſo ſchlimm dort, kehr' ich hier 
Lieber heim zu meinem Loche. 
Afträa. 
Was giebt’, Chato? 
Chato. 
Wollt ihr's wiſſen, 
Alles, ſchnell und unverhohlen? 
Das giebt's, daß ſich All' eutſchließen, 
Wozu ich mich auch entſchloſſen. 
Aſträa. 
Nun? 
Chato. 
Zu fliehn; und auf dem Felde 
Bleibt... Ä 
Afträa. 
Sprich! 
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Chat. 
Ninyas als Todter. 
Afträn. 
Ich Unglückliche! Weh mir! 
O daß mich der Schmerz ermorde! 
Stimmen (Hinter der Scene). 
Mäcdtige Semiramis! 
Andere. 
Komm aus jenem dunkeln Drte, 
Um dein DBaterland zu retten! 
Andere. 
Deine Kraft, o glückgewohnte 
Königinn! erheb’ ung wieder 
Bon dem Schlag, der und getroffen. 


- 


Lyſtas, Lycas, Phryxus und Soldaten treten auf. 


Lyſias. 
Auf, und brechet ihrer Wohnung 
Thüren ein! 

Lycas. 


Das Scepter komme 
Wieder in die Hand zurück, 
Die vordem das Glück mit voller 
Macht beherrfchte. 

Dhryrus (bei Seite). 
Wehe mir, 
Daß Sie’s ift, die uns entnommen! 
Lyſias. 

Brecht die Thür auf! 
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| (Die Thür zur Linken wird gefprengt; Niuyas tritt hervor. )- 
| Ninyas. u 
| Ha, Grauſame! 
War, daß ihre mich eingefchloffen, 
Nicht genug? Berlangt ihr noch 
Mich zu morden? 
Alle. | 
Wie? Der Todte? 
Ninyas. 
Ich bin euer Fürft; und Ihr 
Raubt das Leben mir? Die Krone 
G'nügte nicht? 
Aſträa. 
Was hör ih? Himmel! 
Küffen laß mich deine Sohlen; 
Trübt auch meine Luft der Schmerz, 
Das du mir fo fremd geworben. 
Lyſias. 
Klar, Vaſallen, iſt der Grund 
Dieſes wichtigen Erfolges; 
Klar iſt nun, da Ninyas lebet, 
Daß Semiramis geſtorben. 
Lycas. 
Sicher war es ihre Herrſchſucht, 
Die zum Tauſchverrath ſie lockte. 
Lidor chinter der Scene). 
| | Der Semiramis Palaft 
| Sehet ihr! hinein zum Thore! 
' Denn an ihr mich rächen muß ich 
Für die Unthat jenes Sohnes. 
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Lidor, FJran, Autäus und Soldaten dringen herein. 


Lyſias. 

Nicht an ihr, o mächt'ger König! 
Kann nunmehr die Race frommen; 
Denn fie ftarb, und Ninyas lebet. 

gidor. 
Lebet Er, der mir bie hohe 
Freiheit gab, und war Er’s nicht, 
Der fie wiedernahm, fo follen 
Alle fehn, wie ich für dieſe 
Wohlthat meinen Dank ihm zolle. 
Nicht verfolg’ ich meinen Sieg; 
Ende bier des Krieges Toben! _ 

ran. 
Ich auch danf ihm für die Huld, 
Welche du von ihm genoflen. 

s Rinyas. 

Und ich, allen Beiden dankbar, 
Halt’ Aſträ'n, was ich verſprochen, 
Und verzeihe fein Verbrechen 
Dem, der meine Haft begomen; 
Daß die Tochter num der Luft 
Werde glücklich fo befchloffen. 
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